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EG F ie Legende erzählt von Sankt Hubertus, daß er 
im rauhen Wald auf der Jagd awijchen dem 
Zs Gerweih eines halb gu Tode gehebten Hirſches 
ein weißes Kreuz bliben jah und daß er ob diejes Wun- 
ders auf die nadten Jägerknie janf und die Armbruſt 
fallen lieB. Nach dieſem Erlebnis wurde der bisher 
ſehr leichilebige Bring von Aquitanien ein ftiller Hei- 
liger. — 

Der „Hubertus“, bon dem dieſes Buch ergzahlt, war 
fein Pring, nicht einmal ein Jäger, noc viel weniger 
ein QHeiliger. Aber er heißt mit Recht , Hubertus". Er 
hat wie ein loſer Pring viele Freuden des Lebens jorg- 
los, ja gewiſſenlos genojjen; er hat gejagt nach Gold, 
Macht, Anſehen, Weiberluft, Weinlaunen, Spielgewinn 
und hat eines Tages ein weifes Kreuz leuchten fehen, 
worauf ifm alle Qagerlujt erlahmte und er ein {tiller 
Mann wurde. 

Range vor Abend ward er müde. Da fah er auf 
irgend einer Pürſche das Kreuz des grofen Leides. 
Ob es in den Augen eines gepubten, verlorenen, plötzlich 
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in Tränen ausbredhenden Weibes bligte? Ob eS auf 
bie Stirn eines Hungergeſichtes gezeichnet ftand, bas 
burch bie Fenſterſcheiben eines Saales ſchaute, in dem 
ex prafte? Ob e3 in einer Gafriftanlaterne leuditete, 
bie gu einem Sterbenden führte und der er auf nddjt- 
lidem Heimgang iiberjatt und halbberauſcht begegnete ? 
Oder ob er es ſchweben jah über bem weißen Loten- 
fifjen, auf das fein lebenStollfter Freund friihgeitig das 
Haupt zur Ruhe betten mupte? 

Irgendwo fah Hubertus bas Kreuz des grofen 
Leides. 

Vielleicht hat er einmal in ſtiller Abendſtunde, ſchon 
von der Dämmerung umfangen, allein in ſeiner Stube 
geſeſſen und ſinnverloren in einen großen Spiegel ge— 
ſchaut. Darin hat er das Bild eines müden Toren er— 
blickt, über dem das weiße Kreuz eines Lebens ohne 
Sinn und eines Endes ohne Gnade war. 

Und da iſt er in den Wald gezogen. 

Hubertus wird die Geſchichte ſeines erſten Waldjahres 
hier nun ſelber erzählen. Ich bin nicht Hubertus — und 
bin e8 doch! — Du, Lefer, bift nicht Hubertus — und bift 
eS doch! Fragen wir ihn nicht, wer er ijt. Er iſt ſchlecht— 
hin Oubertus, und wir lernen ifn nicht auf feinen 
Pürſchgängen fennen, fondern in feiner erjten ſtillen 
Beit der Einkehr. . 

Hubertus ging in den Wald, weil er meinte, daß der 
Wald der Ort des Frieden3, eine Stätte abſeits des 
Lebens fei. Das war freilid) ein Grrtum. Der Wald 
liegt nicht abjeits der Welt, ex ijt felbft ein Stück Welt 
mit allem Qajten und Treiben, ieben und Berfolger, 
mit Grofartigfeiten und lächerlichem Kleinkram, mit 
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blitzſchnellem Geſchehen und breiten Odniſſen, mit Leben 
und Sterben. Der Wald hat weite Ausblicke und ſchwere 
Diifterniffe, lachende Wiejen und dumpfe Sümpfe, 
freundlide Einkehrhäuſer und tiidijde Fallen. Ym 
Walde werden täglich Millionen Brautfeſte gefeiert und 
geſchehen täglich Millionen Morde. Es find dort Schlach— 
ten, Niederlagen, Triumphzüge. Es iſt Häuſerbau, 
Familienglück, feindſelige Nachbarſchaft, Liebe und Ver- 
nichtung. In einem Tropfen, der am Schilfrohr hängt, 
geſchehen die abenteuerlichſten Dinge. 

Der Wald iſt ein Stück der Welt und alſo nichts 
anderes als die Welt ſelbſt. Die Menſchen aber ſuchen 
etwas Beſonderes in ihm, wie ſie mit andächtigen 
Schauern vor einer Burgruine ſtehen, in der ſich vordem 
vielleicht nichts abgeſpielt hat als Kälberabſchlachten, 
Garnſpinnen und Steuereintreibung. 

Auch die Waldleute ſind wie die anderen. Aber 
doch — es iſt etwas Einſames, Schattenhaftes um ſie. 
Sie wohnen alle zuſammen wie unter einem gemein- 
ſamen Zelt, das der Wald um ſie und über ſie geſchlagen 
hat. Der Wald ijt in Wahrheit ihr Hausherr, ihr Be— 
herrjder, viel mehr als bie Stadt die Beherrjderin der 
Stadtleute ift. Die Stadt ift eine liberale Tante, der 
Wald ift ein autokratiſcher Vater. 

So wird der Wald in dieſem Buche ber eigentlice 
„Held“ fein. Hubertus ift nicht einmal die twidhtigite 
Perſon; er ijt der Verichteritatter, er gibt nur die Firma. 

Gin Stiid Leben, wie es im Bereich des Waldes 
ſich abfpielt — und in das QOubertus Hineingeriet — 
iſt Der Inhalt diejes Buches. 





Erſtes Kapitel, 


Son aliem und neuem Heimweh, dann von 
allerhand Hausgenoſſen. 


Gra bin erſt ſeit drei Tagen in dieſem Harfe. 
Bee) Iundum ijt mir noc) alles new. We Wege 
Ye) muh icy erft finden lernen. Raum vier Men- 
jchen, die mix begegqnen, fenne ic) mit Namen. Ich 
weiß nidts von dieſen Waldhiitten und Waldhodfen, 
nichts von ifren Schidjalen und ihren Betvohnern. 

Es ijt alles noc) von mir zu erforjdhen. Da Hatten 
aljfo Geijt und Herz Arbeit genug. Uber in den drei 
Tagen hat mic doch mehr al3 einmal die Langeweile 
angegrinſt. Es beſchlich mich erſt geftern abend tiefe 
Furcht, id) würde es hier nicht aushalten, und als der 





Mond jon hod am Himmel ftand, trat id) an enfter 


und hatte das Heimtveh. 

Als ich noch jlinger war, habe ich mic) einmal weit 
liber ein Bahr lang nach einem fernen Mädel gefehnt, 
mit bem wehen Verlangen, deffen nur die weiche Jugend 
fabig ijt, mit fterbenSbanger Trauvigfeit im Herzen, 
mit miibem, leerem Glang in ben Mugen, ja, oft mit 
bitterem Geſchmack auf der Bunge und einem Würgen 
im der Rehle. So ſchlimm war dieſe Sehnſucht! Mit 


ber Beit wurde id) frank, und ich wußte, bab es nur ein 


Heilmittel geben finne — die Nähe der WGeliebten. 


So reijte ich gu ihr, fobald eS miglich twar, und mit — 
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jeder Bahnſtation, die ic) ihr näher fam, verringerte | 
ſich das Heimweh, bis es erftarb in einer grofer, aber — 
ſeltſam unruhigen Freude. — 

WS ich bei dem Mädchen war und als die Beklommen— 
heit des Wiederſehens überwunden, das Glück der erſten 
Tage ausgekoſtet war und wir abends allein durch die 
Dämmerung gingen, fam jenes Verlangen, jenes tiefe 
Heimweh wieder. Das Mädchen, das neben mir ging, 
erſchien mir auf einmal fremd, und meine Sehnſucht —* 
ſuchte die andere, die ſie immer geſucht hatte und die — 
meine Nachbarin nicht war. 

Und jene andere kannte ich nicht! 

Was habe ich mich nach der Waldeinſamkeit geſehnt 
in der letzten Zeit meines Großſtadtlebens. Wie der 
Hirſch nach der Waſſerquelle, wie der Verfolgte nach ig 
dem Breihafer, wie eim müdes Rind nach bem Schoß — 
der Mutter. 

Aber geſtern abend, als der Mond über den Wipfeln 
der Tannen, die mich und mein ſchmuckes Waldhaus 
umhegen, ſo ſilbern und ſchön ſchwamm, wie nur je 
ein romantiſcher Maler ihn malte, und ich den ruhigen 
Atem der ſchlummernden Bäume hörte, ſo mitten im 

Dämmerlichte erfüllter Liebesnähe — fam bas Heim— 
weh wieder, und ich befürchte, daß es wohl auch dieſer 
Wald nicht ſein wird, was mir zum Frieden dient. 

Ich als Menſch aus der großen Welt lache doch über 
den Weltſchmerz; aber es iſt ſchlimm, daß ich nicht weiß, be: 
wonach ich) mich jehne. y 

Nach dem alten Leben? Gewiß nist. Boh habe 
feine Freuden begahlen müſſen mit dumm verjdhlewdertem 
Geld, mit elenden Gewiſſensſkrupeln, mit bem Verluſt 
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ber Geſundheit. Schlimmer als der gemeinſte Wucherer 
hat ba3 Leben mich betrogen, hat auf den Wert feines 
Tandes Millionen Prozente aufgefdlagen, und ih 
Tropf habe es nicht gemerft oder nicht merfen wollen, 
wie frech id) hintergangen wurde, fondern alles, alles 
gezahlt. 

Oder ſehne ich mich nach den Freunden? Irgend 
ein neuerer Dichter hat geſagt: „Es iſt ein trauriges 
Lied, das von den guten Freunden.“ Ich habe eine 
ganze Anzahl „Freunde“ gehabt. Die meiſten waren 
Amüſierkumpane, famoſe Geſellen beim Spiel, Wein 
und Tanz; aber wenn einer ging, hinterließ er keine 
Lücke; es kam leicht ein Erſatzmann. Dann waren ein 
paar Geſellen, die mich ausnutzten; es waren arme 
Schlucker, denen es verziehen ſein ſoll. Dann war einer 
darunter — ein Betbruder — der mir immerfort Moral 
predigte. Das war der widerwärtigſte von allen. Dem 
habe ich auf die Beine geholfen, daß er davonging und 
ſich jetzt mit mir nur in der Weiſe beſchäftigt, daß er 
mir Schande gibt. Vier Freunde habe ich gehabt: einen, 
dem ich alles beichten konnte und der immer ein heilendes 
Wort hatte — der ijt geſtorben — und einen zweiten, 
der meinte, Das Weſen der Freundſchaft beftehe darin, 
dag man fid) immer die unverfälſchte Wahrheit fage, 
und der mir deshalb taiglich und ſtündlich widerſprach 
und grob fam. Mit dem unterhalte id mich jebt Lieber 
brieflih. Den dritten guten Freund hat bas Leben 
in weite Ferne verſchlagen, und den vierten drückt der 
Kampf ums Dajein in immerwahrende Fron. 

Geſchwiſter habe ich nie gehabt. Die Eltern find 
lange tot, {chon geftorben, al3 id noch ein Rind war. 
Der Herr Vormund, der mich aufzog, hat das reiche Exrb- 
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teil an Geld, das mix meine Eltern hinterliefen, ge- 
wiſſenhaft verwaltet; aber was fonft cin Rind fiir Reich- 
timer hat: Frohſinn, Tollerei, ftrahlende Laune oder 
gar Liebe — das hat mir der Mann alles unterſchlagen. 
Er ijt ein drgerer Defraudant, als wenn er ſich an meinen 
Wertpapieren vergriffen hatte. 

In meine Grofftadtiwohnung ift einmal ein Cinbrecher 
eingedtungen, Hat eine golbene Uhr und einen Ring 
bon ungeyahr fünfhundert Mark Wert gejtohlen und 
hat dafiir zwei Sabre Buchthaus befommen. 

Mein Vormund, der in bas Paradie$ meiner RKind- 
heit einbrach und mir zwar fein gemünztes Geld, aber 
dafür alle Schmuckſtücke junger Yahre ftabl, ift nicht mit 
einem Zag Gefdngnis bejtraft worden. An meinem 
einundzwanzigſten Geburistage, da ich großjährig wurde, 
habe ich an meinen Vormund geſchrieben, ich hatte von 
einem vereidigten Sachverſtändigen, Vermögensverwalter 
uſw. mir ausrechnen laſſen, daß die von ihm fiir mid 
aufgewandte Mühe etwa 2000 Mark wert getvefen fei; 
dieje Summe hatte ich heute dem ,, Verein fiir Kinder- 
pflege“, deſſen Vorſtand jeine Gattin jei, überwieſen, 
damit id) meinerfeits mit ihm quitt fet. Meine Gegen- 
rechnung wolle id) nicht ihm, fondern bem alles genau 
begablenden Herrgott einfcbiden. 

Es gibt viele Orden im deutſchen Land. Cinen Vor- 
mundsorden follte es geben fiir ſolche Vormiinder, die 
ihre Aufgabe, toten Vaters Stelle gu vertreten, wirklich 
erfiillen. Uber die Vormundsſchaftsgerichte dürften diejen 
Orden nicht vorſchlagen, die find mit gu geringer Leiftung 
aufriedben; auch nicht bie Gemeinden und Waijenrate, 
denn fie empfinden ja doch mehr ober weniger die gange 
Vormundſchaft nur als eine Lajt; auch nicht die Miindel- 
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finder felbft waren gang fompetent, fie find, ach, gu fo 
groper Beldeidenheit, gu oft jo unbegriindeter Danfbar- 
feit erzogen, dab auch fie ſchäbige, liebearme Faulpelze 
dankbar deforieren würden, weil fie e3 nicht beffer wiſſen. 
Wenn der Herrgott felbft ben Vormundsorden verleihen 
fonnte, er, der allein alles weif und Herz und Nieren 
fennt, dann ware diefer Orden viel feltener als das 
Gijerne Kreuz erfter Klaſſe für einen gemeinen Mann, 
aber auch bann — mie jene3 — ehrlich und ſchwer ver- 
dient. 

Februar. C8 ift noch tiefer Winter in den Wald- 
bergen. Wn dem Felfenblod, der neben meinem Hauſe 
ift, ftehen und hängen meterlange Eiszapfen. Cr fieht 
aus tvie eine friftallene Orgel, die in den Silberdom 
des Waldes eingebaut ift. Den Bachweg herauf flimmen 
alte bide Weiden, ſchwerfällig wie Bauern, die in weifen 
Schafspelzen zur Kirche fommen, und neben der Orgel 
ftehen einige Birfen wie gierliche Jungfrauen, die ein 
frommes Lied fingen wollen. 

Manchmal, wenn der Wind geht, finger fie wirklich, 
und die filberne Orgel flingt bagu mit einer garten 
vox coelestis, Dann fteht der ganze Wald andächtig 
da. Arm jtillften find die TDannenfinder, die frien an 
der Erde in ihren griinen Kapuzenmänteln mit bem 
Hermelinbejak und regen fich nidt. Hinter ihnen fteht 
eine grofe Fichte wie eine ftrenge Inſtitutsvorſteherin, 
die aufpapt, daß die Kinder gang artig find in ber Kirche. 


Manchmal dene ich, wenn man die grofe Fichte um— 


hackte, würden die Heinen Tannen Unfug treiben. 
Weit hinten im Dom ragt das Kreuz mit der Ewigen 
Lampe anf. Ich fann es von meinem Fenſter aus 
8 
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gut jehen. Eines reichen Herrn einziger Sohn ift vor 
vielen Jahren an jener Stelle erſchoſſen aufgefunden 
worden. „Aus Verfehen“ — hat e3 geheifen. Da hat F 
der reiche Herr jenes Votivkreuz ſetzen laſſen. Es iſt " 
ein Kunſtwerk: bas Gebälk des Kreuzes ganz roh, twie a 
ein Kreuz jein muß, nicht durch Beiwerke verungiert, Me 
und der Cruzifirus, ein göttlich ſchöner Menſchenleib, —— 


hebt fic) von den elenden Balken, an die ſeine Todes— 
leiden geheftet ſind, in erſchütterndem Gegenſatze ab. ms 
Auch die Ewige Lampe ift ein guted Werk. Da ift s 


mal einer getvefen, der noch Eiſen ſchmieden fonnte. i) 
Das rubinrote Lidt der Lampe ijt iiberall im Tal gu 
fehen. Wenn die Lampe einmal ausgeht, fommt ein 
Unglück, fagen die Leute. Sie behalt aber felbft in ſtarken Te 
Sturmnddten ihr Licht. Nur wenn die Leute laffig — 
wären, Ol nachzugießen, würde ſie ausgehen. Und dann re 
wiirde Unglic fommen. Das OL muh immer eine ran 
Jungfrau nachfiillen. Die Gemeinde betraut ein armes 

Madchen damit, und ber gefdieht damit grofe Chre. ie 
Wenn bas Nadel Hochzeit hat, fauft ihr die Gemeinde — 
ein weißſeidenes Brautkleid. 


Mein Kammerdiener Timm hat mich in meine Ein— 
ſamkeit begleitet. Er iſt ein noch ziemlich junger Mann, 
eine treue Seele; nur, er hat den Vornehmheitsfimmel. 
Ich übernahm ihn einmal von einem gräflichen Freunde, 
der „in die Binſen“ ging, keinen Kammerdiener mehr — 
brauchen konnte, ſondern drüben in Amerika Kellner ae 
wurde. se 

Timmen Hat diefes graflice Schidfal fajt bas Hers 
gebrodjen. Nicht, dak er mit fo grofer Liebe an feinent 
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fritheren Herrn gehangen hatte — ber behandelte ifn 
oft ſchlecht — ſondern bak Vornehmbeit jich ins Miedrige- 
perlieren, dap ein Hochgeborener in einen Kellnerfrack 
ſchlüpfen fann, daß jo etwas itberhaupt möglich ift auf 
diejer entarteten Erde, das erfiillt aud Heute nod 
Timms Herz mit Schwermut. 

Auch mich betrachtet Timm als einen Halbverlorenen. 
WI er mein Walbhaus, das mir ein befreundeter Architekt 
wirklich nett und aud gang ſtattlich gebaut hat, be- 
treten hatte, ging er ſchweigend durch die acht Zimmer, 
bejah die Veranda, die Mebengelajje und jagte dann: 

„Der gnädige Herr werden Hier eine angemejjene 
Wohnung zu voritbergehendem Landaujfenthalt haben.“ 

Ich entgegnete ihm: 

you täuſcheſt dich, Timm! Bch werde hier nicht vor- 
tibergehend, jondern immer tvohnen. Es wird fid 
mancherlei ändern. Um gleich etwas gu fagen: du twirft 
mich fortan nicht ‚, Gnädiger Herr‘, jondern einfach Herr 
Hubertus’ nennen, und ich werde nicht mehr ,Du‘ gu 
dir, fondern ‚, Sie‘ gu Ihnen jagen. Wir demofratifieren 
uns. Verſtehen Gie, lieber Timm?“ 

Ex fagte fein Wort, er machte nur eine feiner tadel- 
Iofen Verbeugungen; ich jah aber, daß jein glattrafiertes 
Geficht ploplich mit Kummerfalten überzogen war. 

Am felben Abend noch fam Timm gu mir und fagte: 

„Verzeihen ber gndbdige Herr, aber wenn ich gum 
gnädigen Herrn nicht mehr ,qndbdiger Herr‘ fagen darf, 
fo miifte ic) ben gndbdigen Herrn bitten, mich gu ent- 
Iafjen; denn ich brächte es anders nicht fertig. Die 
Anrede ,Sie‘ werde ich aber auf mid nehmen.“ 

Ich ließ ihn eine Minute lang ſtehen, dann fagte id): 

„Timm, du bijt ein merkwürdiger Kauz. Aber wenn 
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du weiter ‚gnädiger Herr‘ gu mir ſagſt, fo werde ich dich 
auch weiter duzen. Das ift ſelbſtverſtändlich.“ 

Damit war er fichtlich nur halb gufrieden; aber er 
fligte ſich und jagte nichts mehr von Entlaſſung. 

Timm Hat mir jon dreimal die Gefchidte eines 
alten, hochfeudalen Germ erzählt, der durch irgend 
welche Schidjale nur mit wenig Dienerfchaft auf ein 
weltverlorenc3 Schloß verjchlagen wurde. Der alte 
Herr, der täglich ganz mutterjeelenallein ſpeiſen mufte, 
machte trotzdem vor jeder Mahlzeit jorgfaltig Toilette 
und hatte feinen Biſſen hinuntergebracht, tenn er nicht 
beim ,,Diner“ in Frac und tadellojer Halsbinde gefeffen 
und tenn ifm der Diener nicht in ebenfo tadellojer 
Livree ferviert hatte. 

„Er hat nicht verpauvern wollen,“ jebte Timm hinzu; 
„er hat den Refpeft gegen fich jelbjt nicht verloren, er 
hat e3 fo in feinem Blute geerbt.“ 

Daraus fieht man, daß Timm ein Pſychologe iſt, 
der die geheime Hoffnung hat, mich in aller Chrfurcht 
etwas erziehen 3u können. 

Und er hat gar nicht mal fo unrecht. 

Geftern abenbd hatte id) eine neue Unterhaltung mit 
Timm. Ich rief in gu mir und jagte: 

„Timm, wir find gu einjam. Wir müſſen uns gu- 
nächſt einige Tiere anfchaffen.“ 

„Ah —,“ fagte Timm, und jeine Augen glingten 
auf. „Pferde! Cin Reitpferd, ein paar Kutſchpferde!“ 

„Nein, Timm! Was foll ich hier herumkutſchieren? 
Die Walbwege eignen fic dazu nicht, und ewig die 
Chaujjee unten nach ber Kreisftadt gu fahren, fallt mir 
nicht ein. Gin Reitpferb kauf' ich mir vielleicht noc. 
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Aber vorläufig handelt es fich unt andere Tiere — um 
zwei Hunde und um ettva zehn Hühner.“ 

„Hu — Hunde? Hit — Hühner?“ 

Es war bas erfte Mal, dap der gungengetvandte 
Timm ftotterte. Aber er fabte jich raſch. 

„Einen Windhund? Cinen Barjoi? Oder wenigftens 
eine däniſche Dogge? Jawohl, guddiger Herr! Aber 
Hit — Hühner? Wer foll denn die rupfen?“ 

„Gar niemand. Die Hunde werden fie vielleicht 
tupfer. Aber dann werden fie Pritgel kriegen. Und 
was die Hunde felbft anlangt, jo werde ich zwei Stiid 
anſchaffen: einen Dadel und einen Pudel.“ 

Er ſtand jo verdattert bor mir, daß er mir leid tat 
und ich ihm gleich) beruhigte: 

„Es wird natiirlid) webder dir noch Der Köchin zu⸗ 
gemutet werden, euch mit der Pflege der Tiere gu be- 
faſſen; dafür werde ich ein beſonderes Faktotum an- 
ſtellen, das dann überhaupt die gröberen Arbeiten im 
Haushalt, die jetzt nur aushilfsweiſe beſorgt werden, 
ſtändig übernimmt. Wir kommen hier — mein lieber 
Timm — mit lauter verfeinerten Kräften nicht aus; 
wir müſſen was Robuſtes haben. 

Er fingerte mit allen zehn Fingern aufgeregt an ſeinen 
Hoſennähten herum. 

„Etwas Robuſtes!“ ſagte er endlich; „jawohl, denn 
wir leben auf dem Lande.“ 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Die Hunde ſind da. Den Dackel habe ich vom Förſter 
bezogen, den Pudel habe ich mir aus einer ſtädtiſchen 
Züchterei ſchicken laſſen. 
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Vorldujig machen die Tiere nicht viel Freude. Wenn 
fie fich fehen, beißen fie fich; tenn fie allein find, ſcharren 
fie fich, und die Hausgenoffen knurren fie an. 

Oft aber ſchlafen auc) beide, und dann iſt's ſchön. 

Auch das Faktotum ift ba. Es ijt eine Wittib, die 
dreizehn Kinder geboren hat. Behn find jung geftorben, 
die drei iibriggebliebenen Jungen ſind in der Lehre. 
So ift das Weib allein und war froh, als fie bet mir 
unterkam. Sie heipt Sturg. Empfohlen wurde fie mir 
vom Gutsinſpektor Balthajjar. Cr gab zu ihrer Emp- 
fehlung an, fie fei ehrlich und fauber. 

Die Chrlichfeit und die Sauberkeit find achtbare 
Eigenſchaften; aber ich zweifle, ob fie allein hinreichend 
find, einen Menſchen gu einem angenehmen Hausgenoffen 
gu mache. 

Die Madame Sturz macht bei ihrer Arbeit einen 
Mordsſpektakel. Drei Bierteile bes Tages ſauſt fie 
irgendDivo mit einem Gefen oder einem Scheuerlappen 
umber. Sm Hausflur ift ein ewiges Mirren von Blech- 
eimern. Was das alles fiir einen Zweck hal, weif ich nicht. 
Den Holzſtall und den Kohlenſchuppen dreht Frau Sturz, 


nach bem Lärm gu ſchließen, der don dort herdröhnt, 


zweimal am Tage von oben bis unten. Bch finde, dieje 
Frau ift gu eifrig. 

Mit ber Köchin vertragt fie fich. Es gibt auch ficer- 
lich feinen Menſchen auf Erden, der ſich mit meiner 
guten Mathilde nicht vertragen würde. Die ift nod) das 
einzige lebende Grbteil, bas ic) von meinen Cltern 
tiberfommen habe. 

Timm fieht mit grengenlofer Veradtung auf die 
Sturz herab. Ich bin überzeugt, daß ihm die Frau in 
tiefjter Seele zuwider ift und daß er unter ihrer Gegen- 
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wart leibet. Wher er jagt fein Wort. Cr wartet nur 
ftumm, bis ic) das unäſthetiſche Ungeheuer entlajje. 
Und ich muß ja gugeben, dab das Heine gedrungene Weib 
feine Bierdbe meines Hauſes ift. Ste ſchürzt jich ihren 
ofnehin kurzen Roc mittels eines Lederriemens immer 
jo hoc) auf, dag man die diden Waden fieht, die in 
groben Wollſtrümpfen fteden. Cie gürtet fich jo, als ob 
fie ftets burch) den dickſten Schlamm gu waten hatte. 
Ihr Geficht gliht immer wie Kupfer, und ihre Haare © 
find in einem lächerlichen Rnoten, der jo groß wie eine 
Haſelnuß ijt, auf dem Wirbel gujammengehalten. 

Dak Timm beim Wnblic einer ſolchen Erſcheinung 
Schüttelfröſte kriegt, ijt erflarlich. Gr würde ficher lieber 
viele Arbeiten fiir fie tun, al8 ihre Gegenwart ertragen. 
Aber die Hiihner! Yn ſchmutzigem Stroh nach Ciern zu 
juchen oder gar den Hiihnerftall gu ſäubern, bas brächte 
Timm nie fiber jich. Lieber ließe er Teufels Grofmutter 
neben ſich rumoren. 

Ich habe beim Ankauf vergeſſen, nach dem Namen 
det Hunde gu fragen, und mich auch in den erjten Tagen 
um die Köter wenig gefiimmert. Timm natürlich nod 
viel weniger. So hat die Sturz die Hunde getauft, 
Den Pudel auf den Namen „Fips“ und den Dadel auf 
den Namen ,, Bor". Ws ich ihr fagte, dab bas zwei 
gang unpajjendDe Namen fiir dieje Gattung Hunde ſeien, 
meinte jie, alle Hunde im Dorf hießen entwebder Fips 
oder Bor. Ich verfügte, der Dadel hiebe „Bims“, der 
Kudel , Bans". 

Darauf ſchüttelten alle Hausgenoſſen die Köpfe, 
und Limm, der in feiner Gugend eine Realfdule bis 
gur Quarta befucht hat, fagte: 
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„Gnädiger Herr, die Hunde werden die ähnlichen 
Namen, die nur den Heinen Vokalunterſchied aufweifen, 
nicht immer auseinanderhalten fonnen, wenn mam fie 
ruft.“ 

Der Sturg ftand der Mund offen, alg Timm fo ge- 
lehrt baherredete. Ich aber fagte: 

„Lieber Timm, das hat nichts gu fagen. Ob id 
nun Bims oder Sams rufe, fommen tvlrd immer nur 
der eine Hund, und das ift Der Pudel; denn der Dacel 
fommt jotviejo nicht.“ 





Hühner haben wir gehn; neun Hennen und einen 
Hahn. Es find lauter Legehithner vom vorigen Jahre. 
Gelegt hat aber noch feine. Ich hatte deswegen eine 
Beratung mit Timm, welcher fagte: 

„Gnädiger Herr, ich glaube, es find lauter Hahne. 
Hahne legen nicht.“ 

Timm glaubte wahrſcheinlich, mit diefer Mitteilung 
mir feine Grfahrungen in landwirtſchaftlichen Dingen 
dDargutun, aber ich entgegnete ihm: 

„Nein, Timm! Es kräht nur einer, aljo fann e3 
nur ein Hahn fein; denn Sennen frahen nicht.“ 

Da war ich ihm über; denn dag Hennen nicht frahen, 
hatte Timm nicht gewußt. Ach, wir Landbetwohner und 
Hühnerzüchter! 

Mathilde wurde befragt. Die ſagte das, was fie 
immer geſagt hat, wenn ich mal einen Erfolg im Leben 
nicht abwarten konnte: 

„Ach Gott — nur Geduld! Es kommt ſchon noch!“ 

Schließlich befragte ich die Sturz, deren ſämtliche 
Urahnen bis gum Urvater Noah hinauf ſicher bei Hühner— 
volk auf dem Lande gelebt haben. Timm war dabei, 
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als ich mit der Sturz ſprach. Sch fagte ihr unſere Meinuna 
liber den Fall, und darauf ertviderte fie, indem fie eine 
Pfütze Wafer, die fie vorher gang finnlos tiber die 
Sliejen des Hausflurs gegoffen hatte, mit einem Ruten- 
befen halb gur offenen Tür hinausſchleuderte und gur 
anderen Hälfte ben Racheln der Wandbefleidbung ſowie 
Timmens und meinem Angug mitteilte: 

„Tummes Beug! 7S i8 halt noc gu falt gum 
Leger 

Ich bemerfte die unangenehme Dujche an meinen 
Beinkleidern fotwie den Ausdrud ,dummes Beug“ mit 
Mipfallen und ertwiderte jtreng: 

„Frau Sturz, id) bitte, daß Sie fic in Ihren Auße— 
rungen gegen mich einer Hodjlicheren Form bedienen.“ 

Die Sturz jchrubbte ſchweigend weiter. Ich lief 
fie ftehen, hörte aber noch, wie Timm in bie Küche trat 
und gu Mathilde mit Befriedigung fagte: 

„Er wird energiſch!“ * 


NS 


Bweites Kapitel. 


Von Herrn Salthajjar und von Mielchen und Malden. 
Som Sfatjpielen und von der Vehrerin mit dem Reije- 
forb und dem Kleiderſchrank. 


mA ch) halte e3 ohne menſchliche Gemeinſchaft nicht 

aus. Die Wogen des Meeres, auf dem ich 
43 bisher draußen fuhr, ſchlagen in diefen ftillen 
Safer Herein und ſchütteln bad. ,gerettete Boot gum 
Erbarmen. Bch jtudiere wie ein Student, der im jechs 
_ Monaten durchs Cramen fein twill, weil die Geliebte 
16 











auf die Heirat wartet. PBhilojophie, Kunſtgeſchichte. 


Auch einige naturwiſſenſchaftliche Werke liegen auf 
meinem Tiſch. Ich habe in meiner Schulzeit einen jäm— 
merlichen naturwiſſenſchaftlichen Unterricht gehabt und 
muß eigentlich von vorn anfangen. Da halte ich mich 
vielfach an Bücher, die Volksſchullehrer geſchrieben haben; 
die ſind einfach, ſinnfällig, anſchaulich. Es liegt auch 
manchmal ein Schimmer von Poeſie über dem Text. 
Der erſte Bekannte, den ich gewonnen habe, iſt der 
Gutsinſpektor Balthaſſar. Dieſer Mann trat eines Tages 
in meine Stube und ſagte, ich möchte entſchuldigen, er 


a erlaube fich, mir einen Antrittsbejuch gu machen. Ich 


glaubte zwar mit gutem Grund, dap der „Antritts— 
beſuch“ als Neuanfdmmling meine Sache geweſen tare, 
aber ich hieß in meiner Cinjamfeit den Gaſt herglich 
willfommen. 

Herr Balthajjar ijt ein etwas tiberproportionierter 
Vierziger, deſſen Muglein munter und freundlic aus dem 
roten Landmannsgeficht leuchten. Er vertwaliet das 
Waldgut eines reichen Kaufmann, der nur felten aus 
der Hauptitadt gu Beſuch fommt, und ift der Amts— 
porfteher und auch der ofalichulinjpeftor bes Ortes. 

„Wenn Sie ſich hier einbiirgern wollen, Herr Hubertus, 
fo fann ic) Shnen vielleicht hie und ba nütze fein.“ 

Timm mute Wein bringen und bediente mit der 
nur mir erfennbaren Lajfigfeit, die der Schlingel immer 
zeigt, wwenn ein nach feiner Meinung nicht ganz „geſell— 
ſchafts fähiger“ Gaſt da ijt. 

Herr Balthaſſar iſt ein geſprächiger Mann. Es ſtellte 
ſich heraus, daß er die bauliche Einrichtung meines 
Hauſes viel genauer kannte als ich ſelbſt; denn er hatte 
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ſich während der Bauzeit ſtändig in bem Neubau herum- 
getrieben, obwohl ihn die Sache gar nichts anging. 

„Als Amtsvorſteher,“ ſagte er, „muß man ſich um 
alles kümmern.“ 

Ich beſchloß, dieſen Mann als Auskunftsbüro zu 
benutzen, wenn immer ich ein ſolches nötig hätte. Ich 
tat ihm zunächſt den Gefallen, ihn durch meine Zimmer 
zu führen, um ſeine deutlich erkennbare Neugierde zu 
befriedigen, mußte aber zu meinem Bedauern be— 
merken, daß das, was er da ſah, ſeine Zutraulichkeit be— 
einflußte. Er wurde kleinlaut und verlegen. Das bißchen 
Komfort oder auch Luxus, das ich habe, machte der 
naiven Haut Beklemmungen. Das lag nun gar nicht 
in meinem Intereſſe. 

„Herr Balthaſſar,“ ſagte ich, „es freut mich, Sie kennen 
gelernt zu haben. Ich will ja hier ganz einſam leben 
— wie lange, weiß ich noch nicht — ich will den Wald 
haben und im übrigen in meinem Hauſe und bei meinen 
Büchern ſitzen. Aber manchmal möchte ich doch aus— 
gehen und ein paar Bekannte treffen. Auch ins Gajt- 4 
haus möchte id) manchmal. Gehen Sie auch ins Gaft- 
haus, Herr Balthajjar?“ 

„Jawohl — jawohl — id) gehe auch ins Gajthaus 
— felten natürlich — aber e3 fommt doch vor.“ 

„Spielen Sie auc) Skat?“ 

„Skat!“ 

Sein Geſicht verklärte ſich. 

„Jawohl — jawohl — ſogar ſehr gern — man jagt 
mit nach, ich fei ein guter Spieler. Mit allen Schikanen. 
Herr Bernert hier — er ift Kantor und Hauptlehrer — . 
jpielt auch 'ne gerijfene Nummer. Iſt übrigens der 
eingige gebilbete Menjch, der als Dritter in Frage fame.“ 
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„Na ſchön! Bielleicht paßt e3 den Herren mal. 
Die Winterabende find lang, und das Gaſthaus unten 
macht ja einen recht netten Cindrud. Es ift wohl im 
Sommer Ausflugslokal?“ 

„Jawohl — recht nettes Gafthaus. Wird von zwei 
Schweſtern bewirtſchaftet. Cine heißt Cmilie, eine 
Amalie. Mielchen und Malchen werden fie gerufen. 
Wenn mir’s egal ijt, welde fommen foll, rufe id) Mul— 
cen.“ 

Cr lachte über jeinen Scherz und driidte mir beim 
Abſchied die Hand herzlich und ſchmerzlich. 

Als er fort tar, fah mich Timm ſtumm, aber vor- 
wurfsvoll an. 

„Das ijt unſere neue Geſellſchaft?“ 

Ich hatte ſelber einige Zwittergefühle in der Seele, 
beſchloß aber, ſolange ich Waldbewohner ſei, mit den 
Waldbewohnern im Einvernehmen zu leben. 


* * 
* 


Geſtern iſt nun der erſte Statabend geweſen. Das 
Gaſthaus heißt „ßZur Traube“. Warum, weiß ich nicht; 
denn in dem ganzen hochgelegenen Waldtal gibt es 
nicht einen Weinſtock. Die beiden Wirtinnen, Mielchen 
und Malchen, ſind zwei ſaubere Mädchen von etwa 
dreißig Jahren, Zwillingsſchweſtern und von fabelhafter 
Ahnlichkeit. Da ſie beide den blonden Scheitel und die 
Haarkrone ganz gleich tragen, beide ganz dieſelbe Stimme, 
ganz denſelben Gang haben, ſich auch ganz gleich kleiden, 
ſo begreife ich nicht, wie ſie ein Menſch zu unterſcheiden 
vermag. 

Der Kantor erzählte mir, als kleine Kinder ſeien ſich die 
Mädchen ſo ähnlich geweſen, daß auch die Eltern ſie nicht 
zu unterſcheiden vermochten. Da habe man denn dem 
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Mielchen bald vow der Geburt an immer ein rotes und 
bem Malchen immer ein blaues Schleifchen angemadt. 
Einmal aber, als die Kinder etwa zwei Jahre alt waren, 
Hatten beide gleichzeitig die Schleifen verloren, und es 
ſei nun eine ſchwere Not geweſen, feſtzuſtellen, wer 
das Mielchen und wer das Malchen fei, gumal die 
Kinder auf alle Fragen nach ihrer Ydentitat nur mit 
einem ganz gleid) klingenden Gebriill antworteten. Da 
Habe denn der Traubenwirt als Vater auf gut Glück 
entſchieden: ,,Diefe ijt das Malden und diefe ijt das 
Mielchen, und jet werden ſchleunigſt neue Schleifen 
gemacht. Unb twas ich jest geſagt habe, dabei bleibt 
e3!“ Wolle Gott, dag fic) der Traubeniwirt nicht geirrt 
habe und dap es wegen des Taufregijters ſtimme. 

Der Kantor jagte weiter, er finne die beiden auch 
nicht unterjcjeiben, obwohl er fie doch in der Schule 
gehabt habe und fie nun immer wiederſehe. 

Herr Balthaſſar lachte ſpöttiſch. 

„Das iſt, mein Lieber, weil Sie keinen Blick haben, 
ſozuſagen keine Schätzung! Ich weiß immer, welche von 
beiden es iſt. Aber das iſt mein Geheimnis.“ 

„Ja,“ ſagte die eine der Schweſtern, die uns gerade 
Bier brachte; „das Geheimnis iſt aber ſehr einfach. Ich 
habe einen goldenen Backenzahn und das Malchen nicht. 
Da paßt Herr Balthaſſar auf, wenn eine ſpricht oder 
gähnt, und dann weiß er's.“ 

Da war der Prahlhans entlarvt. 

G3 ijt hübſch in der „Traube“. Gin ganz molliges 
Honoratiorenftiibdhen ift ba mit brauner Holztäfelung. 
An den Wanden hangen vier gute Bilder, drei and- 
ſchaftsſtücke und ein Porträt. Diejes heift „Mielchen und 
Malchen“. Das Portrat ftellt nur eine Perfon dar und 
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dieſe könnte ebenjogut die eine wie die andete der 
Schweſtern fein. und ic) vermutete gleid, dah beide 
abwechſelnd Modell geſeſſen Hatten, je nachbem, welche 
pon beiden gerade Beit hatte. 

Das Portrat und auch die Landſchaften find Originale, 
alle von demſelben Maler mit guter Technik gemalt. 

Wieder war e3 der Kantor, der mir Aufſchluß gab. 

yoie Bilder find von Werner Lohmann. Der ift ein 
junger Künſtler, ber meift im Ausland lebt, aber mand)- 
mal hierherfommt.“ 

„Der Sohn von meinem Gutsherrn,“ febte Bal- 
thafjar erlduternd hingu. „Er ſoll fehr begabt fein. Gein 
Vater, mein Gutsherr, tvar ja gang dagegen, daß ber 
Gohn Maler wurde, und er hatte recht. Mir gefallen 
dieſe Klexereien gar nicht. Früher, da hing Hier 'n Kaiſer 
Wilhelm und ’n Vi3smard und ’n Moltke. Hat der funge 
Herr alles rausgeſchmiſſen, obwohl jedes diejer Bilder 
iiber gtvangig Mark gekoſtet hat.“ 

„Ja,“ jagte das Mielchen wie entſchuldigend gu mir, 
„wir konnten nicht ander3, tweil e3 bod) ber Sohn vom 
gnädigen Herr ijt.“ 

„Mein liebes Fraulein,“ entgegnete ich, „die Loh— 
mannſchen Bilder ſind gut — das Porträt da iſt geradezu 
entzückend.“ 

Sie lachte. 

„So ſoll ich ausſehen? O Gott, o Gott! Dann muß 
es pas Malden fein, die hat viel bfter Modell gefeffen 
al3 ich !“ 

Gs ift hübſch in der „Traube“. — 

Und nun fam e3 gum Sfat. Herr Balthajjar, der 
Rantor Bernert und id. Ich halte e3 mit dem Sfat- 
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ſpielen wie mit dem Theatergehen. Alle Tage — 
ſchrecklich! Aber von Zeit zu Zeit — ganz gerne. 

Ich verlor andauernd. Meine Mitſpieler waren mir 
weit überlegen. Herr Balthaſſar iſt der Typ eines 
guten, aber nervöſen Spielers. Wenn ich als ſein 
Gegenſpieler einen Fehler machte, wodurch er ſein 
Spiel gewann, lachte er gutmütig und tröſtete mich: 
„Na, die Fehler, die nicht gemacht werden, haben ihren 
Beruf verfehlt!“ Wenn ich aber als ſein Partner etwas 
verbockte, wurde er autgeregt, und nur ber Reſpekt, 
ben ich ihm als Neuling eingeflößt hatte, Hielt ihn guriid, 
mir grob gu fommen. Geine fritifden Bemerkungen 
wurden aber doc) immer deutlicher. Buerft fagte er 
nur: „Man hatt’s auch anders machen können!“ — 
dant: „Na ja, man greift halt mandmal daneben!“ — 
dann: ,,Dunneriwetter!  Damnertveiter!“ — dann: 
»Aber exlauben Sie mal!“ — dann: ,, Verdbammt, nu 
jchneibet er mir die Behn raus!“ — gulebt: ,, Wher, Herr 
Hubertus, fo paſſen Sie doch endlich auf! 

„Ich kann's nicht beſſer,“ fagte ich. 

„Ja, aber ic) habe Ihnen doch gefagt; immer die 
lange Farbe angiehen! Unter allen Umſtänden die 
lange Farbe! Die da jagen: dem Spieler die furze, 
dem Gegenjpieler die lange Farbe, bas migen ganz 
gute Leute fein, aber bom Skatſpielen haben fie feine 
Ahnung. Denn ſehen Gie, entweder Halt die ange’, 
dann ijt ber Gegner futſch, oder fie Halt nicht, dann 
fommt er um einen Trumpf gu kurz. Bit immer ein 
Vorteil.“ 

Wenn das mein Diener Timm beobadhtet hatte — 
o weh! Ich aber blieb gebuldig. Die Sfatfpieler leben 
in ihrer miindliden Unterhaltung von etwa einem 
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Schock feſtſtehender Redensarten, angefangen von: „Na, 


wer gibt?“ über „Dicke rinn, gered't wird nicht!“ und 
„Mancher lernt's nie und dann noch unvollkommen“ 
bis: „Da leg' ich die Karten hin und ſcheide aus“ und 
endlich zum Schluß: „Wann ſpielen wir wieder?“ 

Iſt das ſo lächerlich? Alle Hantierungen des Menſchen— 
lebens haben ihren Kanon: Regierungsmaßnahmen, 
Milchwirtſchaft, Hotelbetrieb, literariſche Kritik. 

Warum ſollte id) mich über Herrn Balthaſſar er— 
boſen? 

Es fam aud) bald eine ganz neue Mote in die Unter- 
baltung. 

Balthajjar legte bie Karten Hin und fagte: 

„Der Skat ijt eigentlich ein recht demokratiſches Spiel; 
Denn die Kinige haben dabei nicht viel gu ſagen.“ 

„Das ift eine gute Bemerkung!“ twarf id) hoflid 
ein. Auch der Kantor griff die Ydee auf. Cr meinte: 

yoann müſſen die Wije die Großgrundbeſitzer fein; 
benn die zählen am meiften.“ 

Damit fam er nun bei Herrn Balthaſſar jehr ſchlecht 
an; denn der war ein WAgrarier bis auf die Knochen. 

„Jawohl — jawohl: immer bie Landwirtſchaft — 
wenn man der nur was am Beuge fliden fann, und jei 
es auc) bloß durch eine biffige Bemerfung! Die Grop- 
grundbeſitzer gahlen am meiften? Geld meinen Gie 
wohl? Gie haben ’ne Ahnung! Fragen Sie mal, twas 


die Kohlenbarone und die Herren Fabrifbefiper und twas 


por allen Dingen die Suden zählen, dann werden Gie 
wiffen, wer die Affe find.“ 
„Der ganze Vergleid) ging ja von Ihnen aus,“ ent- 
gegnete der Kantor. 
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„Jawohl, und nu will ich Ihnen auch ſagen, wer 
die Buben ſind, die alles wegſtechen, gegen die nichts 


anderes aufkommt, obgleich fie alle zuſammen nicht 


ſo viel wert ſind wie der lumpigſte Zehner: das ſind die 
Herren Reichsſtagsabgeordneten und die Preſſefritzen und 
bie Volfsrebuer und die anderen groffreffigen Merle.“ 

„Meinen Sie mich?“ fragte ber Kantor in Seelen- 
ruhe. 

„Na, 'n Reichstagsabgeordneter ſind Sie ja nich 
— Gott ſei Dank! — aber in Volksreden haben Sie ſich 
auch ſchon betätigt, und in der Zeitung haben Sie — 
nur nichts für ungut — auch ſchon manchen gehörigen 
Bockmiſt verzapft. Zum Beiſpiel neulich über die Kar— 
toffelpreiſe.“ 

Der Kantor nahm die Brille ab, putzte ſie mit ſeinem 
Taſchentuch und ſagte: 

„Bockmiſt kann man nicht verzapfen — das müßten 
Sie doch wiſſen, Herr Inſpektor. Das iſt ja 'ne ganz 
falſche Ausdrucksweiſe.“ 

„Ausdrucksweiſe hin — Ausdrucksweiſe her! Was 
verſtehen Sie denn von Kartoffelpreiſen? Was wiſſen 
Sie denn, wieviel teurer und mühſamer der Kartoffelbau 
z. B. iſt als die Gerſtenbeſtellung? Unb was einem 
verfault! Und die Abfuhr zur Bahn! Keine Ahnung 
haben Sie — ebenſo wenig wie ue ‘ne Whnung von 
Ihrer Schulmeijterei hab’.“ 

„Dabei find Sie Lofalfdulinfpeftor — alſo mein 
Vorgeſetzter, nach deſſen pädagogiſchen Anweiſungen id 
eigentlich —“ 

„Qualm! Reden Sie doch nicht! Was kann ich denn 
dafür, daß ich Lokalſchulinſpektor bin? Ich pfeif' doch 
darauf! Ich bin's doch bloß par ordre du mufti geworden. 
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Store ich Sie etwa? Lieg' ich Ihnen auf der Pelle? 
Wenn Sie mir ſchon Ihre dämlichen Liften und Plane 
gum Unterfdhreiben fchiden, wird mir ſchlecht. Und 
jedes Bahr die Schulpritfung. Drei Stunden lang 
auf einem fo elenden Stuble gu fiben und fic) die Behn- 
gebote und 's Cinmaleins und die Schlacht bei Fehr⸗ 
bellin anhören! Ich danke!“ 

„Bitte, bitte — immer gemütlich!“ warf ich ein. 

„Ja,“ ſagte der Kantor, „ſpielen wir einfach weiter!“ 

„Nee!“ brummte der Inſpektor; „Sie haben mich zu 
nervös gemacht. Ich muß erſt mal rausgehen.“ 

Er verſchwand. Als er zurückkam, grollte er ſchon 
von der Tür her: 

„Mit dem Lokalſchulinſpektor haben Sie mich gerade 
aufs richtige Hühnerauge getreten. Niſcht wie Schererei hat 
man. Zum Beiſpiel jetzt wieder mit der neuen Lehrerin, 
die in drei Tagen ankommt. Abgeholt ſoll ſie werden 
von der Bahn mit ihren Sachen. Ja, was geht mich 
denn dieſe Lehrerin an mitſamt ihrem Reiſekorbe und 
ihrem Kleiderſchrank? Da heißt's: die Gemeinde müßte 
ſie abholen, der Schulze wäre verantwortlich; dann 
wieder heißt's: der Schulverband muß ſie abholen, ich 
als Lokalſchulinſpektor wäre verantwortlich; dann wieder: 
7g Dominium muß ſie abholen, was fiir mich dasſelbe 
ift, weil 's Dominium Patron is — Schockſchwerenot 
nod) mal! — und auf wem bleibt dieſes Frauvolk, diefe 
Lehrerin, mitjamt ihrem Reijeforb und ihrem Kleider— 
ſchrank ſchließlich fiben? Auf mir!“ 

„Das wird ſchwer ſein,“ ſagte der Kantor, „wenn ſo 
alles auf Ihnen ſitzt: die Lehrerin und der Korb und 
der Schrank!“ 
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„Höhnen Gie nur! Gie haben e8 ja leicht. Sie 
gehn ihr einfad) bis an die Haustiir entgegen und fagen: 
,Gott fegne Ihren Cingang und Ausgang!“‘ oder fo was 
Ahnliches, und dann fingen Sie mit den Kindern: Heil 
jet bem Tag, an welchem du bei und erfchiehenen, didel- 
bum, didelbum, Ddidelbum!’ oder fo was Ahnliches. 
Bafta! Das ijt alles, was Sie gu tun haben. Aber ich! 
Auf mir —“ 

„Sitzt fie!“ warf der Kantor ein. 

„Sitzt fie auch!“ grollte Balthaſſar. „Seit drei 
Woden handle ich mich mit bem Schulzen wegen des 
Wbholens rum. Dreimal bin ich bei ihm getvejen, drei- 
mal hab’ ic) mir von ifm jaugrob kommen laſſen; id 
hab’ jogar {chon einen Beſchwerdebrief an den Landrat 
geſchrieben, ich hab’ ifn bloß noch nicht abgeſchickt.“ 

„Das hatte ich mir viel einfacher geinacht,“ fagte der 
Kantor. 

„Einfacher? Wieſo?“ 

„Ich hätt' mich an Ihrer Stelle gar nicht erſt auf— 
geregt; ich hätte das Fräulein einfach abgeholt.“ 

Ein Lachen kollerte durch die Stube. 

„Das glaub' ich! Das glaub' ich! Immer alles 
aufs Dominium abwälzen — das glaub' ich! Haben ja 
Pferde genug! Haben ja Wagen genug! Haben ja 
Leute genug! Das glaub’ ich! Dak wir jetzt Holz— 
und Sobhleyxyren haben und SRarioffeln abgufahren 
haben, dak wir mit dem Dreſchen noch nicht fertig find, 
das geht ja feinen Menjchen twas an. Wir können ja 
alle3 ftehen und liegen lafjen und die Lehrerin abholen 
Iajjen! Wiffen Sie, twas id) machen twerde? Nieſen 
werd’ id) Ihnen was, mitjamt der Lehrerin und — 
und —“ 
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»Und dem Reijerorb und dem Schrank!" ergänzte 
der Kantor. 

Herr Balthaſſar grungte nur noch, und e3 tward ftill 
in Der Stube. Nach einer Weile exfundigte id) mid: 

„Wo kommt denn die neue Lehrerin her?“ 

Der Kantor gab mir Auskunft. 

„Aus Breslau. Direkt vom Geminar. C8 ijt ihre 
erfte Stelle. Gie ift alfo wahrſcheinlich noch ganz jung. 
Erika Iſenloh heift fie.“ 

„Wie?“ fragte Balthaljar. 

„Erika Iſenloh.“ 

Balthaſſar ſchüttelte den Kopf. 

„Komiſch!“ ſagte er. 

Dann lachte er. 

„Erika! Wenn eine ſchon Erika heißt und aufs Land 
kommt, das iſt ſchon das Richtige!“ 

„Nu,“ meigte der Kantor, „es können ja nicht alle 
Weibsbilder Selma oder Ida oder Pauline heißen.“ 

„Aber 's paßt beſſer,“ ſagte Balthaſſar; „es paßt 
beſſer aufs Land!“ 

Und wieder war es ſtill, und wir dachten darüber 
nach, wieſo ein Mädel, das aufs Dorf kommt, Erika 
heißen könne. 

An dieſe Erika Iſenloh dachte ich noch, als ich kurz vor 
Mitternacht nach Hauſe ging. Es iſt merkwürdig, daß 
ich mir eine faſt richtige Vorſtellung von ihr machte, 
wie ich nachmals feſtſtellen konnte. 

Damals in dem blauweißen Licht der Winternacht 
gingen meine Gedanken hinunter nach Breslau. Ich 
jah da ein junges blondes Mädel am Tiſch ſitzen, in die 
‘Lampe jdauen und von ber nahen Zukunft trdumen. 
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Vor ihr lag ein Schreiben der Regierung, in dem ftand 
ber Ort ihrer erſten Wirkjamfeit al Lehrerin. 

Was war in diejem jungen Hergen fiir Glück, was 
waren in diejem blonden Kopf fiir gute Vorfdbe und 
ernſte Entſchlüſſe! All ihr junges Leben, all thre Kraft — 
wollte fie einjeben fiir die Kinder jenes Walddorfes, 
wollte ifnen Lehrerin fein, Mutter, Gefpielin, wollte 
e3 dahin bringen, dab bie Kinder in gliihender Liebe 
und Begeifterung an ihrem „Fräulein“ hinger. 

Sie dachte an nichts anderes al8 an ihren Beruf, 
nicht an Lieb und Leib, an Gefahr und Feindjeligkeit, 
nit an einjame Verlaſſenheit und Verzagtheit, die 
kommen würden, nur an das lichte Ideal, von dem die 
pädagogiſchen Autoren fo {chin jprechen und von dem 
noch viel ſchöner bas eigene junge Herz fich ein Bild 
in golbenem Rahmen ſchuf. 
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Drittes Kapitel. 


Betrachtungen an einem Holzhacker. — Balthajjars 
Liebeszweifel. — Von Winterſchläfern und Zugvögeln. 
A F er alte Krügel, der jetzt bei mir Holz hackt, 
wäre in der Großſtadt oder auch in einem 
Wieſendorf der Ebene unmöglich. 

Um Lippen und Wangen wuchert ihm ein braun- 
grauer Gilg, die Runzeln ſeines Geſichtes find fo ab- 
gründig, daß das bißchen Waſchwaſſer, das Krügel an- 
wendet, niemals in die dunklen Tiefen dieſer Falten— 
gebirge dringt, ſondern immer an ihren Gipfeln ver- 
dunſtet oder an den Abhängen verſickert. Vielleicht, 


28 








wenn ihm einmal ein Wolfenbrud ftundenlang in die 
Schroffen jeines Geſichts hineinraujdte und dann Wind 

und Sonne gum Trodnen fimen, würde Kriigels Ant— 
litz gang fauber werden. Es gehirten Urgetvalten da- 
zu, das fertig 3u bringer. 

Und die Hande! — Joh ging gu Kriigel hinaus und 
ſagte: „Lieber Krügel, ich möchte Ihnen ein bißchen 
zuſehen beim Holzhacken. Nicht etwa, um Sie gu beauf- 
ſichtigen, Gott bewahre! Ich weiß fchon, wie fleißig 
Sie find. Aber es macht mir Spaß, Ihnen zuzuſehen, 
und ich habe gerade nichts anderes vor.“ 

„Nu,“ ſagte Krügel in gutmütigem Knurrton, „da 
ſähn Se ſich bluß vor, daß Ihn'n da nich a Knüppel 
an de Wampe fliegt.“ 

Mit „Wampe“ war in dieſem Falle „Bauch“ ge— 
meint; jo viel Schleſiſch kann ich ſchon. Es war nicht 
höflich, wie Krügel ſeine Warnung vorbrachte, aber ſie 
war ehrlich gemeint. 

Ich betrachtete Krügels Hände. Ich glaube, die 
Grundform der Hand iſt das Oval. Auch Krügels Hände 
waren ovalförmig, aber die Längsachſe ging nicht von 
oben nach unten, ſondern von links nach rechts. Anders 
ausgedrückt: Krügels Hände find breiter als lang. Die 
Finger ſind ſo, als ob ein Rieſe ſie eingeſtülpt hätte. 
Was von der Länge weggenommen iſt, iſt als Knoten 
an den Knöcheln und am Handrücken wieder zutage 
gekommen. Dieſe Knoten ſind rotblau, manche quabbelig, 


manche voll harten Geknöches. UÜber den Handrücken 


breitet ſich dichter Haarwuchs aus, der aber abgeſtoßen, 

abgeſchabt iſt. Die Fingerſpitzen weiſen faſt keine Nägel 

auf, dafür eine deſto dickere Hornhaut. Aus einer ſolchen 

ſcheint auch die Handfläche zu beſtehen. Ich wunderte 
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mich, daß eine ſolche Hand überhaupt noch biegſam 
genug war, zuzufaſſen. 

Und wie faßte fie gu! Wenn fo ein klobiger, ver- 
wurzelter Cichenftod dalag, in Bahrhunderten fteinhart 
gewachſen, dap er nicht gerweidht ware, aud) wenn man 
ifn taujend Jahre auf den Grund des Fluffes gelegt 
hatte — SKriigel gerhieb in ihn wenigen Minuten gu 
Splittern. Gr ftand dabei nicht wie ein Siegfried da, 
ber den Ambo jpaltet — nein, flein, gujammen- 
gekrochen, mit frummen Seinen, zerſchlötertem Riiden, 
wie mit aus allen Gelenfen gezerrten Gliedern — und 
er hieb doch zu wie ein Rieſe. C3 war eine grofe Freude 
in ifm — 

Die Freude, jchwerjte Widerſtände durch eigene 
Kraft gu befiegen. Die Feldherrnfreude, der Jubel des 
ringenben und fiegenden Künſtlers haben vielleicht mit 
bem Holghadergliic Krügels einige Verwandtſchaft. 
Nur — wie gejagt — jchattenhafter. .. viel ſchattenhafter, 
und natürlich lange nicht jo widtig fiir das Univerjum 
ift Krügels Gli, als das Gliid der andern Weltbegwinger ! 

Och fant von dieſem holghadenden Krügel nicht 103. 
Ich jeste mich auf einen Cichenftod, ziindete mir eine 
Bigarre an und bot auch Kriigel eine an. Gr grinfte und 
jtedte bie Bigarre in die Hojentajdhe. Dann fragte ich 
ih, ob ex vielleicht lieber cin Glas Branntwein möchte. 
Da wiſchte er fich vor Lauter Dankbarkeit bie Naſe. Die 
Sturg brachte den Branntwein, machte in ſcheinheiligem 
Entſetzen „Puh!“ und klapperte in ihren Holzpantinen 
zurück ins Haus. Krügel jah ihr nach, ſagte: „Dummes 
Schaf!“ und trank nach dieſer Widmung den Brannt- 
wein aus. Dann begab er ſich mit erneuten Kräften 
an ſein Rieſenwerk. 


30 


Ich dachte an die Hande meines Freundes Balduin. 
Es jind die ſchönſten Männerhände, die ic) fah. Wenn 
Balduin im Konzert geigte, waren alle männlichen und 
weibliden Manikurekünſtler der Stadt da. Der Hande 
twegen! Des Modells wegen! Die Maler malten Balduins 
Hande, die Bildhauer mopdellierten fie; die Snhaberin 
eines Handſchuhgeſchäfts ergahlte jedem Runden, dap 
ber „Meiſter“ die Handſchuhe fiir feine „göttlichen“ 
Hände nur von ihr begiehe. Natürlich nach Maß. Kein 
Vorrat pajje, auch der reichſte nicht, fiir diefe königlichen 
Formen. 

Balduin brauchte ſeine Hände zum Geigen, wie 
Krügel die ſeinen gum Holzhacken. 

Ich betrachtete meine eigenen Hände und kam dabei 
zu recht trübſeligen Gedanken. An dieſen Händen war 
nichts Seltſames: nichts Feines, nicht Grobes, nichts 
beſonders Gepflegtes, natürlich auch nichts Verwahr— 
loſtes — es waren die üblichen Faulenzerpfoten, die 
Hinde eines Mannes, der ſich mit 36 Jahren als Rentier 
gur Ruhe gejebt hat. 

Soll einem nicht jämmlich werden bei folden Gedanken ? 

Wenn der Kriigel da jo zuſchlug, hatte er feine Beit 
gu quälenden Gebdanfen; abends frock) er miide und 
befriedigt in jein Genijt, und wenn er einmal ganz 
geierabend machen wird, hat er nichts nötig, als in 
feinemt Garg aus geſchwärztem Fichtenholz bie Hände 
auf die Bruſt gu legen. Wn dieſen Händen wird der 
Herrgott {don erfennen, ob fich der Krügel die ewige 
— Rube verdient hat. 

Gibt man bei einem armen Qolghader und be- 
neidet ifn! 
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Herr Balthaſſar ſcheuchte mich aus meinen Betrach⸗ 
tungen auf. 

„Tag, Herr Hubertus! Wollte Ihnen bloß melden 
— ſie iſt da!“ 

B——— 

„Die Lehrerin! — Erika Iſenloh!“ 

„So! Und wer hat fie abgeholt von ber Bahn?“ 

„Ich natürlich! Na, das Vergniigen hatte ic) mir 
ja micht nehmen laſſen.“ 

Wir gingen ins Haus. 

„Alſo, Herr Huberius, von Anfang an twar ich ja 
fiix das WAbholen der Lehrerin wicht gerade jehr be- 
geijtert .“ 

„Nein, Herr Balthaſſar, nein !“ 

„Wiſſen Sie — ic) dachte mir, eine Lehrerin, bad fei | 
ſo'n fleine3, mageres, windſchiefes Gemurkſe mit ‘ner | 
Stahlbrille auf der Naſe und 'ner feifigen Stimme, die 
immer itberfippt. So was holt man doch nicht gerne ab.“ 

„Nein, Derr Balthaffar !“ | 

„Hab' mid aber mächtig geſchnitten! ‘ne bildſchöne 
junge Dame iſt ſie in einem ganz eleganten Koſtüm und 
einem grauen Fehmützchen. Reizend! Friſch wie 'ne 
Chriſtroſe.“ 

„Sie ſchwärmen ja, Herr Balthaſſar!“ 
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ee | 

i „Sie werden auch ſchwärmen! Alle werden ſchwärmen. 
a Ich fage Shnen, id) war einfach erſchoſſen. Wie id 
o Ausſchau Halte, die 'n weißes Taſchentuch im der linfen 


Hand Halt, (bas jollte nämlich das Erkennungszeichen 

jein) ift fein eingiges Weibsbild. mit fo "nem Taſchentuch 

da, bid wie gejagt, auf eine bilbjdine, elegante Dame. 

Lunnerwetier, Dunnerwetter, dachte ich, das fann fie 
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ſo am Perron ſtehe und nach irgend einer Vogelſcheuche 





at 


doch nicht fein! Aber dann ſchoß ich anf fie 3u und 
jagte: Meine Dame, ich bitte um Ihren Namen‘! Sie 
erſchrak und fagte mir hinterher, fie hatte mich wegen 
meiner barſchen Anrede fiir einen Geheimpoligijten ge- 
Halten. Wie wir un3 aber vorgeftellt Hatten, wurde ich 
natürlich gleich fehr höflich und lud fie der Kälte wegen 
zunächſt ein, mit mir int Bahnhofsrejtaurant ein paar 
Grogs zu trinken. Das lehnte fie ab; aber fie fagte, ein 
Glas Portwein würde fie annehmen. Alſo ftellen Gie 
fich vor, Herr Hubertus, unjere Lehrerin weiß was von 
Portwein. Sie hat alſo rictige Bildung. Ich beftellte 
nun jofort zwei Slajchen, was fie mit Schreden er- 
fiillte. Sie hat auch wirflich nur anbderthalb Gla3 ge- 
trunfen, Den Rejt von den zwei Flaſchen mufte ich auf 
meine Rappe nehmen. Alſo, bis Dahin war's fehr nett. 
Aber jest fam ein fataler Zwiſchenfall. Ich war mit 
zwei Schlitten zum Bahnhof gefahren, mit einem Jagd— 
ſchlitten und mit einem Kaſtenſchlitten für das Gepdd 
DerLehrerin. Wie wir nun jo gemiitlich beim Portiwein 
fiben, kommt mein Kutſcher Biernowski, das Rindvieh, 
an und fragt, wo nu eigentlid) ber Kleiderſchrank und 
der Reijeforb von dem Fraulein wären; er folle das doch 
auflaben! Kommt's aljo heraus, dab wir jo ’ne Art 
Dienſtmädelaufzug vorbereitet Hatten. Fraulein Iſenloh 
fagte verwiunbdert, ihre Möbel und ihr Klavier hatte 
der Spediteur iibernommen. Herr Hubertus, denfen 
Sie fich dieſe Blamage! Aber das Habe ich alles dem 
Kantor 3u verdanfen, diejem heimtückiſchen Filou, dev 

hat mir ben Blödſinn von dem Kleiderſchrank und dem 
Reiſekorb eingeredet, obwohl er genau Beſcheid wußte, 
und hat mich mit meinem Kaſtenſchlitten in den April 
geſchickt. Er ſoll es büßen.“ 
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„Halb jo ſchlimm, Herr Balthafjar !* | 
„Nein, e8 ift greulid! Wenn id) auch etwas ver- 





tae bauert fein mag, auf dufere Form halte ih. Ich hab’ 
a \ mich fon mächtig gedrgert, bab id) nur den Jagd— 
ee ſchlitten genommen hatte. Habe ihr in der Verlegenheit — 
ne vorgeſchwindelt, ber gute Schlitten jet fiir bie jebigen 
—— Schneeverwehungen zu ſchwer. So einem entzückenden 
Weſen gegenüber —“ 
ih „O, Sie find ja verliebt, Herr Balthaſſar!“ 
Bs »Berliebt, nein! Das heißt, verliebt — jal Wher 
Br e8 hat feinen Bwed. Denn was wiirde fic) bas funge 
on 5; Ding aus fo einem alten Krauter, wie ich bin, machen? 
a * Und dann ich bin nicht mehr frei." 
Ce „So?“ 
„Ja, ich möchte es Ihnen anvertrauen, wenn Sie gee 
es, flatten, Herr Hubertus. Es hanbdelt fich nämlich bei mir 
Bis um bas Mielden und das Malden.“ 
o> „Ah — um die Schweftern aus der Traube‘? Um 
a! welche, wenn ich fragen darf, hanbdelt es fich denn?“ 4 
q 


„Ja, da Fragen Sie mich gu viel! Um beidbe! Oder 
aud) um gar feine. Denn welche von beiden foll ih 


> nehmen, da fie dod) beide völlig egal find?“ , 
= „Das ift freilich ein ſchwieriger Fall.” | 
Pe „Sehr ſchwierig! Anfangs habe id) mich ja gefragt, — 
ae ob id) als Gutsinſpektor mich nicht begrabiere, wenn ich 
a in ein Gajthaus einheirate. Aber es ift eine hodhachibare 
c) Familie. Das Gafthaus ift 'ne kleine Goldgrube. fiber — 

< hundett Morgen Land gehdven dagu, auch fann man 
das Nachbargrundſtück bagufaufen; und fo gabe eS fir 
ae mid) alg Landwirt ausgezeichnete Betdtigung. Man 
Xs | ſchaffte far ſich felbjt, nicht immer fiir frembe Leute. 
\ | Wo, bas ware alles gut. Wher die fatale Ahnlichkeit. 
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Sc fann die beiden bod) blog an dem golbenen Bacten- 
zahn unterſcheiden, gumal ich ein wenig kurzſichtig bin. 
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Nach bem Teftament des Vaters follen beide Schweſtern 
immer im ber ,Traube‘ Oeimatsredjt haben. Wie fol 
ich’3 nun anfangen? Sch fann doch nicht jede3mal einer 
den Mund aufmachen, um gu ſehen, od fie nun meine 
Frau oder meine Schwägerin ift? Und wenn e3 dba mal 
eine Verwechſelung gabe — denken Sie ſich doch das 
Unglück!“ 

Balthaſſar ſah bekümmert vor ſich hin. 

„Ich wüßte wirklich nicht, welche von beiden ich 
wablen ſollte. Können Sie mir einen guten Rat geben, 
Herr Hubertus ?“ 


„Ja, dba müßten Sie boc) wohl die nehmen, die 
die meiſte Buneigung gu Ihnen Hat.“ 

Balthaljar feufgte. 

„Ach, mögen taten mid beibe. Es ift ſchwer, Herr 
Ouberius |“ 


Heute ijt Gonnabend. Da Habe ich mich in meinem 
Hauſe nicht viel aufgehalten. Denn an den Sonnabenden 
verdoppelt die Sturz ihre Schrubbwut; auch gerrt fie 
an jolcdjen Tagen Teppiche und Laufer ins Freie, hängt 

ſie an eine Stange und {dlagt in irrſinniger Weife darauf 
los. Staub haut jie — glaube id) — nicht viel heraus; 
aber bie Wolle de Gewebes fliegt fleipig umber. Es 
ift fo, al8 ob bie Sturz jagen wollte: Jd will bod fehen, 


ob ich dieſe vermaledeiten Teppiche nicht kaput friege! 


Unb fie wird ihr Biel ſchon erreiden. 
Droben im Walde ift himmliſche Stille im großen 
Sdlafgemach de3 Winters. Was fchlaft alle3 unter dem 
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weißen flodigen Bett! Wenn id fo einſam wandere, 


rufe ic) mir das in’ Gedächtnis, was ich vom Winter- 
jchlaf ber Tiere weiß; denke an die Ameiſen, die dicht 
aneinandergedrängt im allerunterfien Gemach ihres 
Haujes ſchlafen wie müde Arbeiter in ihrer engen 
Baracke; an die Regenwürmer und Cngerlinge, die in 
die unterjten Stollen ihres Bergwerks geflüchtet find, 
wohin fein Froſt reicht; an die Spinner, die fich in die 
Holzwolle der braunen Kiefernadeln gelegt haben. Hie 
und da fteht an einen rijjigen Baum ein Türlein aus 
Rinde Halb offen. Dahinter ſchläft eine Spinne, dicht 
eingehiillt in einen Schleier, dem fie fich jelber gefponnen 
hat. Wn der Bitterpappel ſchwebt oben eine gierliche 
Wiege, ein funjtvoll gerolltes, an jeidenen Bandern 
hängendes Blatt, darin fchaufelt ein junges Schmetter— 
lingsfind dem Frühling entgegen. Die dide Schnecke 
Hat iby Haus dreimal verjchlojjen, einmal mit einer 


Kalkwand und gweimal mit Hduten, und dazwiſchen 


eine fluge Luftheizung angelegt. Sie in ihrem Cinzel- 
Haus ijt die vornehmite von allen. 

Wir haben viele Rotkehlchen bei un. Ich liebe die 
gierlichen Vogel mit den ſchönen Wejten und den blanfen 


Auglein. Das Rotkehlchen gehirt eigentlich gu den Buge 


vögeln; aber Balthafjar jagt: Bugvdgel gäbe e3 nur, 
weil bie Menſchen in Deutſchland zu geigzig feten, die 
Vogel im Winter ordentlich gu fiittern. Wegen der 
Kälte zögen fie nicht fort, nur, weil fie nichts zu freſſen 
Hatten, Etwas Wahres mag daran fein. Balthaſſar 
hat allenthalben Futterplätze errichtet, und jo fieht man 
bei uns viele Rotkehlchen, Edelfinken, Ammern, Stieg- 
lige und Amfeln. Die warten hier in dev winterlider 
Heimat auf die ausgewanderten Freunde. 
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Vorgeftern war bei uns cin Star. Es war eine 


— Bode lang fonniges Wetter gewejen. Da fam der 
ſchwarze Quartiermeifter an: als Wbogefandter der im 
Süden Harrenden Menge: Solch Vorpoften ift immer 
ein Wann in den beften Jahren: ftark, klug, erfahren. 
Ciner, der über das Schiwabenalter im Starleben hin- 
aus, aber noch fein verbrauchter Greis ift. Dem wird 
das Mandat erteilt, und ich fann mir denfen, dah es 
bei der Abſtimmung lebhajt gugehen mag, da im Staren- 
volfe die Weiber das Mitſtimmrecht haben und natürlich 
eine jebe ihren Eheliebſten als Abgeordneten gewählt 
jehen will, einmal, weil es eine Ehre ijt und dann, teil 
fie ihn auf ein Weilchen los wird. 

Unjer Quartiermeijter nahm feine Sache jehr ernſt. 
Er blingelte nach den Wolfen und nach den Bergen, 
flog um die Baume, hadte am Crdboden, ſchüttelte am 
gejrorenen Gach jein Gefieder und öffnete und ſchloß 
beftandig Den Schnabel, al3 ob er die Luft abjchmede. 
Lange betrachtete er einen Bitronenfalter, der — viel 
gu zeitig erwacht — über der vereijten Schneefläche 
taumelte. Der Herr Abgeordnete kämpfte jedenfalls 
mit fic, ob er dieſes Beweisſtück fommenden Lenges 
lieber benbachten oder freffen follte. Er war aber fo 
gewiſſenhaft, daß er den Schmetterling nur beobadhtete 
und ihn erſt dann frag, al er müde und halb erjtarrt 
aufs Gis fiel. ; 

Grofe Aufregung rief der Star bet Herrm und 
Frau Hippel hervor. Das ift ein Spabenehepaar, das 
mix gegentvdrtig die gweifelhafte Chre erweijt, in dem 
neuen Ctarfajten vor meinent Hauje zu twohnen. 
Zwiſchen dem Star, der auf dem Kirſchbaum jag, und 
ben Sperlingsleuten, die vor ihrer Haustür hodter, 
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ae so Sig EAB CI wa be mibette ih 
ee» > unt eine Nindigung von ſeiten ded — Ritterd. 
Bai ber fein Schlößlein befest fond, umd der Beigerung 
der imgtwifjem angefiedelten Wegelageres, dad [home 
moe Haus gu verlaffen. Suleft, als das Weib gar gu Wier 
J lich räſonierte, wandte ſich der Ritter angeddet meg und 
— nannte die Frau cine , Gans". Dad hielt dad Sperling 
* weib aber fiir eine große Schmeichelei, fo etwwa, mie 
wenn Frau Meher mit Frau Gebheimrat* angeredet 
wird, und fie piepfte mum gang entgildt gu dem vermeint- 
cpa) lich artigen Fremden hinüber. Diefer aber flog nad 
— ber Wetterfahne hinauf, ſtellte feſt, daß Nordoſtwind 
a fei, und wollte fic) dann veijefertig machen. Dad founte 
id natürlich nicht fo ohne weiteres zulaſſen; id foun 
RX mein Haus nicht in den böſen Ruf kommen laſſen, daß 
J es ungaſtlich fei. Aſo ftellte Mathilde ei Schuſſelchen 
mit Reis- und Getreidekörnern umd einigen Stückchen 





Re. toter Rilber in den Hof — eine Ginladung, die umſer 
a Gaft aud) augenblidlid) verftand. Er langte tapfer gu, 
“Sn wahrend die Hippelfden oben am Starfajten eine Able 
ae neibvolle Tiſchmuſik dagu vollführten. Sie hoffter 

= ſchließlich nur auf die Nberrejte, aber aud diefe Qoffe 
A mung ward zunichte; denn plötlich fegte Bad, der 
Rar Dadshund, aus dem Hauje, vertrich dex Star und 
a ledte feime Schüſſel gietig leer. Sogar die Getreidefinrer 
oo frag das futterneidifde Scheufal, obwohl er ſolche Koſt 
mee; doch ſonſt mie anrührt. 
ae Meine Gedanten aber folgter dem Star auf der Neije 
J—— nad) dem Süden. Etwa mit Schnellzugsgeſchwindigkett 
J flog er. Gegen Abend würde ex im Wien fein und im 
— alten Prater übernachten. Dann, amt zweiten Tage, 
ea fonnte er Trieſt erreichen, umd am dritten wärde er bei 
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den Geinigen eintreffen, die (jo bildete i6 init ein)! yy 
irgendwo an der Märchenküſte Dalmatiens wobhnten, Be 
wahrſcheinlich beim alten Rdmerpalaft gu Spalato. Ry 
Dort wird ber Star melben: Für die Heimkehr ift es 
nom gu früh — unb alle merden ifm glauben, aus— 
genommen fein Weib, das ben Argwohn hegen wird, , 
der Mann tvolle nod einmal gewählt werden und nod Dy 
einmal ohne fie verreifen bdiirfen. ove 
Dann, tenn der Tag der Heimfehr doch gekommen 
ift, werden alle die Flügel heben, voran bie abgeharteten, 
erfahrenen Manner, dann die Jünglinge, gulebt die 
Greije und das Weibsvolf, und alle werden mit Huger 
Umgehung der Alpenhöhen nach der deutſchen Heimat 
teifen. Mur die Störche und die Rraniche ziehen über yes 
bie hohen Wlpenberge hintwweg. Cie tun ba3 aus Protzerei | 
um ihre Kraft gu beweiſen; fie find aud gar feine 
Deutſchen, jondern fommen gu uns nur in die Gommer- 
friſche. Am ſchlimmſten treibt es freilid) ber Kudud, 
ber auch ein Ausländer ift, mit feiner Gemabhlin nad 
Deutſchland nur gum Minderfriegen fommt und, nach 
dem er feine Bälger heimtiidijd in frembe Gamilien 
eingeſchmuggelt hat, ohne jede Entſchädigung mit feiner 
Miten verduftet. Cin Volk aus lauter Gindlingen. Und 
febt doch auch und macht ſich mauſig genug! 
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Biertes Mapitel. 


Beobachtungen durchs Fenjter. — Vom Giftpilz und 
dummen Gauflern. — Erika und Clijabeth. 






coer) rier habe id) nie die Menjden begreifen 

SENS fi bie ein Bergniigen daran finden 
ic): önnen, gnüg 
ſtundenlang zum Fenſter hinauszugucken. 
Ich hielt dieſe Leute immer für Ehrenmitglieder der 
Stumpfſinnsgilde. Jetzt gucke ich ſelbſt oft zum Fenſter 
hinaus. Ich habe eben nichts anderes vor. 

Der alte Krügel hackt immer noch Holz im Hofe. 
Geſtern vormittag kam ein junges Mädchen und brachte 
dem Alten in einem Körbchen eine Stärkung: ein paar 
dicke Brotſtullen und ein Fläſchchen mit Schnaps. Das 
Mädel war eine fiir unſer Waldtal auffallende Er⸗ 
ſcheinung. Cin hübſches, üppiges Ding von vielleicht 
achtzehn Jahren, in modiſcher Aufmachung. Wie fie 
dem Alten ſeine Atzung hinreichte, das hatte etwas 
Schnippiſches, wenn nicht gar Verächtliches. Der Alte 
knurrte ſie wohl ein wenig an, aber ſie zuckte die Achſeln, 
wiegte ſich kokett in den Hüften und wandte ſich ab. 

Da kam Timm aus dem Hauſe — mein Diener 
Timm. Es fiel mir auf, wie geſchmeidig er ſich an das 
Mädel heranmachte und wie artig er ſie begrüßte. Und 
ſo verphiliſtert bin ich ſchon, daß ich das Fenſter leiſe 
öffnete, um etwas zu erlauſchen. 

„Tag, Fräulein Krügel!“ 

„Tag, Herr Timm. Aber warum ſagen Sie denn 
immer Fräulein Krügel zu mir? Ich heiße doch gar 
nicht ſo. Denken Sie vielleicht gar — der Alte dort iſt 
mein Vater?“ 
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Sie tvies nach dem Holghacer, ber am andern Ende 
des Hofes arbeitete. Timm lachte albern. 
„Aber woher — mein liebes Fraulein — wie könnte 
id) denn? Go ein alter Mann und fo ein junges Kind! 
Und dann — wie finnte er eine fo hübſche Tochter 
haben ?“ 

„Hübſch?“ fragte fie, audte die Achfeln und twiegte 
ſich in den Hiiften. 

„Wunderhübſch!“ jagte Timm, der Cfel. 

„Ach, das fagen die Manner jo!" ſeufzte fie. „Und 
twas nubt mic das?“ 

„Das nubt viel,“ ereiferte jich Timm, „hübſch fein, 
das ift fiir eine junge Dame alles. Es ijt bas Ganze. 
Und Gie find entgiidend, liebe3 Fraulein. Bloß in Ihre 
Umgebung pajjen Sie nicht! Ich paſſe auch nicht in 
meine Umgebung. Joh war immer Haushofmeifter in 
grofen Häuſern und fis’ nu Hier in diejer Bude. Das 
tue ich) Herrn Hubertus guliebe, der mich gebeten hat, 
ihn nicht gu verlaſſen.“ 

„Na, Sie haben eS doch ſchön hier!“ 

„Schön? Pah! Ich bin’s gang anders gewohnt. 
Als ich nod beim Herzog von Gagan war, dba — ja 
da! Nun, ewig wird’s nicht dauern hier! Herr Hubertus 
hat jeine guten Eigenſchaften, deshalb verlaſſe ich ihn 
nicht. Uber wenn er fich nicht entſchließen fann, nach 
der Hauptftadt guitidgufehren, dann muß ich Schluß 
madden; id) braude Großſtadtluft.“ 

Gie ſeufzte. Timm fubr fort. 

„Und Gie Fräulein — wie heifen Sie doch mit 
Ihrem Vornamen ?“ 

„Bianka!“ 

„Ah — Bianka iſt ſchön — dieſer Vokalreichtum in 
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— Sie — —— tee Alſo, Fraulein Bianka, 






wenn ich erſt wieder in einer Großſtadt bin — es kommen 


eigentlich nur Berlin und München — allen falls noch 
das etwas ſtille, aber ſehr aparte Dresden in Frage, 
dann werde ich Sie lancieren. Sie möchten doch nach der 
Großſtadt ?” 

„Ich war fa ſchon dort!“ 

„Sie waren ſchon in der Großſtadt, Fräulein Bianka?“ 

„Ja — zwei Jahre. Aber dann mußte ich zu — 
zu jenen Leuten zurück.“ 

„Sind denn das — ich will ja — pardon — nicht 
indiskret ſein; aber ſind denn das Verwandte von 
Ihnen?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte ſie trotzig; „vielleicht ſind es 
Zigeuner und haben mich irgendwo geſtohlen.“ 

„Hm!“ machte Timm. „Hm! Eine wirkliche Ver— 
wandtſchaft kann ich mir auch nicht denken. Es iſt ſo 
etwas — ſo etwas direkt Ariſtokratiſches an Ihnen. 
Ja, faktiſch! Zum Beiſpiel dieſe eleganten Feſſeln; ich 


meine, die dünnen Fußgelenke. Sehen Sie, Fraulein 


Bianka, ich verſtehe das: dünne Fußgelenke und kleine 


Hände ſind immer ein Zeichen von — Raſſe. Und 


dann der entzückend kleine Mund, die —“ 
„Bianka!“ 


Cin wütender Ruf ſcholl über den Hof. Draußen auf 


der Straße, vor meinem Zaun, hielt ein Gefährt, und auf 
dem hohen Bock erhob ſich ein junger Burſch und d 
mit der Fauſt herüber. 
„Bianka — du kommſt hierher!“ 
„Wer iſt denn das?“ fragte Timm: 
„Ach, der!" ſagte fie verwirrt. Der iſt — der it 
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aus der Brettſchneide unten. Laſſen Sie mich, Herr 
Timm, ich komme morgen wieder.“ 

„Na, ex ift wohl nicht Shr Bräutigam?“ 

„Ach woher!“ 

„Nun, was hat er denn ba für ein Recht, über unſeren 
Hof gu brüllen? Wart’, bem unverſchämten Burſchen 
ftreiche ich e3 an!“ 

Er lief fich von dem Madden nidt halten, eilte, von 
unjeren Hunden begleitet, die wütend bellten, an den 
Baun und fdrie: 

, Was haben Sie Laufejunge Hier in unſeren Hof gu 
briillen? Wie können Gie fic) unterſtehen —“ 

Klatſch! traf iu ein Peitſchenhieb! Timm tanmelte. 

„Das follen Sie biigen — ins Gefangnis kommen 
Sie —“ 

Cin neuer Hieb zuckte fiber den Baun, traf aber 
nicht mehr. Die Hunde heulten, der alte Krügel fam 
mit der Wrt ber ben Hof gerannt, das Mädel flog wie 
pom Wind getragen durch bas Tor hinaus und fletterte 
gu dent Burſchen auf den Wagen. Diefer hieb ben 
Pferdben wild auf den Rücken, und das Gefahrt ſtürmte 
die Strage bavon. — 

Lebende3 Bild! — Dex verfteinerte Timm nit einem 
blutroten Striemen im Geſicht, ber erjchrodene alte 
Kriigel mit ber Art in der Hand, die betden Köter mit 
den Borderpfoten an das Tor geftemmt, bas fie auf- 
bredhen wollen — 

Schließlich beugte ich mid) gum Fenjter hinaus. 

„Was ift denn los?“ 

Beim Kang meiner Stimme fam Leben in die lange 
Figue Timms. Er hielt fich eine Hand vor die linke Ge- 
fichtshalfte und feuchte: 
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Vin Nitentat — —— ‘gen Sete Attentat uf — 
mich!“ 

„Auf dich?“ 

„Ja. Cine — eine junge Verwandte von dem — 
dem Herrn Krügel da (er wies auf ben Holghader), war 
hier im Hofe. Ich verhandelte mit ihr wegen des Eſſens 
fiir ben — den Herrn Rriigel ba — und da fam ploglih 
jener Rohling vorbeigefahren. Er beleidigte das junge 
Mädchen, und da ic) ihr beiftehen twollte, ſchlug ex mid) : 
ae nieder.“ | 
a +) „Schlug ex did) nieder?“ | 
ae „Nein, wohl nidjt nieder — aber er ſchlug mich. Gr 
wi tat e8 feig und heimtückiſch — dem Zaun her, der ihn 
yey {chiibte — fonjt — ſonſt — 
aes Timm fehiittelte feine diirren Faufte. 

„Der Lump — der ordindre Schuft — muß ins 
Gefängnis. Ich bitte, gnädiger Herr, daß Sie mir 
helfen!“ 
ae Und er mantte ins Haus. 
ae © ja, ich werde dir ſchon Helfer, lieber Sine! An⸗ 
Pe fangs, wie du gar jo tibel daherprabhlteft, gedachte ich 
— ſogar, dir noch heute mittag über alle Berge davonzu— 
ot) helfen; aber mun du deinen Hieb von anderer Seite 

J weg haſt, bin ich zufrieden und werde verſuchen, deine 
gedemütigte Seele wieder aufzurichten. 

Am Mittag desſelben Tages beobachtete ich vom 
Fenſter aus noch eine Schurkerei. Die beiden Hunde 
— Bims, der Pudel, und Bams, der Dackel — werden 
zuſammen mittags im Hofe gefüttert. Schlag 12 Uhr 
erjdeint die Sturz mit einer grofen Schüſſel, im der 
zerſtampfte Kartoffeln mit Tunke und auch allerlei 
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phyſiognomie. 


Fleiſchabfälle und Schwarten ſind. Dieſes Mahl ſollen 


die Hunde teilen. 

Es iſt heute ſonniges Wetter. Da lagen die Tiere 
auf den ſchneefreien Steinflieſen, die zur Haustür a 
führen, im prallen Sonnenſchein. Bims, der Pudel, oe 
ijt noch ei gang junges Vieh — faum dreiviertel Jahre 9 
alt, aber Bams, der Dackel, iſt bereits ein lebenserfahrener 
Mann, der mindeſtens ſeine drei Jahre auf dem Buckel 
hat. 

Als nun die große Standuhr in unſerer „Diele“ teem 
anhub, mit tiefem Schlag die Mittagsftunde gu ver Dae 
künden, ſprang der Dacel ploglich anuj, rajte nach dem 
Hoftor und jchlug dort ein mörderliches Gebel! an, 
vbgleich jich bei Dem Tor auch rein gar nichts geriifrt 
hatte. Der dumme junge Pudel, der nun glaubte, am . 
Zor miijje wohl der Teufel los fein, flog wie ein großer as 
Wollknäuel Hinterher und bellte mit feiner belocdten : 





Schnauze auc mie rajend. In ſeiner jung-hündiſchen 


Albernheit fauchte er wie ein rechter Don Quichote 
noch immer das Tor an, als der Dackel längſt zurück— 
ſchlich. Und wie ſchlich der Kerl! Die verdrehten Augen 
gaben ſeiner langgeſtreckten Viſage eine wahre Gauner— 


Und mun wurde der Blan des Schurken offenbar. ae 
Die Sturz war unterdes mit der Freßſchüſſel erjcdienen,. ae 
und der Dackel machte ſich jofort dariiber her, fiſchte hi 
gietig alle Sleijdhbroden und Schwarten Heraus, und 
als ber dumme Budel am Hojtor endlich merkte, dap 
dort wirklich rein gar nichts gu verbellen tar und mun 
auch gum Mittagsmahl getrabt fam, fand er dajelbjt 
mur noch etwas Kartoffelgeſchlampe vor, das ifm der 
Dacfel großmütig überließ. 
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al8 Timms Wbenteuer. Ich beſchloß anfangs, fie nie- 
manbem 3u ergdblen, ba fie wohl niemand glauben 
wiirde. Aber id) erzählte fie bod) beim nächſten Skat 
Herm Balthaffar und dem Kantor. Der Kantor nidte 
nur mit bent Ropfe und lächelte fein; Balthaljar jagte: 
„Famoſes Jägerlatein!“ Alſo, fie glaubten mir beide 
nicht. Da lud ich die Herren zu mir zum Mittageſſen; 
denn die Tierkomödie wiederholte ſich alle Tage, woraus 
ich die abſonderlichſten Schlüſſe zog. 

Balthaſſar kam ſchon am nächſten Tage und über— 
zeugte ſich, daß ich die Wahrheit geſprochen hatte. 

„Da muß ja das Luder, der Dackel, denken können,“ 
ſagte er verblüfft. 

„Kann ex auch, Herr Balthaſſar! Bu ſeinem Gaunere 
ſtreich gehört Phantaſie, gehören Verſtandesſchlüſſe, 
gehört Schauſpielerkunſt. Ja, lieber Freund, in einem 
einzigen Köter gibt der Herrgott mehr Rätſel auf, als 
der Menſch auflöſen kann.“ 

Der Kantor fam als zweiter Kronzeuge leider um 
einen Tag zu ſpät. Denn an dieſem Tage zerſtörte 
die Sturz, das dumme Weib, das reizende Spiel, wie 
ehedem das Schneiderweib in Köln das Walten der 
Heinzelmännchen zerſtört hat. 

Die Sturz erſchien mit der Schüſſel, noch ehe die 
Uhr ſchlug. Da ſchliefen beide Hunde nod. Unb jie 
fagte roh: 

„Wart', Dadel, bu Miſtvieh, dix werd’ ich's aud. 
treiben, jeden Tag den Pudel um das Fleiſch gu be— 
humpſen!“ 

Trat den Dackel mit dem Fuße, ſtellte die Schüſſel 
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ae bin, tibet die beide Hunde fish auknurrend herfielen, und 
der Bauber war aus. 

Ich bin wütend hinausgegangen und habe die Sturz 
fort gejagt. 

Nach zwei Tagen war die Sturg wieder bei uns. 
Sie war gejleunt gefommen, man mige fie dod wieder 
aufnehmen, da fie jebt feine andere Arbeit fande, und 
fie wolle ja in Bufunft bem Dadel alles und dem Pudel 
gat nichts zu frejjen geben. So wenig veritand diefes 
blide Weibsbild, worauf mir's angefommen war! 
Aber ich behiclt fie wieder. Diefe Grofmut wurde mir 
um jo leichter, als wir uns ingwijdhen vergebens um 
eine meue Kraft bemüht und bereits befchlofien Hatten, 
unfeterjeits einen Friedensboten an die Sturz abzu—⸗ 
fenden, ba wir fie doch nicht entbehren fonnten. Ich 
ſchrieb in mein Tagebuch folgende Sentenz: 

„Mache dich irgendwie unentbehrlich, und fet e3 
auch nur, daß du meifterhaft verſtehſt, bie Treppe gu 
ſcheuern ober die Senkgrube auszuräumen, und die 
Großen der Welt werden dic) umſchmeicheln.“ 

Am Nachmittag fam Balthaſſar gu mir. Ex ,offerierte“ 
mit eine neue Bebdienerin, die id nun nidt braudte. 

„Schade!“ jagte der Edle. „Die Sturz Hatte ich 
gern ſelber genommen; fie ift ein tüchtiges Wrbeitspferd !" 
Im Plaudern tamen wir auf das junge Mädel gu 
ſprechen, das Bianka hieß. 

Balthaſſar ſagte: 

„Dieſe Bianka iſt die Enkeltochter des alten Krügel, 
der bei Ihnen Holz hackt. Ihre Mutter iſt mit Komö— 
dianten in der Welt herumgezogen. Und die Großmutter, 
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bic Frau vom alten Krügel, ift auch fo me verriidte 
Schachtel. Legt Karten, beſpricht Kranfheiten und 
macht lauter ſolchen Unfug. Bow der hat wohl die 
Bianka den Spleen geerbt. Das Mädel iſt ein Giftpilz 
in unſerem Walde, und die Alte eine Giftmorchel. Zwei 
Jahre war bas Mädel in ber Stadt im Dienſt. Sie 
ijt überall fortgelaufen, und ſchließlich haben fie die 
Alten zurückgenommen. Nun verdreht fie unferen 
jungen Burichen die Köpfe. Wie die bliden, diden | 
Sliegenbrummer gaufeln fie um den hübſchen Giftpilz 
und richten fich zugrunde.“ 


„Auch der aus der Brettidneide “ 


„Ach, Herr Hubertus, der aus der Brettſchneide ijt 
der ſchlimmſte! Wijjen Sie, bas drgert mich, und das 
freut mich. Nämlich, der Vater von dem aus der Brett 
ſchneide, der alte Böniſch, ijt ein Hahnebtichener Kerl. 
Seit zwanzig Jahren führt der Mann Prozeh mit dem 
Dominium wegen ſeines Wajjerrechtes und hat alle 
Inſtanzen gewonnen, der Lump, der! Uns fojtet das 
ein Heidengeld! Und oben auf der Moorwieſe, die ifm | 
gehort, didt neben unjerer Grenge, Hat der Böniſch 
die Kriigelleute angefiedelt. In der Hoffnung, dap der 
We wildern und Fallen jftellen wird. Alles aus Hah 
gegen das Dominium! — O, diejer efelhafte Demokrat! 
— Und nun — haha — ift er jelbjt in bie Falle geraten. 
Der eingige Sohn — fein Erbe — ift hinter dem ſchwarzen 
Balg aus der Moorhütte Her. Das drgert den Alten 
wiitend, aber aus Hab gegen das Dominium wirft er 
die Kriigelleute und den Balg nicht raus!“ 


Ich enthielt mich jeder Stellungnahme; aber dap 
dieſe Bianka fo etwas wie cin Giftpils in diejem Walbde 
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meinem Timm erlebt. 

Zweimal war id) in der Schule. Das eine Mal 
lernte ic) die neue Lehrerin Erika Iſenloh kennen. Wir 
waren mur etwa eine Viertelftunde beifjammen. 23 
id nad Hauſe ging, wußte ich nicht, ob ich eigentlich 
diefe Crifa hübſch gefunden hätte oder nicht. Cine Rofe 
fann hübſch fein und ein Mooshalm und ein Rejedablatt. 
Jedes in feiner Art. Cine Rofe war dieje Crifa nicht. 
Keine auffallende Schinheit! Nichts Prunkendes, zur 
Bewunderung Broingendes war an ihr. Aber fie war 
auch nicht ſchlechthin eine Crifa — fein nette3, zierliches 
Heidebliimden. Dafiir war jie zu ftattlid. Sie hatte 
Barbara heifer follen — fo wie fie der Palma vecchio 
gemalt hat — rein, lieb, aber frajftig — gejund an Leib 
und Geele. 

Und nod ein anderes Mädchen lernte ich in diejen 
Tagen tennen — die Lieſe Ranke. Gie ift die Nachbarin 
des Brettſchneiders und des forjdhen Burſchen, der 
neulich meinen Timm verpriigelte und mit der zigeuner- 
haften Sianfa von dannen fuhr. Die Lieſe ijt die Bung 

frau, die unfere Gemeinde mit dem Chrenamt betraut 
hat, das Ewige Lidt oben vor dem Kreuz mit Ol gu 
verjorgen. Ich jah jie bei der Ausübung ihres ſchönen 
Berufes. 

Sie ging mit ihrem Olkännlein aufrecht und langſam, 

feierlich, wie eine kluge Jungfrau aus dem Evangelium, 
pie bem Bräutigam entgegengeht. 

Icch ging ifr nad. Bch jah, wie fie auf die Lange 
i eines Vaterunjer3 vor bem Kreuze in den Schnee fniete, 
dann die Lampe bediente und dann {dell guriidging. 
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tear, ber dumme Gautler anzog, das hatte ich ia an 








De trat ich ihe entgegen. Ich grußte fie ie fagte 


ihr, dab ic) — cin Fremdling — von der ſchönen Gitte, 
jene Ewige Lampe gu erhalten, tviffe, und fie fet wohl 
die Auserwählte, die einmal bas weißſeidene Brautkleid 
von der Gemeinde bekommen würde. 


Sie wurde verwirrt und wußte nicht viel zu ſagen. 
Aber ſie wanderte neben mir her. Sie war für ein 
Bauernmädel von erſtaäaunlich feiner Sigur, hatte ein 
blaffe3 Gefidjt mit grofen, warmen Augen und einen 
weichen, barmbergzigen Mund. Cie hieß gang mit Recht 
Glijabeth. Go jtellte ich mir die Hcilige vom Wartburg 
berge vor. Wenn diefes Mädchen fingen könnte, feine 
anbete wünſchte ic) mir als Clijabeth fix den „Tann—⸗ 
häuſer“. Cine foldje miifte das „Allmächt'ge Jungfrau“ 
ſingen; Dann würde eS begreiflich fein, dap der jterbende 
Tannhdufer fagt: , Heilige Clifabeth — bitte fiir mich !“ 

Wenn man auf einen gang reinen Menjden ftopt, 
ift bas dann nicht, alg ob man jemandDem aus dem 
Paradieſe begegnete? Legt bas nicht im den tiefſten 
Herzgensgrund Rube und Befriedigurrg ? 

Go treunte ich mich von diefer Lieſe Ranke. 

Ich wollte einmal nach der Brettſchneide nach unten. 
Den Burſchen wollte id) fermen lernen, ber fo wild 
daherfuhrwerkte, bas ftille, fromme Mädel und den 
UWten, von bem Balthaſſar behauptete, er fei ein gree 
lider Demotrat, der fich fein Getviffen daraus madhte, 


mit ber Gutsherrfhaft zwanzig Sabre lang um fein. 


Waſſerrecht gu progeffieren. 

Auch nad ber Moorhütte mute ich einmal hinauf, 
bie Frau des alten Krügel jehen und den Play fermen 
lernen, auf bem ber Giſtpilz, bie Bianta, gedieh. 

50 





acca Nr 





Sauter wichtige Aufgaben far einen Einſiedler, wie 
id) es bin! 


NS 


Fünftes Rapitel. 


Samariterliebe. — Unjere Rodelei. — Balthajjar 
abermals im Zweifeln. — Qunges, fochendes Slut. — 


eſtern erlebte ich etwas, das mic) aufregte. 
2p) Unten auf der Strafe fah ic) die meue Leh— 
rerin Erika Iſenloh mit der Bianka, mit bem 
petrufenen Balg. Sie plauderten miteinanbder, lachten 
und gingen vertraulid) nebeneinander ber. 

Unwillfiirlich ging ich ihnen nad. Vor ber Brett. 
ſchneide begegnete das höchſt jonderbare Baar der 
Glijabeth ante. Diefe reichte im Vorübergehen ber 
Rehrerin die Hand, vow der anderen wandte fie fid 
ſcheu ab. 

Glijabeth fam mir entgegen. Wir begriibten un3, 
wie das in unjerem Waldtal üblich tft, nicht durch ein- 
fachen Buruf oder ein Hutlüften und Kopfnicken, fondern 
blieben alS Dorfleute, die fich fermen, ein paar Wugen- 
blide beicinander ftehen und reichten und die Hinde. 
Dabei wandte fic da3 Madden ſcheu nach dem Weg 
guriid, von bem fie gefommen war, und fagte: 

„Die Lehrerin geht — geht — mit ber?“ 

naa, id) wundere mid) auch !* 

„Sie weiß wohl gar nicht, twas dad flix eine ift?* 

„Wahrſcheinlich nicht!“ 

„Sie ſollten es ihr ſagen.“ 

wot, i werde mit dem Fräulein ſprechen.“ — — 
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36 — mit ——— Iſenloh noch auf ———— 


Straße, nachdem ſie ſich von der ſchwarzen Bianka 
getrennt hatte. 

„Fräulein Iſenloh, glauben Sie ja nicht, daß ich 
mich in Ihre Angelegenheiten miſchen will, oder daß ich 
gar ein Phariſäer ſei; aber Sie ſind noch ganz fremd 
hier, und ſo erlaube ich mir, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, daß das Mädchen, mit dem Sie eben gingen, 
einen ſchlechten Ruf hat.“ 

„Ich weiß es,“ entgegnete ſie, und ihre hübſchen, 
grauen Augen lächelten ein wenig; „aber eben deswegen 


Zehe ich ja mit ihr.“ 


„Des — wegen — —?“ 

„Ja! Ich habe einmal über den Sag in der Bibel 
nachgedacht: ,Diefjer nimmt fic) Der Sünder an und ißt 
mit ihnen.“ 

„Ah — und ba haben Sie gebadt: Wenn man 
jemand, der eine franfe Geele hat, verachtet, meidet, 
von fich wegſtößt, Dann wird er nicht beffer, Dann fann 
er gar nicht befjer werden; dann wird er immer ſchlechter.“ 

„Genau jo dachte id)! Ciner meiner Lehrer jagte 
uns jungen Madden einmal: ,Cin Lehrer oder eine 


ehrerin, die gu knapper Not ihre Schulftunden herunter⸗ 


hajpeln, verdienen ihten Sold nicht, jo ſchmal er aud 
ijt. Der Lehrer und die Lehrerin müſſen die Freunde 
dev gangen, Gemeinde fein, müſſen in jeder Stube mance 
mal, ohne daß es die Leute grok merfen, eine Leftion 
halter, müſſen auf eine angenehme und unaufdringlide 
Art einen beftindigen Fortbildungsunterricht fpenden, 
die Ulten ebenjo erziehen wie die Sungen, immer ohne 
den Leuten läſtig gu fallen; denn die befte Erziehung 
ijt die, die der Bigling nicht merkt. Cine Lehrerin foll 
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ſich befonders der jungen Madchen amnehmen, dic alle 
eine kluge Freundin brauden tinnen, und id) gtweifle 
gar nicht, daß jich der dickſchädeligſte Bauer ein geijtiges 
Kopfſtück, wenn e3 ihm von einer klugen Lehrerin sur 
rechten Zeit verjest wird, gang gut gu Gemüte führen 
wird. Das find alles Fragen der Hergensgiite, der Klug— 
Heit und des Taktes. Cine ,Aniveijung‘ lapt fic darüber 
nicht geben, aber cine Lehrerin, die jo Handelt, wie ic 
Ihnen andeutete, ijt fiir ihre Gemeinde ein Segen.“ 
Sehen Gie —- jo ſagte mein Lehrer. Ich hab mir’s 
damals aufge|dhrieben und kann es auswendig. Und 
nun mache ich eben meine erſten täppiſchen Verſuche.“ 

„Sie nehmen es wunderbar ernſt mit Ihrem Berufe, 
Fräulein Iſenloh.“ 

„Muß ich nicht? Es iſt wohl nötig — nicht nur für 
die Kinder und die Dorfleute — auch fiir mich ſelbſt. 
Ich ginge gugrunde in dieſer Cinfamfeit, wenn ich mir 
nicht viel gu tun machte !“ 

Ich nidte und dachte an mein eigenes müßiges Leben. 

Plötzlich lachte die ernfthafte Crifa Iſenloh fo ganz 
herzlich. 

„Wiſſen Sie, was ich furchtbar gern möchte? Rodeln! 
Es ginge auch ganz herrlich oben von der Moorhütte 
herunter bis zur Brettſchneide und dann noch ein Stück 
die Chauſſee lang. Aber ſehen Sie, da ſcheue ich mich. 
Es hat komiſcherweiſe noch niemand in dieſem ſchönen 
Tale gerodelt. Und wenn ich nun die erſte wäre, würden 
die Leute ſagen: Nanu, was führt die Lehrerin für 

verrückte Dinge ein?“ 

„Ja! Und bas würde dem Reſpekt, den Ihro Chr- 
würden die zwanzigjährige Lehrerin verlangt, Eintrag 
tun!“ 
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» ote laden mid wohl aus?“ 

,Oar nicht! Höchſtens dartiber lace ih, dak Sie 
nicht robeln wollen. Wher felbft mit Bhren Heinen 
Bedenken finnen Sie recht haben. Und ba twerbe id 
nun meinerfeits mal erzieheriſch eingreifen. Ich werde 
der Erſte fein, der rodelt. Oben von der Moorhiitte 
herunter bis zur Brettſchneide und ein Stiid die Chauffee 
entlang. Als zweiten twerde ich Herrn Balthaſſar ver- 
führen, gu rodeln, und al8 dritten den Herrn Kantor. 
Dann mache ich mich an Mielchen oder Malden heran; 
meinem Diener Timm werde ich auch geftatten, gue 
weilen gu rodeln, und wenn erft nod) mein Hausungetiim, 
die Sturz, auf einem Schlitten ben Berg Herunterjautt, 
Dann rodelt die ganze Welt.“ 

„Das ware herrlid), Herr Hubertus!" 

Wir trennten uns vor der Schule. Ich ftieg meinen 


Bergweg hinauf. Cinmal dachte ich auf dieſem Heime. 


wege: 

„Wie ijt Dic denn? Du bift fo luftig! Es ijt dir fait, 
alg ob du aus etner Weinhandlung fameft und einen 
ganz guten Tropfen getrunken hätteſt.“ 

Eine Amſel ſang — unſer Kikerikihahn krähte — 
und Sims und Bams vollführten am Hoftor ‘ein irre 
ſinniges Greudengeheul, als fie mich fommen fahen. — 

Bei Herrn Balthaſſar bin ich mit meinem Rodel- 
porjdlag nicht angefommen. Gr fagte: 

wo) babe bon diejem Sport gehdrt; im Rieſen⸗ 
gebirge blüht er ja wohl. Bei uns iſt ſo etwas noch 
nicht Mode geworden, und ich halte auch fiir erwachſene 
Menſchen das Rodeln flix eine unpaſſende Beluſtigung. 
Wenn Kinder auf kleinen Handſchlitten über ben Straßen⸗ 
damm hinunterrutſchen — ſo zwanzig, dreißig Meter 
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weit —, fo habe id) nichts bagegen; aber erwadhfene 
Leute — nee!“ 
„So werden Gie aljo nicht mitmaden?“ 


„Ich? — Denken Sie — ich als Amtsvorſteher mache 
ſolchen Unfug?“ 

„Schön! Wo machen wir den Unfug ohne Sie!“ 

Wir trennten uns verknurrt von einander. 

Ich hatte mit aus der Stadt telephoniſch zwölf Robdel- 
ſchlitten bejftellt und fuchte nun Whnehmer. Den Kantor 
Bernert getvann ich leicht, und dann machte id mid 
an Mieldhen und Malden aus der „Traube“ heran. 
Ich wurde nicht recht klug aus ben beiden. Die eine 
ſchimpfte auf das Rodeln, die andere begeifterte fich dafür, 
und da ich beide nicht unterſcheiden fonnte und fie auf 
meine Fragen nur fdelmijfd lachten, jo wußte id am 
Schluß nicht, welde vou den beiden Zwillingsſchweſtern 
auf meiner und welde auf Balthaſſars Seite war. 

Eines Nachmittags ging das Bergniigen 103. Bier 
Rodler waren wir: der Kantor, Fraulein Bjenloh, id 
und Sungfrau X aus der „Traube“. 

Nad einer Enappen Stunde war bas halbe Dorj 
al Zuſchauer an dem Rodelwege verjammelt. Die 
- Sugend war zappelig; von den Alten machten wohl 
viele bebdenflicje Gefichter, aber intereffant fanden es 
alle fiber bie Diafen. Die acht Model, die ich noch gu 
Hauje hatte, gingen im Oandumbdrehen weg, und am 
Whend hatten wir einen Rodelflub von zwölf Mitgliedern 
und auferbem bereits drei Unfdlle gu verzeichnen. 


Das Vergnügen war alfo in vollem Gange. 


Schließlich begleitete ih die Traubenjungfrau nad 
Hauſe. Als wir im den Hausflur famen, dex ſpärlich er- 
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war, kam uns Herr Balthaſſar entgegen und 


rief ärgerlich: 

„Aber Mielchen, wie konnten Sie nur!“ 

Das Mädchen lachte. 

„Ach ſo,“ ſchlug Balthaſſar weiter auf den Strauch, 
„das Malchen war es, das rodeln war!“ 

Da lachte das Mädchen abermals. 

„Mulchen war es, Herr Balthaſſar, Mulchen!“ 
rief ich. 

Da ging er erboſt nach der Gaſtſtube. 

Beim Rodeln ſah ic nun zuerſt die Moorhütte. 
Dort oben nahm unſere Bahn den Anfang. Die Ptoor- 
hiitte jah äußerlich ganz gufammengerafft aus. Der 
alte Krügel hielt fie mit Wrt, Sage, Hammer und RKalf- 
pinjel in Ordnung. Ym Innern foll e3 fehr unordentlid 
jein. Sch glaubte bas, nachdem id die alte Krügeln 
einmal gejehen hatte. Cin herenhaftes altes Weib in 
ſchlecht geflickeen Kleidern, mit wilden, noch fehr dichten 
grauen Haaren und großen Augen in dem verrunzelten 


Geſicht. Das war alſo die Großmutter von Bianka, 


die Kartenlegerin und Wahrſagerin. 
Bianka beteiligte ſich auch an der Rodelei. Fräulein 


Iſenloh hatte das durchgeſetzt. Darauf waren drei 


Bauernmädchen der Bahn ferngeblieben, darunter 


Eliſabeth Ranke. Deſto toller trieb es Emil Böniſch. 
Er ſetzte die Bianka vor ſich auf den Schlitten und ſauſte 
mit ihr, faſt ohne gu bremſen, ben Berg hinab. Das 
wilde Paar paßte ſchlecht in die ſonſt ſo ſolide ——— 


bie ſich alltäglich für cine Stunde harmloſer Seluftiqung — 
bei der Moorhütte zuſammenfand. 
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Ginmat fubr ich hinter den beiden Wildfangen her. 
Wir famen zur Brettſchneide. Ich mufte ſcharf bremfen, a 
denn der alte Brettſchneider Böniſch ftand mitten auf bt 
dem Wege und hatte nocd) rechts neben fic einen großen 
Korb geftellt, alfo den Weg geſperrt. Der heranfaujende 
Emil mit Bianta mußte ſcharf nad links ausweiden 
und prallte frachend an einen Staketenzaun. 
Gin Ungliid! Der junge Böniſch erhob fich blutend 
am Zaun, da8 Mädel lag regungslos auf der Strafe. 
„Vater!“ keuchte der Burſche in irrfinniger Wut. 
Der Alte ftand aufredt wie ein Cichenjtod. 
„Da hinein!“ ſagte er und wies nach der Haustür. 
„Ich will nicht!“ ſchrie der Burſche. 
„Du mußt!“ * 
„Du haſt die Bianka umgebracht!“ 
„Schadet nichts!“ 
Ich war vom Schlitten geſtiegen und kam heran. 
„Das hätte tödlich ablaufen können,“ ſagte ich ſtrenge. 
„Deſto beſſer!“ entgegnete der rauhe Alte. 
„Wir müſſen nach dem Mädchen ſehen!“ 
„Sehen Sie zu! Mich geht das Scheuſal nichts an!“ 
Da erhob ſich Bianka von der Straße, fing an zu 
ſchreien, zu wehklagen, hörte nicht auf meine Zurufe 
und begann auf den alten Brettſchneider gu ſchimpfen. 
Endlich blökte ſie ihm die Zunge heraus. 
„Hinein ins Haus!“ 
Ich mag nicht ! 
Vater und Sohn ſtanden ſich mit geballten Fäuſten 
gegenüber. 
„Gehen Sie hinein mit dem Vater,“ redete ich gut 
zu. „Seien Sie vernünftig!“ 
„Laſſen Sie mich!“ 
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Gin neuer Schlitten kommt angefauft, darauf fibt 


der junge Oillmann. Cr halt. 

„Was tft Denn hier los?“ 

Bianka fangt wieder an gu Heulen und gu ſchimpfen. 

„Ah!“ ruft Hilmann. „Der alte Böniſch wirft die 
Rodelſchlitten um? Komm zu mir, Bianka, komm auf 
meinen Schlitten! Dann ſoll er es wagen!“ 

Schon ſitzt das Mädel bei ihm. 

„Bianka!“ ſchreit der junge Böniſch in eiferſüchtiger 
Wut. „vBianka, du bleibſt hier!“ 

Er will hin zu ihr. Sein Vater hält ihn feſt. Sie 
ringen miteinander. Inzwiſchen ruft Hilmann: 

„Bianka fährt mit mir! Ich bin ſelbſtändig! Ich 
fann machen, was ich will! Mun kriegt Der Emil von 
feinem Water die Hofen vollgehawn! Haha!“ 

» Und fahrt mit Bianka, die ſchrill auflacht, die Straße 
binab. 

Kreideweigken Gefidhts ihaut Emil Böhniſch den beiden 
nad. Dann lacht er leife und fagt unheimlich ruhigen Tones: 

„Das Haft du gut gemacht, Vater! Dafür wirſt du 
aud) deinen Dank ernten 

Und er geht ins Haus. 

Der alte Böniſch fteht betvegungslo3 da. Die Mütze 
ift thm vom Kopfe gefallen und der Sohn hat ifm beim 
Ringen bie Jacke aufgeriffen. Ich biide mich nach der 
Mütze und reide fie ihm Hin. 

Da fommet ber alte Kriige! mit feiner Art die Strafe 
herauf. Cr ift wohl heute mit dem Holzhacken bei mir 
fertig getvorben und geht nun nad) Saufe. 

„Der fommt mir rect, der alte Galunte !* knirſcht 
Böniſch, geht bem Krügel cin paar Schritte ence 
und fagt: 
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„Daß She es wißt, Kriigel, gum nächſten Quartal 
zieht Ihr aus aus der Moorhütte!“ 

„Hähähä!“ lacht ber Krügel erſchrocken und verlegen, 
„Ausziehen! Warum denn ausziehen?“ 

„Weil Ihr Lumpengeſindel feid!“ 

„Herr Böniſch — ich bin doch kein Lump; ich bin 
doch der alte Krügel!“ 

„Lumpen ſeid Ihr alle! Und am meiſten der Balg, 
das Mädel, die Bianka! Hält es mit allen jungen Kerlen, 
nur um ihnen das Geld aus der Taſche zu locken, um ſich 
Klunkern zu kaufen. Aber das iſt alle jetzt! Meinen 
Emil laß ich mir nicht verderben.“ 

„Herr Böniſch, ich hab' ja Ihren Emil ſchon dreimal 
bei mir oben rausgeſchmiſſen —“ 

„Rausgeſchmiſſen? Was habt Ihr meinen Sohn 
rauszuſchmeißen? Die Moorhütte iſt meine! In Ruh' 
habt Ihr ihn zu laſſen!“ 

„Wir tun ifm dod niſchte! Herr Böniſch, ich wohn' 
doch jetzt ſchon zweiunddreißig Jahre in dem Häuſel — 
ſoll ich auf meine alten Tage —“ 

„Raus — ſage ich — zum Martal und damit baſta!“ 

Der Brettſchneider haſtet in ſein Haus hinein. Der 
alte Krügel ſteht gebückt auf der Straße und ſchabt 
mit ber Schneide ſeiner Axt am Schnee herum. 

„Zweiunddreißig Jahre wohn' ich in dem Häuſel — 
es is faſt niſcht mehr an dem Hauſe, was ich nicht ſelber 
gemacht hab’ — die Planfen und bie Pfoſten und 's 
Dah. Und nu — raus!“ 

„Krügel,“ fage id, ,linnen Sic oat in ein anbetes 


Haus ziehen?“ 


Er ſchüttelt den Kopf. 
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„'s nimmt mid niemand. Dann heißt's fort. Wher 
fort von hier — eher — eher —“ 

Er dreht um und geht den Bergweg wieder hinab. 

Ich rufe ihm nad; aber ex hört nicht auf mich. 

Nun ſtehe ich allein auf der Straße. Drüben am 
Staketenzaun liegt der halbzerbrochene Rodelſchlitten 
des jungen Böniſch. Der Zaun umſchließt einen Garten, 
in dem das Haus der Krämerin Ranke ſteht. Sie iſt 
die Mutter von Eliſabeth Ranke. 

Wie ich auffchaue, fehe ich bas Mädel mit todernjtent 
Geficht und welt aufgeriſſenen Wugen an einem offenen 
Fenſter ftehen. Als fie bemerft, daß ich fie gewahre, 
verſchwindet fie. 

Endlich hole ich mein eigenes Rodel und weiß gu- 
nächſt nicht, was ich tun foll. Schließlich giehe ich meinen 
Sclitten twieder bergauf. Zwei ober drei Rodler 
fahren vorbei. Dann fommt Grifa Iſenloh. Die Halte 
id an. 

„Fräulein Sfenloh, ic) mug mit Yhnen ſprechen. 
Unten an der Brettſchneide haben fic) hichft bedauerliche 
Dinge abgefpielt. Bitte, fahren Sie voraus, ic folge, 
und unten auf der Chauſſee ſprechen wir miteinanbder !" 

Wir twanderten die ebene Chauſſee nebeneinander 
und gogen unfere Rodel Hinter und her. Ich erzählte 
mein Erlebnis. Erika hörte mir in fteigender Wufrequng 
gu. Schließlich blieb fie fteher. 

„O Gott! Und nun bin ich ſchuld an all bem Schreck— 
liden ! ~ 

„Sie find nidt jdulb, Erifa! Wiefo denn? GSelbjt 
der alte ergrimimte Böniſch muß zugeben: Ware es nicht 
burd) das Rodeln gefommen, fo ware es auf andere 
BWeife gefommen!“ 
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„Sehen Sie, Erifa, das wäre ja nod) ſchöner, wenn HT 
alle fortſchrittlichen Neuerungen — und das ift nun mal 
die Einführung de3 Rodelfports in ciner Gebirg3gegend 
— hintangehalten werden follter, nur teil dadurch 
einige giftige Rückſtände gu raſcherer Gärung und Bere —9— 
ſetzung geführt werden. Sch werde ruhig weiter rodeln.“ 

„Ich niemals mehr!“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Fräulein Erika!“ 

Dieſes Mädchen war ſicher ohne jede ungeſunde 
Sentimentalität; aber ſie war jetzt erſchüttert, ſie war 
in ſchweren Skrupeln. 

„Es iſt ja nicht wegen des neuen Sports an ſich; 
es iſt darum, daß ich dieſe Bianka gehalten habe.“ 

„Werden Sie an Ihrer ſchönen Aufgabe irre?“ 

„Ja! Es iſt mir jetzt ſo — ſo — als ob ich einen 
faulen Apfel unter geſunde gepackt hätte!“ 

Wir gingen ein Weilchen ſchweigend weiter. Ich 
ſuchte nach einer paſſenden Erwiderung, da atmete ſie 
auf und fagte: 

„Ach nein! Ich till dod nidt feig werden. Vielleicht 
war’s falſch, vielleicht war's gu haſtig, wie id) es mit 
ber Bianfa angeftellt habe. Ich Hatte fie nicht fofort 
dex anderen ganz gleichberedhtigt halter follen. Weil 
fie mitrodelte, find dref ehrliche Madchen weggeblieben, 
parunter die Clifabeth Ranke, um die es mir am meiſten 
leid tut. Aber ich dadhte, ich folle nicht furchtſam werden. 
Einmal, alZ ich daran zweifelte, ob bie Bianka mit- 
rodeln dürfte, dachte id: Sind denn die anderen Heiligen 
fortgelaufen, al3 die Magdalena in den Himmel fam? 

~ Gollen unjere Bauernmadel vom Rodelweg wegbleiben, /; 
nut, weil bie Bianfa mittut ?“ . 
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„Ihre find gang “pert, liebes 
Fräulein Erika!“ 

Sie ſeufzte. 

„Ach, es ſtimmt nicht! Die Magdalena war keine 
Sünderin mehr, als fie in den Himmel fam. Sie hatte 
Jahrzehnte hindurch über ihre Sünden geweint und 
war begnadigt worden!“ 

fiber ihr offenes und tapferes Geſicht legte ſich ein 
tiefer Schatten des Schmerzes. 

„Ich werde wohl leider nod) manches falſch maden. 
Ich bin noch zu jung. Junge Ärztinnen kurieren auch 
manches zu Tode!“ 

Ich bewunderte dieſes junge, ernſthafte Mad cher. 
Endlich wupte ic) etwas gu erwidern: 

„Ja, Ordulein Grifa, ic) bin nicht fehr bibelfeft. 
Ich geftehe Ihnen, dab ich mich wenig mit ſolchen Dingen 
befaßt habe. Wher ich erinnere mich an die Parabel 
vom guten Hirten. Der ging doc) woh! einem verlorenen 
Schafe nach und lief neummbdneungig in der Wüſte.“ 

Cie fann nach. 

„Ich Werde die Bianka nicht aufgeben,“ fagte fie. 
„Es ift wohl ſchwer.“ 

„Ja, liebes Fräulein, ich aout, daß Erziehungs⸗ 
fragen die ſchwerſten Fragen ſind, die es überhaupt 
gibt.“ 
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Sechſtes Kapitel. 


Das Gebot des Waldes. — In der Moorhütte. — 
SH laſſe mix bon Mathilde erzählen. — Das Unglück 
im Tal, 


Ad) 30g mit meinem Rodel nach der „Traube“. 
Na Dort war id) der cingige Galt. Eines der 

vy Mädchen, es war das Malden (wie fie mir 
fagte), febte fid) gu mir. Ich erzählte auch ihr von ben 
Begebnifjer an der Grettidneide. Es wird ja dow 
nicht lange bauer, bis alles herum ijt. 

Da fagte fie: ,, Der alte Krügel ift vorhin hier getwejen. 
Er hat mir gefagt, ber Böniſch wolle ifu aus feinem 
Häuſel jagen. Und er hat fich einen ganzen Liter Schnaps 
gefaujt. Ich wollt’s ihm gar nicht geben, aber er lief 
nicht locker.“ 

„Sie hätten ihm den Schnaps wirklich nicht geben 
ſollen!“ 

„Ach der! Der treibt's manchmal ſo. Manchmal 
trinkt er wochenlang gar nichts und dann mal tagelang 
hintereinander.“ 

„Aſſo ein Quartalstrinker! Seine Frau iſt ſo eine 
Art Wahrſagerin?“ 

„Ja, die verdient mehr Geld mit dem Kartenlegen 
als der Krügel mit ſeiner Axt. Von weit und breit 
kommen Leute zu ihr, hauptſächlich auch feine Damen 
aus der Stadt.“ 

„Na ja, das ſind doch die Dümmſten!“ 

„O, die alte Krügeln trifft vieles. Am ſicherſten 
ſagt ſie Sterbefälle voraus. Das iſt oft unheimlich, 
wie das eintrifft!“ 
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„Sie ſollten an ſo was nicht glauben, Fräulein 
Malchen! Um auf etwas anderes zu kommen: die 
Eliſabeth Ranke iſt ja die Nachbarin vom Brettſchneider 
Böniſch.“ 

„Ja, der junge Böniſch hatte die Eliſabeth früher 
ſehr gern. Die Lieſel iſt ja auch ein ſehr ſchmuckes Mädel. 
Sit ſogar zwei Jahre in die Stadtſchule gegangen. Sie 
hat jetzt noch den Emil unſinnig lieb. Sein Vater — 
der Brettſchneider — hat die Liebſchaft nicht zugeben 
wollen; denn es paßte ihm nicht, daß ſein Sohn nur 
eine Krämerstochter kriegen ſollte. Der Emil war 
eigenſinnig und hielt an der Lieſel feſt. Aber dann kam 
er zum Militär; in der Stadt traf er die Bianka, die dort 
diente, und dann, als er nach Hauſe kam, war's aus 
mit der Lieſel. Nun iſt es ſo gekommen. Das hat der 
Alte davon! Mit der Lieſel wäre es tauſendmal beſſer 
geweſen.“ — — 

Der Abend war hereingebrocen. Als ic) auf die 
Straße trat, merfte ich, dap jich Der Wind gedreht hatte 
und gu groper Starke angewachſen twat. 

Stibwind! Tauwind! Mun wiirde e8 mit ber 
Rodelbahn ohnehin gu Ende fein. Schadete wohl nidts! 
Die , Traube“ lag auf der Taljohle; id) mußte nun die 
Südlehne Hinauf nach meinem Hauje. Aber es war 
mit, al3 ob mich eine unbefannte Macht zwänge, die 
Nordlehne wieder Hinaufgufteigen nad der Moorbhiitte. 

Der alte Krügel ging mir nicht aus dem Kopf. Wenn 
eine fo vereinjamte, unbebolfene Geele eine ſchwere 
Erſchütterung trifft, wie der Schred war, aus bem alt- 
gewohnten lieben Hauſe verjagt gu werden, dann fonnte 
Schlimmes geſchehen. Zumal der Alte viel Schnaps 
mit nach Hauſe genommen hatte. Ich beſchloß, Krügel 
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tt nicht a a eine i Nacht — zu 
ſondern ihn bald aufzuſuchen und ihm einen Vorſchlag 
zu machen. Er ſollte Bianka nach der Stadt in Dienſt 
zurückſchicken. Ich ſelbſt wollte ihr eine gute, ordentliche 
Stelle verſchaffen. Und nachdem ſo der Stein des An— 


ſtoßes beſeitigt war, wollte id) Den Brettſchneider Böniſch 


bitten, die alten Krügelleute in ihrem Häuschen zu 
belaſſen. Ich weiß nicht, warum mir einfiel, ein ſolches 


Vorgehen würde den Beifall von Erika Iſenloh haben. 


Vielleicht blühte — wenn mir mein Plan gelang — 
auch fiir Clijabeth Ranke das geftorbene Glück twieder 
auf! 

Der Südſturm ſtieß an meinen Rücken, als ich pie 
Lehne hinaufſtieg. Dann auf heim gu — gegen den 
Wind — würde es einen bejchtverlidhen Weg geben! 

Ich wunderte mich itber mich jelbit, dah ich jest 
gur alten Moorhütte hinaufpaticdte, anftatt mid in 


meinem behaglichen Heim gu einem guten Buch zu 


feben. €3 war itgend ein Imperativ in mir, dem itch 
folgte. Früher, in meinem Grofftadtleben, mar mein 
Grundjag: „Kümmere dich nie um die Angelegenheiten 
frember Leute!“ Ach, was madre mir da fo ein Holg- 
hackerſchickſal geweſen! Ich hatte gar nichts von dem 
Loſe jo ileiner Leute erfahren, und wenn ic davon 
gehirt hdtte, fo wäre eS mir langiveilig und gleich- 
giltig geweſen. Wie war has doch jebt fo anders! 
Der Wald! Der Vater aller, die bei ihm wohnen! 
Der macht alle gu Gejchwijtern. Der will, dap alle 
feine Kinder um ihre gegenfeitigen Leiden und Freuden, 
Tugenden und Siinden wiſſen, der fiigt alle Schicjale 
der Gingelnen zuſammen zum grofen Familienlos, an 
dent jeder mitzuſchaffen das Recht und die Pflicht Hat. 
Oubertus. 65 5 


ee Be — 
RN Ses ve nee nt 


= 


ae 


— 





Pe oa) ATE SE OPE SR UNS ec 
. > 4 4 0 , 9 


Ich konnte nicht anders, ich mußte eingreifen bei 
dem, was ich heute erlebt hatte. So, als ob es meine 
eigene Sache wäre. Alſo war Hubertus bereits ein 
Sohn des Waldes geworden! 

Brauſend fuhr der Frühlingsſturm, das ungeſtüme 
Südlandskind, durch das Geäſt der Bäume und hüllte 
mich in ganze Schneewolken ein. Es war ein rauher 
Weg. 

Ich fam zur Moorhütte. Zwei Fenſter waren erhellt. 
Ich klopfte an. 

„He, Krügel, hier ſteht Macht auf! Ich 
möchte noch etwas mit Euch beſprechen.“ 

Es rumpelte und ſcharrte drinnen. Ich hörte Knurren 
und Sprechen, Wirtſchaften und Rumoren im Hausflur. 
Sie räumten wohl erſt auf! Endlich wurde die Tür 
geöffnet. 

Das Weib ſtand da mit einer Laterne. 

„Ah — Herr Hubertus! — Sie müſſen ſchon ver—⸗ 
zeihen, mein Mann ſchläft ſchon!“ 

„Es iſt nicht wahr!“ knurrte es im Hintergrund. 
„Ich ſchlaf nicht! Ich — ich ſtehe dahier in der Stubentür!“ 

„Er iſt betrunken!“ ſagte das Weib. 

„Laſſen Sie mich eintreten!“ 

Ich trat in einen dunklen Flur, ftolperte über einen. 
Kartoffelſack und einen Korb und war froh, als ich die 
erhellte Wohnſtube erreichte. Auch da ſah es höchſt 
liederlich aus. Krügel lehnte am Tiſch. Er war wirklich 
nicht mehr nüchtern. 

„Was wollen Sie?” fragte er. „Es ijt alles gehackt 
— alles gehackt!“ 

Nun bedauerte ich allerdings, hierher gekommen zu 
ſein. Es iſt ſchwer, verlorenen Schafen nachzugehen, 
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und nicht immer dantbar; das hatte Crifa Iſenloh heut 
nachmittag erfahren, und mun erfubr ich es. 
„Wo iſt Bianka?“ fragte ich. 

„Sie treibt ſich noch rum!“ 

„So! — Wegen der Bianka komme ich her. Ich 
hätte für ſie eine gute Dienſtſtelle in der Stadt.“ 

„Sie will nicht dienen! Sie will gu Hauſe bleiben.“ 

„Ja, aber dann müßt Ihr raus aus Eurem Hauſe. 
Das Hat der Böniſch heute geſagt!“ 

Der alte Kriigel ſchüttelte drohend die Faufte. 

„Der Böniſch — der Böniſch!“ 

„Den Böniſch ſoll der Teufel holen!“ ſagte das 
Weib. 

Ich ſetzte mich auf einen Bretterſtuhl, den mir die 
Frau hinſchob. Nun ich einmal da war, wollte ich 
meine Miſſion ausführen. 

„Es wäre für Euch und auch für die Bianka, denke 
ich, das beſte, wenn ſie fortkäme. Da hörte das Argernis 
auf, und Ihr könntet ruhig und in Frieden wohnen 
bleiben.“ 

Da ſah mich das Weib mit einem unheimlichen 
Blick an. 

s iſt nicht nötig, daß Bianka fortzieht — ſie wird 
bald ſterben.“ 

„Ihr ſeid wohl nicht rect bei Euch? Das blühende, 
gejunde Ding !“ 

„Sie wird bald fterben!“ wiederholte bie Alte. 

„Woher wißt Ihr denn das?“ 

„Ich habe es aus ihrer Hand geleſen.“ 

„Ach ſo, Ihr wißt es aus Eurer Chiromantie? Nun, 
das wollen wir nicht ſo ernſt nehmen.“ 

Die Alte lachte hämiſch. 
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„Ob es * Hubertus ernſt nimmt der nicht 
ich 6 es! Ich habe es ſchon lange gewußt. Nun aber 
iſt es nahe.“ 

„Wie könnt Ihr denn das mit ſolcher Sicherheit 
behaupten?“ 

Sie ergriff meine linke Hand, die ich ihr willenlos 
überließ. 

„Da —“, ſagte ſie und fuhr zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger die Handfläche entlang, „da — Sie wiſſen 
wohl, daß das die Lebenslinie iſt — da oben in der 
Lebenslinie hat ſie das Kreuz, das auf die Liederlichkeit 
weiſt und darunter die zwei ſcharfen Striche — das 
bedeutet plötzlichen Schluß. Und da mitten auf der 
Geſundheitslinie iſt das Kreuz, das bedeutet unbedingt 
das letzte Jahr und da — die Geſundheitslinie iſt bei 
Bianka nicht in der Mitte der Hand, hier oben ſtößt 
die Glückslinie mit der Lebenslinie ini Winkel zuſammen 
— es iſt klar, ſie ſtirbt noch dieſes Jahr; ſie wird ermordet 
werden.“ 

„Krügeln!“ 

„Ja, es iſt ſo! Ihnen, Herr Hubertus, kann ich ſagen, 
daß Sie noch heiraten und vier Kinder bekommen werden.“ 

„Laſſen Sie doch ſolchen Unfug! Das iſt greulich!“ 

Sie knurrte und ging vom Tiſche weg. Aus der 
Ofenröhre nahm ſie eine Kaffeekanne, trank daraus, 
ſetzte ſich auf die Ofenbank und äugte wie eine Eule 
herüber. Der alte Krügel ſtierte blöde vor ſich hin. 
Der Sturm ſtieß an die Holzwände der Hütte, und die 
Lampe rauchte. Ich ſchraubte ſie zurück. 

Da kam die Alte wieder an den Tiſch heran. 

„Sie glauben es nicht von der Bianka? Wollen 
Sie mit mir wetten um eintauſend Mark? 
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Idhr feid wohl nicht geſcheit ?“ 
wot) bin gang gefdeit. Und id habe taufend Mart 
zum Wetter; ich fann fie Ihnen Zeiger.“ 

„Das iſt ja ſcheußlich!“ 

„Wahr iſt es!“ ſagte ſie und zuckte die mageren 
Achſeln. 

„Ich gehe!“ ſagte ich. „Macht, was Ihr wollt. 
Uberlegt es Euch wegen der Bianka und wegen der 
Stadt.“ 

„Iſt nichts zu überlegen!“ 

„Sie iſt ein alter Teufel, Herr Hubertus,“ lallte 
Krügel. 

Ich war froh, als ich draußen war, obwohl mir 
nun der Sturm ſo hart ins Geſicht fuhr, daß ich Mühe 
hatte, vorwärts zu kommen. 

Unten in der „Traube“ kehrte ich erſt noch einmal 
ein, um mich etwas zu erholen, und als ich endlich zu 

Hauſe war, war es acht Uhr vorüber. 

Das Abendbrot ſchmeckte mir nicht, trotz der weiten 

Märſche, die ich am Tage gemacht hatte. Selbſt eine 
Flaſche alten Burgunders, die mir Timm bringer 
mute, erhifte meine Behaglidfeit nur wenig. Da 
nahm ich wieder einmal zu meiner alten Mathilde die 
Zuflucht. Sch rief bas Weiblein mit jetnem ee as 
in mein Zimmer. 

„Kommen Sie, Mathilde, ſetzen Sie fich ein wenig 
gu mit. Ich bin fo allein. Trinfen Sie ein Glas Wein 
mit mit!" 

Mur einen Schlud, Herr Hubertus, wegen der 

RKopfſchmerzen!“ 

„So! — Und nun —— Sie mir was von meiner 

Mutter * 


69 








‘ 


„Ach Gott, ach Gott, der Serr Hubertus! Wie würde 


fich die gute gnädige Frau gefreut haben, tenn fie das 
erlebt hätte, wie der fleine Hubertus grok getworden 


ift. Aber jo — ſchon geftorben, als er erft vier Jahre. 


alt war. Und der gnddige Herr Vater ein Jahr vorher 
bet Gravelotte gefallen. Das war's ja!" 

„Wie Hat denn meine Mutter ausgefehen, Mathilde ? 
War fie groß?“ 

„Ach mein, ein kleines gierlihes Fraudhen. Hat 


eigentlich gar nicht wie eine Frau ausgefehen, jondern 


wie ein ganz junges Mädchen. Cinmal find wir in der 
Stadt geweſen; dba hat die gnädige Frau den fleinen 
Hubertus an der Hand gefiihrt, und da hat ein Junge 
hinter un3 hergefdrien: ,Sie, Fräuleinchen, Ihr tleener 
Bruder Hat die Mtiibe verloren!’ Ach Gott, twas haber 
wir doch da gelacht !“ 

„Es mag ſchön geweſen fein, Mathilde !“ 

„Wie ſchön iſt es geweſen! Wie der Herr Papa 
noch lebte, da hat er den kleinen Hubertus immer ſo 
in Die Höhe geworfen wie einen Ball und immer auf— 
gefangen. © Gott, was Hat doch da die Frau Mama 
fiir Angſt dabei gehabt! Wie Hat fie dba gejammert. 
Wher wenn der Herr Papa aufhirte mit bem Ballen, 
da jammerte der Junge.“ 

„Ja — Mathilde, ja! Erzählen Sie nur fo weiter.“ 

„Da tit auc ein Cfel zum Reiten geweſen. Aber 
der kleine Hubertus Hat immer gefagt: ,Nicht Eſel reiten 
— lieber Papa reiten! Und da hat immer bie gndbdige 
frau jo jehr dariiber gelacht. Und fie hat felbft auf dem 


Gjel geritten und der Hubertus auf dem Papa, und fie | 
haben gujammen ein Wettrennen gemacht. Ach, wads — 
haben wir da gelacht, wenn wir es vom Küchenfenſter 
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aus fahen. Der Herr Papa war fo luftig. Geb’ ihm halt 
der liebe Gott bie etvige Rue und der guten gnädigen 
Frau auch!“ 

Ich trat ans Fenſter. Ich ſah lange hinaus. 

Auf einmal ein Heller Strahl und praſſelnder Don— 
nerſchlag. 

„O Gott, o Gott — iſt denn das ein Gewitter?“ 

„Ja, Mathilde, ein Frühlingsgewitter. Das wird 
nicht lange dauern.“ 

Wir horchten hinaus. Es regnete nicht; auch der 
Sturm ſchien ſich gelegt zu haben. Es blitzte und 
donnerte noch zweimal, dann ſetzten Wind und Regen ein. 

So ſaß ich mit Mathilde wohl noch eine Viertelſtunde 
lang zuſammen. 


Auf einmal kam Timm hereingeſtürzt und rief: 


„Gnädiger Herr, es brennt unten im Dorfe!“ 

Wir fuhren erſchrocken auf. Ich zog raſch ein paar 
langſchäftige Stiefel über die Beinkleider, fuhr in einen 
Wettermantel und ſetzte eine Ohrklappenmütze auf. 
„Los, Timm, zieh' dich an, wir müſſen hinunter.“ 

Krachend ſchlug der Wind die Haustür hinter mir gu. 

Da unten ſchlug Feuer gegen den dunflen Macht- 
himmel. Qualm ftieg auf, bon der Lohe rot beleuchtet. 

Das war die „Traube“, die brannte! Timm fam 
mir nachgerannt, aud bie Sturz und leider auch die 
wie wahniwibig bellendDen Hunde. Vergebens verjudte 
id), fie zurückzutreiben. Die Sturz, der ich befahl, die 
Köter einzufangen und nach Hauſe zu ſchaffen, griff 
nach bem Dackel, ſtolperte dabei über den Pudel und 
rollte kreiſchend dem vereiſten Abhang hinab. Timm 
lachte aus vollem Halſe; mir war nicht zum Lachen 
zumute. 
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Die „Traube“! Nein, es war nicht die „Traube“. 
Der Feuerherd lag weiter den Nordabhang hinauf. 

Die Brettſchneide! 

Cin Schreck durchzuckte mich. Wer hatte das getan? 
Der Blitz? — Oder — oder —? 

Die Moorhiitte fiel mir eis. 

„Den Brettſchneider foll ber Teufel holen!“ hatte 
die unheimliche Alte gefagt. Und Kriigel mar ange- 
trunken. : 

„Schneller, Timm, ſchneller!“ 

Unten in einer Windswehe lag die Sturz, brüllte, 
ſie habe beide Beine gebrochen, und rannte dann hinter 
uns her. 

Auf der Dorfſtraße haſteten Menſchen mit Waſſer— 
eimern. Sie waren alle in höchſter Aufregung. 

„Wo brennt es?“ 

„In der Brettſchneide!“ 

Alſo doch! 


Bald waren wir an der Brandſtelle. Das große 


Wohnhaus ftand unverjehrt, aber die Brettſchneide felbft 
brannte und der große Schuppen mit ben Holgvorraten. 
Das Feuer fand an den irvodenen Brettern, Stammen 
und Spänen einen willfommenen Fraß und machte 
furge, raſche Arbeit. Bum Glück ſchlug der Südwind 
die Glut an die ſchneeige Nordlehne, und der Reger 
übergoß bas Wohnhaus mit ſeinen Fluten. Die wind— 
ſchiefe Feuerſpritze, die etwas größer als ein Kinder— 
ſpielzeug war, hätte es ſicher nicht geſchafft. Trotzdem 
arbeitete ſie, und die Dorfleute bildeten eine lange 
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ein Feuerhorn tutete ſchauerlich, zuweilen warf 
der Sturm ein paar Fetzen aufgeregter Menſchenſchreie zu. 












hatte. Durch die Kette der Menſchenhände wanderten 
die vollen und leeren Waffereimer hin und zurück. Sint 
diejer Kette ſtanden Crifa Iſenloh, der Kantor und auc 
das Malchen aus der „Traube“. 

Diefes Madchen ftand im blofen Haustleid mitten 
in Regen und Sturm. So twie fie bie Schredensnachridht 
erreicht hatte, war fie auf und davon geſtürzt. 

„Sind Sie das Malchen?“ 

poe IM 

„Fräulein Malden, gehen Cie fofort nach Hauſe. 
Gie erfdlten fic auf den Tod!“ 

„Ich fann nicht I 

„Laſſen Sie mich an Ihre Stelle! id 

Dever: Gie lieber weiter nach dem Teiche zu; da 
fehlt es — 

„Sie muůſſen ſich wärmer anziehen!“ 

Ich drängte ſie einfach aus der Reihe heraus und 
nahin ihren Blak ein. Da fagte fie dicht an meinent 
Ohr: 

„O Gott, die Leute ſagen, der alte Krügel iſt es 
geweſen. Und ich habe ihm den Schnaps gegeben!“ 


„Das kann ja niemand behaupten. Gehen Sie doch 


nach Hauſe und legen Sie ſich zu Bett!“ 

„Ich kann nicht!“ Sie lief davon, hinab nach dem 
Teiche zu. 

Hin und her gingen die Waſſereimer. Das Feuer 
erreichte den Höhepunkt. Weithin erleuchtete es die 
Nacht, warf unheimliches Licht auf die ſchwarzen Wälder, 
die ſich im Sturm bogen, ſchreckte die Menſchenhäuſer 
aus dem Schlummer der Nacht, daß es ausſah, als ob 
nun alle Häuſer mit weißen Geſichtern und vor Ent— 
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ſetzen funkelnden Augen zuſchauten, wie eines von 

ihnen den Feuertod ſterben mußte. 

Balthaſſar ſchritt mit Feldherrnſchritten auf und ab 
und gab zehn niibliche und hundert unnütze ges 

Da rief eine fchrille Stimme: 

„Emil! Emil! Emil! 

Es war der alte Brettſchneider, der ſo rief. Er rief 
nach ſeinem Sohne. 

„Emil! Emil! Emil!“ 

Der Sohn war nirgends gu finden. 

Nun fam Bewegung in die Menge. 

yore Kriigelleute kommen!“ 

Richtig, ba war der alte Krügel und fein Weib. 
Der Brettſchneider ſtürzte auf fie ga. 

„Wo ift mein Emil? Wo ijt mein Junge ?“ 

„Wir twiffen e3 nicht ! 

„Ihr wißt e3, Ihr elenden Luder!“ 

„Die ſind's ja geweſen!“ ſchrie ein Weib. „Schmeißt 
ſie doch ins Feuer!“ 

„Schmeißt fie doch ind Feuer“! ſchrillte eine zweite. 

Halloh! Nun ging es los! 

„Schmeißt ſie ins Feuer, die Anzünder! Die Krügeln 
iſt eine Hexe! Schmeißt ſie ins Feuer!“ 

„Herr Balthaſſar!“ 

Balthaſſar kam herangehaſtet. 

„Herr Balthaſſar, Sie als Amtsvorſteher müſſen 
ein Unglück, müſſen eine Lynchijuſtiz —— i 

„Schmeißt fie ins Feuer!“ 

Cine Rotte bon Menſchen umbdrangte die Kriigelleute. 

Ich eilte mit Balthajjar hin, auc der Kantor und 
Erika famen gelaufen. 
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„Im Namen des Gejebe3 — alle Mann ftillgeftandent 
briillte Balthaſſar. } 

Sie gehorcdten wirflich. Sie ftanden ftill wie dic 
Goldaten. Gegen ein richtig gebriilltes ,, Stillgeftanden“ 
ijt in einem preußiſchen Menjdenleib tein Widerftand 
vorhanden. 

„Platz gemacht!“ 

Sie wichen zurück. Balthaſſar ſtand vor den Krügel— 
leuten. 

„Ihr ſeid beide verhaftet. Im Namen des Geſetzes! 
Amtsdiener! Schulze! Schöffen!“ 

Vier Männer erſchienen; einer von ihnen trug eine 
Dienſtmütze und einen Degen. Balthaſſar befahl: 

„Dieſe beiden Leute ſind verhaftet! Der Mann 
wird ins Spritzenhaus geſperrt, das Weib wird nach 
dem Dominium geführt und in den kleinen Kohlen— 
keller eingeſchloſſen. Verſtanden?“ 

„Jawohl!“ 

„So iſt dieſe Sache erledigt. Zurück zur Arbeit! 
Weiter löſchen!“ 

„Herr Amtsvorſteher!“ 

„Was wollt Ihr?“ 

„Herr Amtsvorſteher, ich kann's doch nicht geweſen 
ſein; ich bin doch der alte Krügel!“ 

„Haltet das Maul! — Abmarſch!“ 

Krügel wurde gepackt und fortgezerrt. Das Weib 
wehrte ſich, ſchlug um ſich, kratzte und ſpuckte. Zwei 
ſtarke Männer faßten ſie und ſchleppten ſie fort. 

Halloh, ging das wüſte Geſchimpfe wieder los, und 
alles Volk wollte den Arretierten nachdrängen und ſie 
begleiten. Aber alles Gejohle überdröhnte Balthaſſars 
mächtige Befehlshaberſtimme: 
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Hiergeblieben! Wer vom Feuer wegläuft, bekommt 


zehn Mark Ordnungsſtrafe!“ 

Da blieben alle. Wieder ſtanden die Leute in der 
Reihe, wieder wanderten die Eimer hin und her. Ich 
ſtand mitten unter den Arbeitenden. Ich ſah freilich 
eit, bag unſere Tätigkeit gar keinen Zweck hatte; 
denn das Wohnhaus war durch Wind- und Wetter— 
lage außer Gefahr, das Sägewerk ſowieſo verloren, 
und ein ſo lächerliches Inſtrument, wie dieſe Miniatur— 
ſpritze zu bedienen, hatte gar keinen Sinn. Aber ich 
hielt natürlich aus. 

Nach etwa zwei Stunden ſanken die Flammen 
ziemlich plötzlich zuſammen, nur knirſchende Glutmaſſe 
blieb, aus der von Beit gu Beit eine Flamme erplojions- 
attig emporgzucte. Auch wurde ber Regen wolfenbruch- 
artig, ſodaß Balthajjar gu den Leuten jagte: 

„Ihr könnt nach Hauje gehen! Nur eine Brandwache 
bleibt zurück!“ 

Da trollten die meijten eiligſt davon. Ich war nod 
im Hofe. Grifa Sfenloh ftand neben mir. 

„Das war das grofte Crlebnis meine Lebens,“ 
ſagte fie. „So etwas gibt es in der großen Stadt nicht.“ 
, Sie meinen die getvaltigen Schauer, das Maleriſche.“ 
„Und bas Menſchliche!“ 

„Emil! Emil! Emil!“ 


„Hören Sie — er ſucht fortwährend den Sohn. 


Cr ſucht in im Wohnhaus, im Hofe, bei ber Brand- 
ſtätte; er ſchreit draußen auf der Dorfſtraße.“ 

„Ja, wo iſt Emil? Er müßte doch da ſein.!“ 

„Emil! Emil!“ 

Durch die aufgeweichten Schnee- und Waſſerlachen 
kam der Brettſchneider über den Hof. 
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nicht im Dorfe fein.“ 

„Er wird auswärts fein,“ fügte Grifa hingu. 

„Auswärts!“ lallte der Alte, ,ausmarts! Er wird 
doch nicht, er wird mir doch nicht angestindet haben — 
der Emil —“ 

„Herr Böniſch, meine Mberzeugung ijt, bab der 
Bib bei Ihnen eingeſchlagen und angezündet hat —“ 

„Der Blitz —“ lachte er Heifer, „der Blitz! Schiner 
Blitz! Ich weiß ſchon — weiß ſchon — was das für 
ein Blitz war —“ 

Er ſchlürfte davon und rief wieder: „Emil! Emil!“ 

„Schrecklich!“ ſagte Erika und begann jah gu weinen. 
„Das unglückſelige Rodeln —“ 

„Erika!“ ſagte ich ſtreng, „nun laſſen Sie dieſen 
Unſinn! Dafür ſind Sie zu klug. Unſer unſchuldiges 
Rodeln hat mit dieſen Tragödien, die viel tiefer begründet 
ſind, rein nichts zu tun.“ 

Ich führte ſie hinaus auf die Straße. Da ſahen wir 
eine Frauensperſon am jenſeitigen Gartengaun lehnen. 

Eliſabeth Ranke. 

Wn fie hatte ich den ganzen Abend gar nicht gedacht. 

„Eliſabeth, was tun Sie hier noch?“ 

Sie ſah uns mit irren Augen an. 

„Hat ec — hat er — iſt er's geweſen? Warum 
ruft der alte Vater immerfort?“ 

„Eliſabeth, wer es geweſen iſt, weiß niemand. Ich 
denke, es war der Blitz.“ 

„Der Blitz? Nein!" 

„Eliſabeth, gehen Sie ins Haus. Sie find ja fiir 
den Emil viel gu ſchade!“ 
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„Zu ſchade ꝰ“ wiebderholte fie mitde. „Es fann fein! 
Wenn ex wegen einem folden Frauengimmer —“ 





Die Tir bes Kramerhaufes tourde gedffmet. Clifae 


beths Mutter erjchier. 

wait fie fon twieber draußen? Fünfmal habe ich 
jie [chon Hereingeholt. O Gott, fold ein Unglück!“ 

Willenlos ging das Madchen ins Haus. Die Mutter 
fagte gu ums: 

„Sie ift heute nicht bom Fenſter wmeggegangen, Hat - 
immer gepapt, wenn der Emil vorbeirodelte. Da ijt 
fie gu ſpät zum Kreuze hinauf. Die Emige Lampe 
ift ausgelöſcht, und jo fam das Ungliid. Aber jagen 
Sie es niemand jonft!“ 

„Brennt denn die Lampe jebt mieder ?“ 

„Sie brennt wieder!“ jagte die Brau und ſchlug die 
Hinde vors Gejicht. 
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SiebenteS Kapitel. 
Der dunkelſte Wald. 


Mer Kantor tam uns entgegen und übernahm 
Erika. Dann tappte ich allein weiter. 
: och fam am Spritzenhauſe vorbei. Das 
fleine Gebdube lag dict an ber Strafe. Die Feuer 
{pribe wurde darin aufbetvahrt, auch diente das Hause 
chen gelegentlic) als Gefängnis, und wenn ein Fremder 
im Tale durch Selbjtmord oder ſonſtwie jahen Tod fand, 
wurde er im Spribenbauje aufgebahrt. 

Da drinnen fap nun der alte Kriigel gefangen. 

Ich klopfte am das fleine vergitterte Fenſter. 
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„He, Krügel! Hört Ihr mich?“ 

„Wer ruft? Sind Sie es, Herr Hubertus?“ 

nae | 

„Herr Hubertus, ich bin's nicht geweſen; ich bin ja 
dod der alte Krügel.“ 

„Ja, Kriigel, ich glaube Cuch !“ 

Da ſchluchzte er laut. 

„Friert Ihr, Kriigel 

„Ja, mich friert. Ich bin ganz naß.“ 

„Ich werde Euch eine Decke beſorgen. Wartet ein 
wenig!“ 

„Herr Hubertus!“ 

„Was wollt Ihr?“ 

Sein ſtruppiges Geſicht erſchien dicht an dem 
Fenſterchen. Schrecklich war's, wie es ſo durch das 
Gitter herausſchaute. 

„Herr Hubertus! Die Alte iſt's geweſen —“ 

„Wer? Ihre Frau?“ 

„Ja. Ich hab' mir's überlegt.“ 

„Krügel! Seid Ihr denn noch betrunken?“ 

„Nein! Es ijt wahr! Ich habe es mir überlegt!“ 

Sekundenlang ſtand ich ſtill. Dann rief ich: 

„Wartet! Ich komme wieder.“ 

Ich eilte zurück zur Brandſtätte. Dort ſchritt immer 
noch Balthaſſar auf und nieder. Ein paar Männer 
hielten Brandwache an dem kohlenden, rauchenden 
Trümmerhaufen. 

Ich nahm Balthaſſar beiſeite und erzählte ihm, daß 
ich am Spritzenhauſe geweſen ſei und mit Krügel ge— 
ſprochen habe. 

„Es iſt verboten, mit Gefangenen ohne Erlaubnis 
zu ſprechen!“ ſagte er mit amtlicher Strenge. 
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Sie froh, zu erfahren, was ich gehört habe. Vor allem: 
Krügel friert!“ 

„Er ſoll frieren!“ 

„Das dürfen Sie nicht auf ſich nehmen, Herr Amts— 
vorſteher. Jeder Gefangene hat das Recht auf menſch— 
liche Behandlung. 

„Ich ſcher' mich ben Teufel drum; ich hab’ anderes 
au tun, als jebt Dem Herrn Krügel einen Glühwein zu 
brauen.“ 

„Herr Amtsvorſteher, wenn Sie den alten Krügel 
zugrunde gehen laſſen, nehmen Sie dem Staatsanwalt 
den wichtigſten Zeugen in dieſer ernſten Sache.“ 

„Zeugen? Ach ſo! Sie wiſſen was! Amtsdiener, 
fommen Sie mal her. Gehen Sie nach der „Traube', 
laffen Gie ſich zwei Bund Stroh geben und eine oder 
zwei Deden. Das bringen Sie dem Kriigel ins Spriben- 
haus. Dort warter Sie. Wir fommen nad.“ . 

„Und nehmen Sie aus der ,Traube“ auf meine 
Koſten eine Kanne heiben Tee-für dew Kriigel mit 
rief ich dem Amtsdiener nach. 

Balthafjar knurrte und ging zur Feuerwache zurück. 
Ich lehnte am Wohnhaus der Brettſchneide an einer 


Stelle, wo mich Wind und Regen nicht erreichten. 
Trotzdem fror mid) gang elend. Nach eure Beit fam 


Balthaſſar heran und jagte: 

„Nun wollen wit gum Kriigel ins Spritenhaus 
gehen. Och werde ihn balb verhiren. Nach friſcher Tat 
ijt das dod) bas Beſte. Sie tinnen mitfommen, wenn 
Gie wollen, damit ein Zeuge da ijt; denn auf dew Wmtse 
biener it micht viel Verlag. Cr hat fein Gedachtnis. 
Jeder nimmt eine Laterne. Und nun los!“ 
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Wir gingen. Oben vom Berge nach der Morhütte — 


hin klang es: „Emil! Emil!“ 

„Er ſucht immer noch den Sohn!“ ſagte Balthaſſar. 
„Er ſcheint verrückt geworden zu ſein. Aber das kommt 
von der Unbotmäßigkeit. Zwanzig Jahre prozeſſiert 
dieſer Mann mit dem Dominium wegen des Waffer- 
rechts und hält dieſes Geſindel in ſeiner Moorhütte. 
Nuit Hat er's!“ 

„Es ift tragiſch, Herr Balthaffar 

„Tragiſch — haha! Es ijt merfwiirdig, dap die 
tragijhen Dinge immer den windigen Gelichtern be- 
gegnen. Wer iicht vom geraden Wege abweicht, dem 
pajfieren feine jogenannten tragiſchen Dinge.“ 

ydem möchte ich nicht beijtimmen, Herr Balthaffar !“ 

„Brauchen ja nicht!“ 

Der Amtsdiener ftand mit feiner Laterne vor dem 
Sprivenhauje und Hielt Wade. 

Wie das Schloß am CSpribenhaufe knirſchte, als er | 
aufſchloß! Wbicheuliche, eijige Luft drang uns entgegen. 
Allerhand Geriimpel ftand herum. Gr einer Ede lag 
der alte Krügel. Cr hatte fich ein Strohlager bereitet 
und in die Decker eingebiillt, die ihm der Amtsdiener 
gebracht hatte. 

Unſere drei Vaternen erhellten den Raum mur zur 
Not. 

poriert Shr noch, Krügel?“ fragte Balthafjar. 

„Mich — friert — jehr!“ antwortete er, und die 
Zähne ſchlugen ifm. 

„So bleibt liegen! Ich muß Euch verhören wegen 
des Feuers in der Brettſchneide. Warum habt Ihr es 
angezündet?“ 

Krügel richtete ſich halb auf. 
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„Ich bins ja gar nicht geweſen; ich bin ja der alte 
Krügel.“ 

Gr wiederholte dieſe Wendung gang treuherzig und 
mit grenzenloſem Erſtaunen, daß man auf ſolchen Verdacht 
ihm gegenüber kommen könne. 

Balthaſſar, in den Künſten eines Unterjuchungs- 
richters offenbar gar nicht bewandert, polterte: 

„Na wartet, das Leugnen wird Euch ja nichts helfen; 
wir werden Euch ſchon kirre kriegen!“ 

Da miſchte ich mich ein. 

„Krügel, wißt Ihr, wer die Brettſchneide angezündet 
hat 2“ 

„Ja! Ich fagte es doch ſchon vorhin. Metre Alte 
iſt's geweſen. “ 

„Eure — Eure Frau?“ fragte Balthaſſar überraſcht. 

„Ja — die Alte! Die Hexe! Der Teufel!“ 

„Aber wie iſt es denn zugegangen?“ 

„Der Böniſch hat mir gekündigt — twill mid rauds- 
jdmeifen aus meinem Haujel — zweiunddreißig Jahre 
habe ich drin gewohnt — zweiunddreißig Sabre —“ 

Gr weinte. 

„Na ja, ja! Aber nu weiter!“ 

„Laſſen Sie ihn, Herr Balthajfar, laſſen Sie ihm 
Beit ! 

Der alte Krügel weinte noch eine Weile, immer 
auf einen Ellbogen geftiigt, und lag da vor und wie 
das Clend in Menſchengeſtalt. Ich trat näher und zog 
ihm die Dede über die Schulter. Da redete er wieder: 

„Der Herr Hubertus war abends bei und.“ 

„Sie waren in der Moorhütte? Warum denn? 
Bu weldhem Zweck?“ 

„Das werde id Ihnen ſpäter ſagen.“ 
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„Alſo Kriigel, ich war bet Ihnen. Und dann, al3 ich 
fort tar, twas ift ba geſchehen?“ 

yaa hat die Alte gefagt: „Den Böniſch foll der 
Teufel Holen. Man follte ihm den roten Hahn aufs 
Dach ſetzen.“ ; | 

„Was haben Gite denn darauf ertvidert ?“ 

, Gar nichts 

„Warum — gar nichts?“ 

„Ach, was joll ic) gu der Alten ſagen?“ 

Er legte ſich müde auf den Rücken. 

„Krügel, Ihr ſollt uns ſagen, was noch alles 
paſſiert iſt!“ 

Er erhob wieder ein wenig den Kopf. 

„Ich bin eingeſchlafen am Tiſche. Als ich aufwachte, 
war die Bianka da und der Emil.“ 

„Der junge Böniſch?“ 

„Ja. Sie tranken Kaffee. Ich tat ſo, als wenn ich 
noch ſchliefe. Deus wenn ich nicht ſchlafe, da reden fie 
nicht fo miteinander.“ 

Pauſe. 

„Was redeten fie denn?“ 

„Der Emil ſollte der Alten Geld geben. Viel Geld. 
Ich glaube, taujendD Mark. Sonſt tate fie die Bianka 
fortſchaffen nad) der Stadt. Das wollte der Herr 
Hubertus bejorgen. Der hatte fic) heute Abend ſchon 
pom ifr wahrjagen laſſen.“ 

„Das ift ja ſcheußliche Entitellung!" warf id etn. 

„Kommt davon!“ fagte Herr Balthaſſar. „Kommt 
davon, wenn man fic) mit fo was einläßt! Und nun 
wetter, Krügel. Wenn Ihr alles richtig und ordentlich 
erzählt, ſchicke ich Euch eine Flaſche Schnaps.“ 
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Ich mag ren Ses, “ fagte Griigel; „mir 
zu ſchlecht.“ 

„Alſo, die drei tranken Kaffee, und der Emil ſollte 
tauſend Mark zahlen. Was ſagte er denn dazu?“ 

„Erſt wollte er nicht, aber dann fragte er, ob die 
Bianka wirklich fort ſolle. Da ſagte die Alte: ,Ya, in 
einer Woche. Herr Hubertus bringt fie felbjt — 
Da hat der Emil ſehr geflucht.“ 

„Aber Krügel,“ warf ich ein, „da hat doch Eure Frau 
ſchrecklich gelogen.“ 

„Sie lügt immer!“ 

„Nun weiter!“ 

„Der Emil wollte dann gehen und hat nega er 
will das Geld holen, er Hatte ein Sparkaſſenbuch. Da 
hat auf einmal die Alte gejagt, es müßten dreitauſend 
Mark fein. Da haben jich die Wlte und der Emil fehr 
gezankt. Aber die Viana Hat immer gelacht und ge- 
fungen und gefagt: „In der Stadt ijt eS ſchön.“ Da 
hat der Emil gefagt, er holt das Geld, und ift fort.“ 

„Und twas ijt Dann weiter getvorden ?“ 

„Dann bin ich wieder eingeſchlafen.“ 

„Ihr ſcheint einen geſegneten Schlaf zu haben, 
Krügel. Wann ſeid Ihr denn wieder aufgewacht?“ 

„Ich weiß nicht, wann es war. Die Alte war mit 
der Bianka allein und Hat geſagt: Wenn der Emil 
wiederfommt, nehmen tir erjt das Geld, und dann muft 
du ihm ſagen, daß er dich bald Heiraten ſoll. Sonſt 
wirft Du im die Stadt giehen. Die Bianka hat gefagt, 
ihr liegt an der Brettſchneide ein Quark. Aber er foll 
fie Heivaten. Gie mill über alle fein im Dorfe, die jest 
jo ftola gegem fie tun. Und fie wird ſchon immer machen, 
was fie twill.“ 
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Krügel legte ſich wieder auf den Rücken. 

„Weiter, Krügel, weiter! Wir müſſen alles wiſſen; 
ſonſt kommt Ihr nicht heraus aus dem Spritzenhauſe.“ 

„Mich friert wieder!“ 

„Ja, wenn Ihr ins Warme wollt, dann ſprecht raſcher.“ 

„Raſcher? Wie ſoll ich? Emil fam und brachte bas. 
Geld.“ 

py Wie viel 2” 

„Ich weif nicht. Es war Papiergeld, aber auch ein 
Säckchen mit Golb. Sie zählten nach und fagten: es 
ftimmt.“ 

„Wer zählte mach “ 

„Die Ate und Bianta.“ 

„Und Emil?“ 

„Der fag erjt gang ftill ba. Wher auf einmal fing er 
an gu flennen. Er fagte: Nun hatte er feine Vater 
beſtohlen, und twas follte werden, wenn das heraus— 
fame? Gr fet doch Soldat getwejen und Unteroffizier, 
und nun fei er ein folder Lump und Verbrecher geworden. 
Da hat er jehr geweint dartiber.“ 

„Was haben denn da die anderen gejagt 2“ 

„Die Alte Hat gejagt: Jeder muh wiſſen, was er 
will; und es ſtände in den Handlinien von Emil und auch 
in ſeinen Karten, daß es ſo kommen müſſe. Und die 
Bianka hat gefagt: Der Emil fei eine Memme. Einen 
ſolchen Jammerkerl wolle fie ſchon gar nicht. Da fet 
ihr der junge Hilmann viel lieber. Der flenute nicht 
und hätte viel mehr Geld. Und die Alte Hat gejagt: 
„Ja, ja, mein Tichterden, da haft du gang recht!‘ — 
Da hat der Emil aufgehsrt gu flennen und gejagt, ev 
will ja alle3 tum, und er hat gebettelt, die Bianfa fol 
ihm gut ſein.“ 
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„Es find wirkliche Teufel, dieſe Weiber,“ fagte 
Balthaſſar; „erzählt nur weiter, Krügel!“ 

„Die Alte hat dann geſagt: Der Emil ſoll ſich's 
doch nicht ſo zu Herzen nehmen, und er ſoll lieber mal 
Schnaps trinfen. Da haben fie ihm meine Flajdhe 
gegeben, in der war nod) gut ein Biertel voll drin. 
Wher ba bin ich aufgeftanden und habe gejagt: ,Das 
ift mein Schnaps‘! 

„Aha!“ fagte Balthaffar, ,,twie es um den Schnaps 
ging, wurdet Shr pliglich munter.“ 

„Ja! Es war mein Sdhnaps; ich habe ihn verdient, 
weil ich bet Herrn Hubertus Holz hadte.“ 

„Schon gut, Kriigel! Was fagten denn die anderen, 
al8 Shr aufftandet ?“ 

„Sie fagten: ‚Hat er eta gehorcht? Aber ih 
verjtellte mid. Ich fragte den Emil, was er dent bet 
un3 wolle? Da jagte er, er fei gu Befuch da, und id 
folle ihm mut den Schnaps ablajjen und mir eine neue 
Flaſche holen. Und er trank meinen Branntwein aus 
und legte mir ein Zweimarkſtück auf den Tiſch. Cr 
jagte, ich foll nach der ,Sraube* runter, neuen Schnaps 
holen. Ich dachte, fie wollen mich los fein; aber ich tat 
jo, al8 ob ich nach der ‚Traube‘ gehen wollte. Ich nahm 
die Flaſche und das Zweimarkſtück und ſchlug draußen 
die Tiir gu. Aber ich twollte doch fehen, was nun weiter 
wird, und da bin ich auf den Heuboden gefrocen; ba 
fann man durch einen Rik in die Stube Hinunterjehen, 
weil die doch hell ift.“ 

„Jawohl, Lriigel! Was habt Ihr da beobadhtet ?“ 

yder Emii hat immer mit der Bianfa ſchön tun 
wollen, aber jie hat jich getvehrt, und dann hat er gefagt, 
et wollte jie heiraten, aber ber Vater gäb's nicht gar. 
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Da hat fie gefagt: er joll alles Geld vow Hauſe holen 
und mit ihr im die Stadt ziehen. Wher da hat er nicht 
gewollt. Er hat gefagt: er fann nicht von Haufe fort: 
er hatte bei den Soldaten immer das Heimweh gehabt, 
er hänge an den alten Häuſern. Da haben fie fich gee 
zankt. Der Emil hat immer gebettelt, die Bianka foll 
gut fein, aber fie hat nicht gewollt. Dann hat die Bianka 
geſagt: ,Der Grofoater wird woh! die zwei Mark unten 
allein verjaufer und dann im Schnee liegen bleiberr. 
Ich werd' mal ſehen gehen, wo er bleibt.. Der Emil 
hat fie nicht wollen fortlaffen, aber fie hat gefagt, fie 
rodelt Hinunter und ift gleich) wieder ba. Da ift fie fort, 
und der Emil ijt mit der Wlten allein getvejen. Auf 
einmal hat er's wieder mit bem Heulen gefriegt und 
gejagt: ‚„Ach, wenn das meine tote Mutter twiifte 
Da hat ifn die Alte ausgelacht ; aber es hat nichts genust. 
Gr ijt immer Hin und Her gelaufen. Da hat die Alte 
gefagt: ‚Na, die Bianka ijt ja auch nicht fo dumm; viel- 
leicht ijt jie jebt runter gum jungen Oilmonn und fragt 
ihn, was fie tun ſoll.“ Da hat ber Emil laut gebriillt: 
Dann ſchlag ich fie tot! Dann flag ich fie tot !‘, und ift 
hinaus und hat die Tür gugefdhlagen, bak bas gange 
Haus krachte. Sch hab’ mich fehr gefiirchtet. Ich hab’ 
gebacht, wenn mich meine Alte hier oben auf bem Heu- 
boden erwiſcht, bringt jie mic) um. Gie hat mir {chon 
zweimal was in ben Kaffee getan; aber ich hab's ge- 
rocjen und nicht davon getrunfen. Mu hab’ ich mid 
in bas Heu verftedt. Aber einmal hab’ ih nok nah 
unten gegudt. Da hat die Alte am Tiſch gefeffen und 
Karten gelegt. Dabei Hat fie einmal laut gelacht. Und 
dann hat fie ihe Umſchlagtuch umgemacht und hat die 
Laterne gefucht. Sie hat bas Licht angeslindet, aber 
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jie hat es wiedcr ausgeblajen. Die Laterne hat die Alte 
auf dem Tiſche ſtehen laſſen; aber die Streichhölzer, 
das hab’ ich gelehen, hat fie fic) eingeftedt. Und dann q 
ijt fie Hinaus und hat die Haustüre leiſe zugemacht. : 
Ich bin dann runter vom Geuboden und hab’ bas Haus 
durchſucht. Es war niemand mehr ba. Gch wußte nidt, 
waoas ich machen foll; dba habe ich mich in8 Bett gelegt. 
Wher ich fonnte nicht mehr ſchlafen. Dann fam das 
Gewitter. Ich dachte: nun werden fie heimfommen. 
Aber es fam niemand. Auf einmal läutete es. Ich 
guckte zum Fenſter hinaus. Da brannte es im Dorfe. 
Ich zog mich ſchnell an und rannte hinunter. Da ſah ich, 
daß es die Brettſchneide war. Und ich traf die Alte; 
jie ftand am Waldrande bei der großen Birke und ſagte: 
„Das ijt recht! Das ift recht! Ich rannte dann Hinunter, 
und fie vannte Hinter mir her, und dann wurde ich 
eingejperrt.“ 
Soweit hatte der alte Krügel erzählt, nicht fließend 
hintereinander, fondern oft druckſend und unterbrocen, 
¥ von Balthajjar oder mix oft gum Fortfahren aufge— 
iba muntert. 
. Balthaſſar wandte jich an mich. 
an „Was jagen Cie nun dagu ?“ 
Ich zuckte die Achſeln: 
„Da find Rätſel, die noch zu löſen find.“ 
„Ja! Wir werden ſie aber auf dem Dominium 
J löſen. In einer warmen Stube. Hier holt man ſich 
den Tod. Amtsdiener, Sie bleiben hier als Wache. 
Ich ſchicke gleich den Biernowski mit einem geſchloſſenen 
Wager. Da laden Sie den Krügel cin, bewachen ihn 
gut und bringen ifn nach dem Dominium.” 
„Jawohl, Herr Amtsvorſteher!“ 
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— „und Sie, Herr Hubertus, lade ich ein, mich 


au begleiten.“ 

Ich folgte dieſer Einladung, und wir gingen durch 
die Sturmnacht hinauf nach dem Dominium. Unten 
verglimmte der Brand der Brettſchneide. 


NS 


Achtes Kapitel. 
Shwere Nacht. 


Jimm begegnete mir. Ich fagte wm, er möge 
nur trodene leider nach dem Dominium 
bringer. 

Das war eine Wobhltat, deren ich dringend bedtirjtig 
war. Herr Valthalfar juchte fie zu verftdrfer. 

„Erſt jeder dret Grogs und dani jeder cine Flaſche 

Portwein, da wird uns wieder warm werden!“ Ich 
beguiigte mic) mit einem Teil diefer Atzung. 
Der alte Kriige! war gebracht und in eine tvarme 
Stube gefperrt worden. Nun jah ich mit Balthaffar 
in jeinem Wrbeitszimmer, bas, mit plumpem Geſchmack 
ausgeftattet, aber doch gemütlich war. 

„Nun fagen Sie mir, bitte, Ihre Meinung,“ ſagte 
ntein Wirt. ,,Sie find ja ein viel gelehrteres Menſchen— 
find als id. Bier Exremplare fommen als Brandjtifter 
in Frage: der alte Krügel, fein Weib, die Viana oder 
der Emil.“ 

„Es kann auch ber Blitz oder eit anderer Menſch 


geweſen fein,” ergingte ich. „Nennen wir diejen Un- 


befannter xX.“ 
„Mir machen Sie fein & fiir ein U! Lente Ste 
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mich nicht ab! Welder bon den vier genannten Perſonen 
trauen Sie es am meiſten gu?” 

„Der alte Krügel ſcheidet, glaube ich, gang aus, 
ebenjo Emil Böniſch.“ 

: „Man kann nichts wiſſen, ehe es nicht erwieſen ift,“ 
— bemerkte Balthaſſar weiſe. „UÜbrigens, ehe ich mich 
* weiter in den Portwein vertiefe, werde ich die alte 

Krügeln vernehmen, die ich ja auch hier auf dem 

Dominium eingeſperrt habe. Es iſt zwar Nacht, aber 
$ id ſchere mich in ſolchen Fallen nicht um odie Vijiten- 
» ftunbde. Che cine ordentliche gerichtliche Unterfudung 
b erfolgt, tinmen Tage vergehen. Inzwiſchen hat ſich ein 
jolc) abgefeimtes Qndividium taujend Schwindeleien 
ausgedacht. Friſch auf der Tat erwiſchen und gleich ins 
Kreuzverhör nehmen, dag die Bande aus lauter 
Verblüffung und Verlegenheit die Wahrheit fagt, bas 
ijt Der ganze Rern der Qurisprudeng. Habe ich ba 
nicht recht 2“ . 

» Sicher 1" 

„Ja, aber ich möchte nicht gern, daß Sie diesmal 
dabei find. Es fehlt Ihnen die amtliche Ermächtigung 
dazu.“ 

„Dann werde ich jetzt nach Hauſe gehen.“ 

Er ſah mich treuherzig an. 

„Das werden Sie mir nicht antun. Ich bin Amts— 
vorſteher, nicht Sie. Ich muß es machen. Und wenn 
jemand dabei iſt, vor dem ich mich ein wenig geniere, 
dann — dann kann ich nicht ſo aus mir herausgehen; 
da kann ich mich nicht ſo entfalten. Und wie man mit 
den Leuten hier umgeht und redet, das weiß ich.“ 

„Schön, Herr Balthaſſar, entfalten Sie ſich. Were . 
hören Sie die Krügeln allein! Ich werde inzwiſchen 
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mit Ihrer Crlaubnis hier warten und nod ein Glas 
Wein trinfen.” 

Er ſchlug mich auf die Schutter. 

„Das ijt famos von Ihnen, dak Gie nicht iibel- 
nehmeriſch find. Ich werde mich bei der alten Dame 
nist unnütz lange vertweilen und Ihnen dann alles 
erzählen. Ich glaube damit bas Amtsgeheimnis nicht 
ju verleben; denn ic) brauche in diefem Falle guten 
Rat, und den kann ic) mir mur bet Ihnen holen.“ 

Gr ging. Bch ſaß allein vor meinem Glaſe Wein. 
Allmählich ebbte die Erregung in mir ab, und ich fonnte 
die Creignifje des Whends kritiſch betradten. Wo hatte 
man in der Großſtadt jo merkwürdige, aufregende Dinge 
erleben können? Gm Kino! Sonſt nirgends. Go felt- 
jam e3 flingt — die Grofjtadtleute wohnen gu weit von 
einanbder weg. In der Großſtadt ijt es weiter von der 
einen Cntreetiir Zur anderen alS von meinem Wald- 
hauje hintiber über das weite Tal zur Moorhiitte. 
Wenn mich jemand in der Großſtadt nach den Bewohnern 
meines Nachbarhauſes gefragt hatte, ich hatte fie nicht 
gcfannt. ier fannte ich jeden Menjchen, und das 
Schickſal jedes Cingzelnen ging mich unmittelbar etwas 
an. Es wäre unerhört geweſen, an irgenbdtwelchen 
Ereigniſſen nicht perſönlich Anteil zu nehmen. 

Der Wald! Der Vater aller, die bei ihm wohnen! 

Und dann die Primitivitat und Urgetwalt der Hier 
gutage tretenden menſchlichen Leidenſchaften, die gar 
feine Hemmungen fennen, die faft findhajt mit Gedeih 
und BVerderben, mit Tod und Teufel fpieler. 

Ich trat ans Fenjter. Es regnete nicht mehr; der 
Mond erhellte matt den Himmel, und der Sturm 
ſchleuderte große Wolfenballen gen Norden gegen eine 
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dunkle Wand, als ob er cine finftere Feftung bombar- 
diere. 

Da fielen mir Emil Böniſch und Bianka ein. 
Wo waren die? Kein Menſch hatte ſie geſehen. Der 
alte Brettſchneider hatte umſonſt nach ſeinem Sohne 
gerufen, als das heimiſche Gehöft in Flammen ſtand, 
und von dem Mädel hatte auch niemand etwas erfahren. 

Wo waren die zwei? Und in welder pel 
{tandem fie gu dem Unglück? 

Es wahrte etwa eine halbe Stunde, bis Balthaſſar 
zurückkam. 

„Wiſſen Sie, was die Alte ſagt? Krügel hat an— 
gezündet!“ 

„Die Frau beſchuldigt den Mann?“ 

„Ja! Der Mann beſchuldigt das Weib, das Weib 
den Mann. Es iſt greulich — aber es iſt ſo. Sie ſagt: 
Er hat eine Wut gehabt auf den Brettſchneider wegen 
der Kündigung; er hat neuen Schnaps haben wollen, 
obwohl er ſchon betrunken war. Der Emil ſei auf Beſuch 
geweſen und habe Krügel zwei Mark geſchenkt. Mit 
dem Gelde ſei er nach dem Gaſthauſe hinunter. Sie 
ſei ſchließlich dem Krügel nachgegangen, damit er nicht 
unterwegs liegen bleibe; da ſei eben unten das Feuer 
aufgegangen. Dann habe ſie Krügel getroffen, er 
habe geſagt: ,Dem habe ich es gegeben!“ 

„Das ijt ſcheußlich. Wher es fingt mir ganz un— 
wahrjdheinlid. Wie haben Sie denn bas avs der Alten 
herausgebracht ?“ 

„Ich Habe ihr alles auf den Kopf geſagt.“ 

Was?“ 

„Nun alles, was der Krügel vorhin erzählt hat.“ 
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„Ah, Sie haben der Alten das ganze Verhör mit 
Krügel mitgeteilt 2“ 

pot, natürlich. Sollte ic) ettva nicht 

„Gewiß nist. Da liefen Sie ja die Wte in unfere 
Karten gudea; da Hatten Sie ja Krügels Verhör gleich: 
in ihrer Gegentvart anjtellen finnen.“ 

Balthajjar ſtürzte cin Glas Portwein hinunter. 

„Der Teufel foll dieje Verhire holen. Bin ich dazu 
da, mitten im der Nacht den Unterfuchungsricter zu 
jpielen oder einen Deteltiv abzugeben? Ich wollte der 
Alten damit imponieren, bak ich alles wilje. Wie 
fonnte ich ahnen, daß die Here den Spieß umbdreht? 
Ubrigens ijt abſolut nicht ertwiefen, wer hier ſchwindelt, 
Der Wann oder das Weib. Nettes Chepaar, wo eines 
das andere ins Buchthaus gu bringen jucht.“ 

pad, id) hätte fo abgrundtiejen Gumpf in einem 
friedlichen Waldtal nicht vermutet. Übrigens, wahrend 
Gie fort waren, ijt mir eine duperft wicdhtige Frage ein- 
gejallen: Wo jind Emil und Viana?“ 

Balthajjar ftarrte mich an. 

„Emil und Bianfa? Ya richtig: two find die?“ 

posit haben uns unter dem Cindrud der Ereigniſſe 
unten am Feuer zunächſt nur auf die beiden Alten 
geftiirgt, ohne uns um die beiden Jungen ju kümmern. 
Und die find ebenfo wichtig. Deren Verhör allein 
founte Auskunft verſchaffen, wer von den beiden Alten 
Die Wahrheit jpricht: ber Mann oder die Frau.“ 

„Wo find fie? Wo find fie? fragte Balthaſſar und 
zerkratzte fich Den Bart. 

„Wenn Kriigel die Wahrheit gefagt Hat, fo ijt die 
Bianta nach der ,Traube‘ gegangen und Emil Böniſch hat \ 
auf cine Andeutung der Wlten Hin Verdacht geſchöpft, 
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bah fie gum jungen Hilmann jet und ijt ihr nachge— 
laufen.“ 

„Ich hab's!“ rief Balthaſſar. „Wir müſſen zunächſt 
in der „Traube‘ nachfragen, ob die Bianka dort war, 
und dann müſſen tir den jungen Hilmann vernehinen — 
und gwar bald.“ 

Wir verliefer da3 Haus und patſchten wieder durch 
die Schneelachen. Das Rauſchen der vom Friihlings- 
fturm gepeitſchten Walder fiillte das dunkle Tal. Bn 
der „Traube“ ſchlief alles. Es dauerte lange, ehe ums 
gedffnet wurde. Mielchen und Walden Hatten erſt 
beibe jorgfaltig Toilette gemacht, vielleicht fich erſt 
frijd frifiert, ehe fie uns die Tir öffneten, und fagten, 
dak die Bianka nicht in der „Traube“ gewejen fei. 

„Da brauchtet ihr uns doch nicht hier eine halbe 
Stunde lang im diejem Sauwetter ftehen gu laſſen; 
das fonntet ihr uns doch vom Kammerfenſter herunter 
ſagen!“ grollte Balthaffar. 

Gie ſchnitten beide ganz dasſelbe entriiftete Geficdt, 
jagten gleidgeitig ,Wie fonnten wir denn?“ und ver- 
riegelten die Tür. 

„Gar feine heirat' id) von den beiden Bimper- 
lieſen!“ brummte Balthajfar in tiefer Verdroſſenheit. 


Nun gingen wir gu Hilmanns Gehöft. Dort wurden. 


wit fdon nach zehn Minuten cingelaffen. Der alte 
Hilmann fam, ſeine Frau, der junge Hilmann und feds 
oder fieben jiingere Geſchwiſter, dagu zwei Knechte 
und eine Magd. Bc) jagte leije gu Balthafjar: 

„Schicken Sie die überflüſſigen Veute weg; verhiren 
Gie den jungen Hilmann allein.” 

Diefen Rat befolgte er. Cr fommandierte: 
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„Alles geht hinaus! Wehe, wer nicht fofort wieder 
ind Neft friecht! Mur der Heinrich Hilmann bleibt hier.“ 

Jeder Widerftand war ausgefdlofjer. 

Wir blieben mit dem jungen Manne allein. „Hil— 
mani,“ begann Balthaffar; „es ift ort3-, ja weltbefannt, 
daß Sie mit ber Bianta cin Getue Haber. Alſo be- 
antworter Sie mir eine Frage, die ich amtlich an Gie 
richte: Waren Sie diefen Abend mit Viana zuſammen?“ 

potein | ; 

„Hilmann ſchwindeln Sie nicht. Ich weiß es befjer. 
Wann kam das Mädel zu Ihnen?“ 

„Gar nicht!“ 

„Tür auf. Alle Leute wieder herein! Herunter von 
der Treppe! Seid ihr alle da? Dann paßt auf! Ich 
mach' euch darauf aufmerkſam, daß ihr unter Umſtänden 
Anſpruch aufs Zuchthaus habt, daß in ernſten Dingen 
nicht gefackelt wird und daß alſo hier jeder die un— 
verfälſchte Wahrheit zu ſagen hat. Wer von euch hat 
am letzten Abend die Bianka aus der Moorhütte geſehen, 
gehört oder auch nur gewittert?“ 

Niemand. Balthaſſar ſchimpfte, drohte, „verhörte“ 
noch einige Zeit, aber es kam nichts dabei heraus. Als 
wir endlich wieder auf der Straße ſtanden, ſagte er: 

„Was nun? Ich glaube, das einzig Vernünftige, 
was wir in der ganzen myſteriöſen Angelegenheit jetzt 


noch tun können, iſt: daß wir ſchlafen gehen.“ 


„Oder“ — warf ich ein — „daß wir noch einmal 
nach der Brettſchneide gehen und nachſehen, ob der 
Emil doch inzwiſchen zurückgekommen iſt.“ 

„Richtig, das wollen wir tun! Und dann nach oben 
nach der Moorhütte, ob die Bianka da iſt. Oder macht 
Ihnen das zu viel?“ 
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„Bewahre!: — Bin piel zu ii it als — is a 

jebt ſchlafen könnte.“ 

„Alſo los. Ich müßte eigentlich den —— 
mitnehmen, aber der iſt ein zu dämlicher Kerl; Sie 
können ihn vertreten.“ 

In der Brettſchneide ſtand die an der 
verglimmenden Brandſtätte. Wir gingen nach der 
großen Stube des Wohnhauſes. Die Petroleumlampe 
hing von der Holzdecke herab; am Tiſch ſaß der Brett— 
ſchneider, und vor ihm ſtand ein kleiner Holzkaſten. 

Der Alte rührte ſich nicht als wir eintraten; er jah 
nicht einmal anf. 

„Böniſch,“ fagte Balthajfar, „wenn ich jebt in Ihre 
Stube trete, jo komme ich nicht als Gutsinfpettor, fo 
fomme ich als Bolizgeiperjon. Ich muß Sie fragen, 
ob Ihr Sohn Emil inzwiſchen zurückgekommen ijt.“ 

„Emil! — Emil! lallte der Brettſchneider geiſtes⸗ 
abweſend. 

pat ex da? jt er mun guriid?“ 

Da fuhr der Alte mit dem Kopf Herum. 

„Was twollen Sie eigentlich 2“ . 

„Wir Fragen, ob Ihr Sohn Emil nun zurück ijt? 

,» dere" krächzte der Alte. „Der kommt nicht mehr 


_ twieder.“ 


„Wieſo denn nicht 2“ 

Der Brettſchneider antiwortete uns nicht. Er ſprach 
mit fich ſelbſt. 

,»Adttaujend Taler — achttaufend Taler —“ 

Das wiederholte er wohl an die zehnmal. 

Ich winkte Balthaffar, und er verftand mich. Wir 
jebtem un$ auf die Holzbank, die rund um die Stuben- 
wand lief, und beobadhteten ben Alten. 
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»Achttaujend Taler — alle Viicher — alle! Wiles 
weg! Alles weg!“ 

Der Sturm blies durch die gefehlofjenen Fenſter 
hindurd. Die Lampe blatte. 

„Nichts mir gelajjen! Nichts dem alten Vater!" 

„Der Sohn hat ihn beſtohlen!“ flüſterte id) Balthaſſar 
zu. 

„Ach, Henriette, wenn du das wüßteſt — von unſerem 
Emil — von unſerem einzigen Kinde —“ 

Jetzt weinte der Alte bitterlich. 

„Er ſpricht von ſeiner toten Frau!“ flüſterte Balthaſſar. 
„Kommen Sie, das halte ich nicht aus!“ 

Wir erhoben uns und ſchlichen auf den Zehenſpitzen 
der Tür zu. Da ſprang der Brettſchneider auf. 

„Warum lauft ihr denn fort? Ihr könnt es wiſſen 
— der Emil hat mir alles geſtohlen und die Brettſchneide 
angezündet —“ 

„Böniſch,“ ſagt Balthaſſar in mildem Ton, „wir ſind 
bis jetzt Gegner geweſen; aber nun möchte ich Ihnen 
helfen. Böniſch, beruhigen Sie ſich. Wenn Ihnen 
was geſtohlen worden iſt, braucht es doch nicht Ihr 
Emil geweſen zu ſein. So was tut doch Ihr Emil 
nicht!“ 

„Er hat's getan! Gr hat ja ganz allein gewußt, 
daß das Käſtel in der Brettſchneide verſteckt war, und er 
hat ja den Schlüſſel gehabt, den zweiten Schlüſſel.“ 

„Iſt es dieſer Kaſten?“ 

Der Alte nickte. 

„Ich betrachtete den Kaſten, der etwa ein halbes 
Meter lang und zwanzig Zentimeter hoch war. Das 
Schloß war unverſehrt; an dem Kaſten war keinerlei 
Beſchädigung. 
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„In dex Brettſchneide war der Kaſten verſteckt?“ 

„Ja, unter dem Fußboden.“ 

Der Mte beantwortete dieſe und die folgenden 
Fragen wie in willenloſem Zuſtand. 

„Und außer Ihnen wußte nur Emil davon?“ 

„Sonſt niemand!“ 

„Hatte er einen Schlüſſel?“ 

„Ich hatte einen; er hatte einen!“ 

„Wieviel Geld war in dem Kaſten?“ 

„Achttauſend Taler.“ 

„In Sparkaſſenbüchern?“ 

„Das meiſte war Papiergeld.“ 

„Und alles iſt fort?“ 

„Alles. Nichts Hat er dem alten Vater gelaſſen.“ 

,oaben Sie den Diebjtahl erft jest bemerkt?“ 

, bald! Wie die Sdge brannte, hab’ ich ben Kajten — 
geholt. Gr war leer. Da hab’ ich ja alles gewupt. Und 
ich hab’ den Emil gejucht. Wber dex Emil ift nicht da. 
Er hat das Geld genommen, er hat die Brettſchneide 
angezündet tegen bem verfluchten Balg.“ 

Gebroden janf der alte Gagemiiller auf einen Stub! 
und fing wieder auf EHdglichfte Weije an zu weinen. 
Balthajjar wartete ein Weilchen; dann fagte er: 

„Böniſch, teh fann es immer noch nicht glauben. 
Wher den Kaften da, dex muß ich mitnehmen. Auf 
den mus ich Beſchlag legen. Das ift meine Pflicht!“ 

„Nehmt hn! Nehmt ihn! Es ijt ja nichts mehr drin! 
Nun ijt alles egal. Das Gelb ift hin, die Sage ift hin, 
der Emil ijt hin! Ich nehme einen Strid und Hing’ 
mich auf. Morgen — morgen bin ich längſt tot!“ 

Stille im ber Stube. Balthaſſar jah mid) an. Ich 
fliifterte ihm ins Ohr: 
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—— ——— wir nicht allein laſſen. Ich will ab 
ins Dorf, will fehen, daß der Kantor und Fraulein 
Iſenloh hierherkommen. Bleiben Gie hier I 


Er nidte und ich eilte hinab gur Schule. Es war 
Licht in dem einen Bimmer. Dort fafen der Kantor, 
ſeine Grau und Grifa. Gie fagten, fie könnten nicht 
ſchlafen in diejer furchtbaren Nacht. Auch unterwegs 
hatte ich manches Fenfter erhellt geſehen. Dort lag ein 
SKranter, dem der Sdred den Zuſtand verſchlechtert 
hatte, ſodaß ſeine Verwandten bei ifm wachen mußten; 
dort ſchrie ein Säugling, der die Aufregung der Nacht 
aus der Mutterbruſt geſogen hatte; dort und dort lebten 
furchtſame Leute, die meinten, Brandleger ſeien im 
Tal, man müſſe auf der Hut ſein, zumal in Brandnächten 
überall geſtohlen werde; dort oder dort war ein furdt- 
james Menſchenkind, dem in diejer ſchweren Nacht nicht 
wohl war ohne Lidt. 


Wir alle find Minder des Lichtes. C8 gibt Teine 
Menſchenſeele, die ohne Furcht ijt im Finſtern. 

Die Grofitadt — acd, die Gropftadt! Da gudt 
einer aus dem Fenſter liber die Strage, weil dort ein 
Leichenwagen vorfahrt, und jragt fein Dienſtmädel: 
„Wer ift denn da dritben geſtorben?“ Dieſes zuckt die 
Achſeln und weiß es auch nicht. Und wenn im Süd— 
viertel ein Feuer ausbricht, erjahren die Veute im Oft- 
piertel bavon — durch die Beitung. Hier im Walde 
ging bas Schickſal der Brettſchneide einen wie den 
anderen an; bier mupten wir alle mittun. 

Der Kantor und Crifa begleiteten mic) und ver— 
{prachen, bis gum Anbruch des Tages bei dem Brett- 
ſchneider gu bleiben. 
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„Es ift mur fiir da erfte,“ jagte id gu Erika, „daß er 
eben iiber die ſchlimmſte Verwirrung wegfommt.“ 

Das Madchen war jehr ernft. Ich merfte, dah fie 
immer nod bon den Skrupeln befangen war, unfer 
unſchuldiges Rodelvergnügen habe die Kataftrophe herbei- 
geführt. Aber fie ſprach nicht davon. — 

Mit Balthaffar brach ic alsbald gur Morhütte auf. 
Gie lag ganz bdunfel; aber die Haustür ftand offer. 
Wir tappten in die Wohnſtube und glindeten die Lampe 
an. Da ftanden Raffeetaffen auf dem Tif, und auf dem 
Genfterbrett lagen die Wabhrjagefarten; daneben ftand 
eine unerhellte Laterne. Schließlich fuchten wir das 
gauze kleine Gaus ab; e$ war miemand datin. 
„Der Balg ijt fort!“ fagte Balthajjar. „Jedenfalls 

ijt jie mit Emil durchgegangen. Es wird mir jest Har. 
Emil hat jeinem Witen das Geld gejftohlen, hat dann 
die Brettſchneide angezündet, um den Diebjtahl gu 
verdeden, und ift mit der ſchwarzen Bejtie auf und 
davon.“ 

„Ja, ſo ſcheint es!“ pflictete ich bei. „Der Burſche 
muß eine unſinnige Leidenſchaft zu dem Mädel gehabt 
haben.“ 

„Verrückt iſt er! Total verrückt! Nun, ſie werden 
nicht weit laufen. Sobald es Sag wird, fahre ich nach 
dev Stadt und mache ber Staatsanwaltſchaft Meldung. 
Jetzt wollen wir endlich ſchlafen gehen.“ 

Wahrend wir noch verjuchten, die Haustiir Po ſchließen, 
kam ein ſchwarzes Tier heran. Ein Hund. Er ſchlug 
ein winſelndes Gebell an und war in größter Aufregung. 
Balthaſſar beleuchtete den Hund mit ſeiner Laterne 
und ſagte: 
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„Der Köter vom alten Krügel. Ich kenne das Vieh. 
Er ſucht wohl die Alten.“ 

Der Hund heulte, winſelte, bellte. Er lief immer 
ein Stückchen den Berg hinunter, kam keuchend zu uns 
zurück, winſelte aufs neue und jagte wieder von dannen. 

„Was hat das Vieh? Es iſt, als ob es uns auf etwas 
aufmerkſam machen wollte. Wir wollen ifm mal nach- 
geben.“ | 

Det Hund raſte bis zur Erſchöpfung Hin und ger. 
Etwa ein Dritteil des Weges den Berg hinab blicb er 
fteher und lief winſelnd links in den Wald hinein. 

„Nachgehen!“ ſagte Balthaffar. „Vorſicht! Es ift 
viel niedriges Geſtrüpp und Wurzelzeug hier.“ 

Er beleuchtete den Erdboden. Langſam machten 
wir uns Bahn. 

„Wie der Hund heult! Jetzt iſt er wieder ſtehen ge— 
blieben.“ 

Wir gingen noch ein Stückchen. 

Da ſtieß ich auf das ſchrecklichſte Bild, das ich in 
meinem Leben ſah. | 

Von dem Hunde war aus einer Schneewehe cin 
weiblider Lcidnam halb ausgeſcharrt worden. 

Bianka! 

Die Stirn war ihr zertrümmert. 

„Bianka!“ ſtammelte Balthaſſar. „Sie iſt tot. Gott 
ſei ihr gnädig!“ 

Ich brachte kein Wort heraus. 

Wir zwei Männer ſtanden eine ganze Weile, ohne 
uns zu regen. Der Hund winſelte ſchmerzlich und leckte 
die Hand des toten Mädchens. Die Laterne beleuchtete 
ihren entſetzlich entſtellten Kopf. 

„Wir müſſen etwas tun. Was ſollen wir tun?“ 
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„Ich weiß eS nicht!“ to 

Mir wurde übel. Sch mufte mich an vinen Baum 
lehnen. 

„Bleiben Gie hier! alten Cie mit bem Hunde 
Wade. Ich fpringe ins Dorf und hole Leute.“ 

Er eilte davon mit ſeiner Laterne; id) blieb im 
Dunkeln allein mit der Toten und mit dem Hunde. 
G3 fiel mir ein, es wäre Balthaffars Sache geweſen, 


hier Wade gu ftehen und mic) ins Dorf gu ſchicken. 


Ich fonnte e3 nicht ändern; id) mufte nun hierbleiben 
im nddtliden Wald bei der Ermordeter. 

Erſt fchlof ich die Augen. Wher da wurde e3 ſchlimm. 
Es wurde mir fterbensitbel. Gch hatte bas Gefiibl, ic 
wiirde umfinfer im Schnee. 

Willen mufte ich haben. Das allein fonnte mir Helfer. 

Ich riß die Augen auf und ftarrte die Leiche an. 
Im fahlen Mondlicht fah ic die zertrümmerte Stirn, 
das blutiiberronnene Geſicht. 

Nun, es war eine Tote, cine ungliidlide Ermordete ! 
Es war ja fein Gefpenft! Was gab es da 3u fiirchten? 
och wiirde mal ndber gehen und mir die Leide genau 
anſehen. Vielleicht daß ich etwas entdecte. 

Ich tat es. Es war merkwürdig — ich fühlte meine 
Beine nicht, als ich die paar Schritte machte. Es war, 
als ſeien ſie abgeſtorben. Und als ich einmal die Arme 
im Kreiſe drehte, erſchrak ich ordentlich, daß ich das 
fertig brachte hier in dieſem Zauberbann des Grauſens 
und des Todes. 

Die Frage: wer denn das hier getan haben könne, 
kam mir nicht. Dazu war mein Hirn zu erſtarrt. Willen 
haben! Hingehen! Es iſt ja doch nichts außer der 
Natur. 
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Sch war nun bei Ree Leiche und beugte mich fiber 
fie. Da knurrte der Hund bösartig und ſchnappte nad mir. 

So ging ich nad) meinem Baum guriid. Nun fam 
mir der Hund nach und beledte meine Knie. 

Der Sturm heulte immer nod durch ben Wald. 
Grofe Feben wäſſerigen Schnees fielen flatfdend von 
den Baume; hier und da fradte ein Aft. 

Schwarze Viana, nun bijt du tot. Haft fein gutes 
Leben gehabt. Bei den Komödianten geboren. Die 
Landjtrafe war deine Heimat. Dann ift die Mutter 
geftorben. at dir nichts vererbt als ihr wildes Blut 
und Crinnerungsbilber der Art, die nicht gut fiir ein 
Rind find. Und dann famft du gu der Here. Da wurde 
e3 nod) fdhlimmer. Deiner taumelnden, heifer Seele 
hat niemand geholfen. Sie haben deinen Leib begehrt 
und deine Seele verachtet, haben did) immer noch ein 
Stückchen weiter dem Berderben gugefdoben. Und 
da biſt du fo hineingeraten. Nicht ohne eigene Schuld. 
Uber auch durch furchtbares Verhängnis. Wird feiner 
hier auf Erden beurteilen können, was nun in Wahrheit 
der Kern deines Wejens war. Wird ein anbderer tun 
müſſen, der Befdheid weiß im Sonnenlicht und in der 
Nacht, in ber Bliite und in der Faulnis. 

Wenn id) jebt cin Priefter ware und nad meinem 
Herzen handeln könnte, wiirde ic) die Hand heben und 
nid losfprechen von all deinen Sünden. Ich bin fein 
Priejter, und eS ift gu fpat. Wber bas weiß ich, daß Gott 
barmbergiger ift als id) und als alle Menſchen. 

Nun fallt mir ein: die alte Großmutter hat gefagt, 
bag die Gianfa ermordet werden wird, nod) ehe ein 
Jahr vergeht. Sie hat eS mir aus den Linien ber Hand 
erklärt. 
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Das alte Weib fann doch gut prophegeien. Sie | 
ſoll oftmals Todesfälle vorhergejagt haben. Vielleicht. 
jtectt ihr ber alte Qugifer ein Licht an. Was weiß id)? 

Wenn nur der Hund nidt fo jammervoll winjelte! 
Wie erflart fich fein Schmerz? Iſt er das eingige lebende 
Weſen auj Erde, bas um die Bianka Hagt und trauert? 
Warm? Weil ex cin Hund tft, der nichts von Moral 
weiß, der ſich nur evinnert: Diejes Mädchen hat mir 
mandmal einen Knochen gegeben. Heult er nur wegen 
de3 Knochens? Glaubt er, mun befomme er feinen 
mehr? ©, fo dumm ift er ja nicht. Cr erinnert fich in 
Dantbarkeit, daß die Bianka Gutes tun fonnte. Sie 
fonnte Knochen verſchenken und einem armen Köter 
eine Suppe fochen und ifn manchmal ftreiheln. Und 
Daher follte jie nicht jterben — micht jo fterben. Daher 
flagt diefer Hund, daher ruft er Menfcher gu Hilfe oder 
zur Race herbei. 

Jawohl, alter Bierbeiner, id) will nicht. weniger 
ſein als du; ich twill bet deiner Herrin Wade Halten 
und nicht auf fie ſchelten. 

Benn ics) auch auf fie ſchelten wollte — fie ift mir 
au ſtumm; fie fann ſich doch nicht mehr verteidigen. 
Muß alfo alles Gott befohlen fein! 

Wie man fromm wird im dunklen Walde! Aber 
bei Leiden werden alle Menjdhen cin wenig fromm. 
Weil dann ihre Kunjt gu Ende ijt; weil ihr Kopf an eine 
furchtbare Mauer ftdpt, an der jie nicht weiter können. 

Freilich — die Menſchen ſchütteln die „Anwandlung“ 
bald von ſich, vergeſſen „den Fall“, kehren ins Leben 
zurück, wo ſie ſich Rat wiſſen, ſtolpern aber immer wieder 
dem nächſten „Fall“ entgegen. Bis ſie ſelber am Ende 
ſind. Dann, wenn ſie ſich ſelbſt und wenn ihnen andere 
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nidt mehr helfen können, dann fommet der liebe Gott 
an die Reihe. 

Weiß nicht, was er dazu fagt. 

Jetzt fangt e3 an in Strömen gu regnen. Ich ſchaue 
auf die Leiche. Der wird pom Regen alles Blut vom 
Gefidht gewajden. Ganz nahe gehe ic tvieder hin. 
Der Regen wäſcht die blauſchwarzen Stirnhaare dex 
Bianka Hin und her, der Wind fpielt mit ihnen, mit 
dem feidenen Gelod iiber ber Todestwunde. Der Hund 
legt fic) winfelnbd über die junge Brau, dedt fie gu mit 
feinem Leibe. Ich reife den Mantel von den Schultern 
und breitete ifn iiber beibde. 

Bald darauf bligt Laternenlicht auf. Männerſtimmen 
erfdallen. Ich fage nur nocd gu Balthajjar: „Es hat 
ſich hier nichts ereignet!“ und renne dann nach Hauſe. 

Sn meinem ett friert mich erbdrmlid. Die alte 
Mathilbe musk fommen, die Dienerin und Freundin 
meiner toten Mutter. Sie bringt mir Tee. Dann fest 
jie fich mit einem Strickſtrumpf in einen Stuhl meinem 
Bett gegemiiber. 

Da kommt cine grofe Ruhe über mid. 


NS, 


ie PEN ap EER RICE GES ORE AIF E Ne | See haem RN AT ee err ee a 
4 { 4) 4 \ i \ 





Neuntes Kapitel. 


Balthajjav vergweifelt am Roten Adlerorden. 
— Bon primitiver Tragif. — Timm blamiert jig. — 
Der Rauſchmaler. — Ich gehe in die Naturgeſchichts— 

ftunde. 


nifje doc) nicht gefangen nehmen laſſen. 

1 Der Sdhauplag des Dramas hat auch ge- 
rail 3 find Leute aus der Stadt gefommen, Be- 
amte, die haben un3 Har gemacht, dak wir fo gut wie 
alles faljd angefangen, daß wir durch allerhand ver- 
fehrte Maßnahmen die Spur der Übeltäter, die ſonſt 
mit Giderheit jofort entbedt worden wären, verwiſcht 
hatten. Sie ſchimpften beſonders dariiber, dak wir 
die Leiche Bianfas nicht unberiihrt hatten liegen laſſen. 

Balthaffar war gefnidt. Ich meinesteils erlaubte 
mir gu bemerten: 

„Es müßte bejonders ein Tadel gegen den Wetter 
gutt ausgeſprochen werden. Der hat nämlich, ohne die 
Genehmigung der Staatsanwaltſchaft abgutvarten, gegen 
Morgen der Mordnacht einen fo furchtbaren Wolkenbruch 
gefandt, daß die Schneeſchmelze urploplich eintrat und 
wahrſcheinlich der Leichnam von einem Sturzbach tweg- 
geſpült worden wäre, wenn er nod) dagelegen hatte.“ 

Der Herr Kommiſſar zürnte mir ob dieſes Einwands, 
aber da id) ein unabhdngiger Mann bin, lachte ich das 
widtig tuende Menjehlein aus. Cine neue Kommiſſion 
fam, umd e$ gab Qofaltermine und unerträglich lange 
Vernehmungen; Heraus fam dabei gar nichts. 

Balihajfar, der nach meiner Anficht feine Gache 
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biel bejfer gemadt hatte als diefe amtlide Kommiſſion, 
war ob verſchiedener Rüffel, die er befommen hatte, 
tief gebeugt. 

„Paſſen Sie auf,“ fagte er, ,id) befomme den Noten 
Adlere Orden niemals.“ 

„Nu, wenn for! ſagte id. 

fiber dieſen Gleichmut wunderte fic) Balthaffar; 
dann aber jagte er: „Ja, ja, tenn Sie mur felbft einen 
ſolchen in Ausſicht hatter, twiirder Sie ganz anders 
rede !“ 

Der AUnfiihrer der Unterfuchungsarmee war mit 
ſeinem Urteil bald fertig. 

„Der alte Kriigel Hat aus Wit über die Kitndigung 
ſeine Enkeltochter erjfdlagen. Die Frau fommt als 
Mitwifjerin in Betradht. Beibe — Mann und Frau — 
fommen in Unterfuchungshaft. ber Emil Böniſch ift 
nichts fejtzujtellen, doch ſcheint er hinreichend bes Dieb- 
ſtahls verdächtig und wird ftedbrieflid) verfolgt werden.“ 

Der Anficht, daß Cmil fliichtig fei, waren Balthaffar 
und ich neuerdings nicht mehr. Wir juchten im Walde 
nad) der Leiche Emils. Wir fanden aber nidht3. Der 
alte Böniſch ſchnitt fic den CStedbrief jeines Sohnes 
aus der Zeitung aus und nagelte ihn liber feinem Tiſche 
an die Wand. Darauf af er nicht mehr in der Stube; 
er ap im Stalle. 


* 
* 


Es wird Frühling. Das iſt wichtiger für die Welt 
und alſo auch für mich als das Einzelſchickſal aus der 
Moorhütte. Manchmal ſtaune ich über mich und ſage 
mir: Du biſt ja in eine gang wilde Romantik hinein- 
geraten: Diebſtahl, Brand, Mord — in gang brutaler 
Art. 
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Sa, der Wald und das Waldvolf! Das ijt jo unver⸗ 
niinftig primitiv. In der Grofftadt freilich ijt alles 
viel feiner, viel fompligierter. allt gar feinem ein, 
bem anbdern das Haus anzuzünden; er gründet lieber 
eine G. m. b. H. mit ihm, wenn er ifn ruinierer twill. 

Sn dec Großſtadt mordet man nicht mit der Art; 
das ift viel zu gefährlich und abgeſchmackt. Nan ver 
giftet licber einem das Leben, twenn man ihn Haft. 
Dann geht er von feibjt. Cine Kommiſſion ſchreitet 
dann micht ein. Biel feiner und aparter ijt das alles, 
nicht fo plump, nicht jo roh, wie e im Walde gefchieht. 

Die alten Epen und Volksgeſänge find brutal, da 
ziinden die Leute an, ſchlagen Schädel ein; die neue 
Kunft weift auf unendlich zartere Art nach, twie einer 
Den anderen gugrunde richten fann. 

Die Motive freilic) find immer die gleichen: das 
Weib, das Geld, der Machthunger. Alles andere ijt 
drum und dran, im glinjtigften Fall Beleuchtung. 

Wile Tragddien menſchlicher Schuld, ob fie nun in 
Calon8, Geſchäftsräumen, Regierungsſälen, Biirger 
wohnungen, Dirnenheimen, Räuberhöhlen, Klubs oder 
Spelunten fich abjpielen, find auf dem gleichen Fundament 
erridtet: auf der menjdliden Selbſtſucht. Die ver- 
feinerte Chebredherin, der ,getviegte’ Kaufmann, der 
Qntrigant am Hoje, der Strole, der einen Raubmord 
begeht, fie jiindige alle aus demſelben Grunbde: fie 
wollen, daß ihnen wohl werde. — — 

Es wird Frühling. Der Star aus Spalato ift ba, 
hat Herrn Hippel und Frau aus dem Starfaften heraus- 
geworfen und jid) mit feiner Gattin häuslich bet mix 
eingeridtct. Die Hunde haben eine Stunde lang den 
Baum angebellt, auf dem die neuen Vogel ſaßen, haben 
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alberne Verjuche gemacht, den Stamm hinaufzuklettern, 
und eS damn aufgegeben. Die Kiter drgern fid, dah 
det Vogel oben pfeifen fann. Alle Beller Haffen die 
Pfeifer an. 


Und noc) einer drgert fid). Dad ijt Timm. Cr hat 
ſich blamiert, inbem er die Stare fiir junge Krähen 
gehalten hat. Dariiber Hat fic) die Sturz faft einen 
Herzſchlag gelacht.  Diefes Weibsbilb hat überhaupt 
ein alarmierendeS Lachen. Es ift ein Gemifdh von 
Krächzen, Ziſchen, Spucken, Huſten, Gludjen, Kollern, 
und begleitet von krampfartigen Erſcheinungen, von 
Händeſchlagen, Augenübergehen und Beinetrampeln. 


Darüber, dak der großſtädtiſche Timm Stare fiir 
junge Krähen hält, kann ein Menſchenkind ſo lachen! 
Als ob das ein Witz wäre! Und ausgerechnet die Sturz! 
Sie hat ihre Eltern, ihren Mann und zehn Kinder 
begraben und fann fo unfinnig vergnügt lachen. Was 
für ſchnurrige Gehirn- und Herzkonſtruktionen fabrigiert 
doch der liebe Herrgott. 

Unten in die „Traube“ iſt auch neues Leben ge— 
kommen. Der junge Lohmann iſt erſchienen, der Maler. 
Er wohnt auf dem Schloſſe, da das Dominium doch 
ſeinem Vater gehört; aber er fist meiſt in der „Traube“. 
Die Schweſtern erzählten mir, daß ſie immer ein Faß 
roten und ein Faß weißen Wein beſtellen, wenn der 
junge Lohmann kommt. Er trinke beileibe nicht alles 
ſelber, aber er gebe allen Leuten zum Beſten, und wenn 
ſie ein bißchen beduſelt ſeien, zeichne er ſie. — Auch 
ein Standpunkt! 

Wir lernten uns in der „Traube“ kennen. Werner 
Lohmann lud mich gleich gum Weine ein. 
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0 bin kein gutes Modell, Herr Lohmann” 
jagte ic). 

„Ach,“ lachte er, ,, Sie wijfen Beſcheid? Bitte, ſagen 
Gie es nicht weiter. Gie nähmen den Leuten ſonſt die 
Butraulidfeit und den Appetit. Ga, ich mache Hier 
Meine Studien. Sch will ndmlich mal ein Album heraus— 
geben; Titel: Der Rauſch‘. Wile Stabien des Rauſches 
vom leichteften Spib bid gur völligen Viechigkeit. Sehr 
ſchwer — fo was! Gefen Gie, das kleine Irrlicht auf- 
gufangen, das ettva in dem Wuge einer hübſchen Dame 
nach dem zweiten Glafe Sekt aufbligt, und dann die 
gange tolle Sfala weiter bi3 gu bem Kerl, der wie ein 
Schwein im Rinnjtein liegt, bas ift doc ‘we ſchöne 
Aufgabe. Das ijt pſychologiſch blödſinnig fewer, vom 
rein Techniſchen gar nicht gu reden. Alſo ich mache 


mein Whum: ,Der Rauſch‘. Sie werden mir vielleicht 


zugeben, daß die Ydee originell ift.“ . 

„Jawohl, mit folder Bilberjerie könnte fich der 
Tenjel ſein Vorzimmer tapezieren laſſen.“ 

„Wie? Wie ſagten Sie das?“ 

„Ich fagte: Mit ſolcher Bilderſerie finnte ſich der 
Teufel fein Vorzimmer tapezieren laſſen.“ 

„Famos! Geftatten Sie, daß ich ben Sab in mein 
Notigbud ſchreibe? Beh möchte ihn im Bortwort gu 
meinem Album anbringen. Gr ift herrlich . 

Das war Werner Lohmann. Cin fehr hübſcher Mann 
pon 28 Jahren. 

Am nächſten Tage ſchon beſuchte er mich. Ich zeigte 
ihm meine kleine Kunſtſammlung. Er war von der 
überſchwenglichen Begeiſterung, von der nur Männer 
unter dreißig Jahren ſein können. Dann tranken wir; 
denn der Maler von „Rauſch“ trinkt ſelber gern. Timm 
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bediente uns, und ba er wußte, dap es fic) um den 

Gohn unferes Gutsherrn handelte, drehte er fo feierlich 
disfrete Allüren Heraus, wie fie nur die Kellner der 
erſten weltſtädtiſchen Weinreftaurants haben. Endlich 
wurde Werner Lohmann auf Timm aufmerkſam. 

Er beäugte ihn; er fixierte ihn; er zeichnete ihn mit 
den Augen. 

Dann rief er: 

„Menſch — wie heißen Sie doch? Timm? — ja 
richtig, Timm! Alſo, Timm, id muß Sie zeichnen. 
Ich bin begeiſtert für Ihren Kopf, Ihre Figur, Ihre 
Haltung! Köſtlich, gang köſtlich! Sind Sie bereit, 
mein lieber Freund Timm, ſich von mir zeichnen zu laſſen?“ 

Timm wurde puterrot. Solche Ehre war ihm ja 
nod nie widerfahren. Gr machte eine Verneigung, 
als ob er mit det Mafenfpibe den Ntittelpuntt des Erd- 
ball3 ergriinden wollte. 

„Alſo abgemacht, Timm, ich zeichne Sie! Sie fommen 
gu mir aufs Schloß! Vorausgeſetzt natürlich, daß es 
Mert Hubertus geftattet !* 

©, ich gejtattete e3 gern. Ich gönnte Timm, dem 
eitlen Knaben, den Reinfall, den ic) ahnte, und dachte: 
Kugel, die du rollen willft, rolle! — — — 

Am nächſten Tage fam Balthafjar gu mir. Er war 
fichtlich ſchlechter Laune. 

Nun, Serr Valthaffar, was gibt es Neues in unfjerer 
Mord- und Brandgefdichte ?” 

, Sar nichts! Wenn erft die Herren Beamten ettoas 
in bie Gand friegen, gibt's iiberhaupt nichts Neues 
mehr.“ 
yom! Und ſonſt?“ 

„Sonſt ift leider der junge Lohmann gefommen." 
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„Weiß ich! Cr war fdon bet mir.“ 
„Schon? Na ja, der ſchmeißt ſich überall 'ran.“ 
„Wo ſchmeißt er ſich 'ran?“ 

„Na, gum Beiſpiel unten in der ‚„Traube‘ an die 
Biwillinge.“ 

„An weldhen Brwilling 

„Weiß ich's? Wn die ober die oder an beide. Ich 
jage Shonen, Herr Hubertus, hüten Sie fic) vor dieſem 
Werner Lohmann. Er ijt der Sohn meines Herrn, 
leider mu ic) ſagen — leider! Was Hat der junge 
Menſch ſchon fiir Geld totgeſchlagen — in Stalien — 
in Griechhenland — in Agypten — in Indien — in Japan 
— in Ralifornien. Nun, glauben Sie, daß ein Maler, 
det was können foll, nötig Hat, in all’ diefen Ländern 
Unjummen von Gelb gu vergeuden ?“ 

„Durchaus nicht I“ 

„Alſo: das fage id) auch! Der Alte — mit Reſpekt 
gu fagen, mein Qerr, fchindet fich in feinem Bureau 
von morgens fiinf bis abends zehn. Und der Sohn 
jtrolcht in der Welt umber und bringt ein Heidengeld 
durch.“ 

„Das ift oft die Tragif reicher Sohne.“ 

» Sie haben es wieder mit der Tragif. Ich jage einfach 
Lumperet. Etwas Tragiſches finde ich daran nicht, 
wenn ſich einer Tag ein, Tag aus amiifiert.“ 

„Doch, Herr Balthafjar; es ift der dtohende Unter— 
gang." 

„Ah bah — der Alte ift fo reich; deffen Geld kann felbft 
diefer Sohn nicht flein friegen.“ 

„Es ift nicht bas Geld, von dem ich rede.“ 

„Sondern?“ 

„Sondern ſein Ernſt iſt in Gefahr und damit ſeine 
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Kunſt und vielleicht fein Leben. Doch er ift noch jung; 
er tobt noch; er findet fic) wohl noc) gurecht; id) wünſche 

ihm das Beſte.“ 

Balthaffar brummte. 


„Alſo, wenn er von ben Zwillingen nicht abläßt, 
da gefdieht etwas, ba vergeſſe id mich. Er ift ein 
toller Weiberjiger. Iſt es nidt traurig — faum ift der 
eine Giftpilg weg, die Bianka, fo ſchießt ein neuer und noch 
viel ſchlimmerer in die Höhe.“ 

„Ja, jo geht es gu im Walde. Aber Sie können 
doch gang rubig fein, Herr Balthaffar; Sie wiffen doc, 
twie brav und folide die Mädchen in der ,Traube‘ find. 

„Beide nicht! Mur die eine! Die andere Hat ge 
rodelt!“ — — 

„Alle Vögel find ſchon da, 

Alle Vogel, alle. 

Amſel, Droſſel, Fink und Star 

Und die gange Vogelſchar 

Wünſchen dix ein frohes Jahr, 
, Lauter Heil und Segen.“ 

Subelnde Kinderſtimmen drangen durch3 offene 
Fenſter. 

„Das iſt Fräulein Iſenloh mit ihrer Klaſſe,“ ſagte 
Balthaſſar. „Sie hält ihre Naturgeſchichtsſtunde im 
Freien. Sie hat mich, da ich doch Lokalſchulinſpektor 
bin, erſt angefragt, ob ich etwas dagegen hätte, wenn 
ſie mit den Kindern in den Naturgeſchichtsſtunden in 
den Wald oder auf die Wieſe ginge. In den Wald, 
habe ich geſagt, ja; auf die Wieſe: nein; denn da würde 
zuviel zertrampelt, und da verträgt ſich die Pädagogik 
mit ber Landwirtſchaft nicht. Da zieht fie mun los. 
Singen hübſch, die Kinder, nicht wahr? Hab’ immer 
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auf hübſchen Geſang in meiner Schule gehalten. Wollen 
wit mal hin und biſſel zuhören?“ 

„Dem Gejang ?” 

» ein, den Gefang hören tvir ja hier. Aber zuhören, 
wenn jie unterridjtet! Immerfort fingen darf fie nämlich 
in dex Naturgefdicdtsitunde nicht lajjen; das ware 
unpädagogiſch. Blog auf dem Hine und Herweg wird 
gejungen. Draußen wird unterridtet, werden alle 
Naturobjette an Ort und Stelle gegzeigt, wird alles 
nach jeinen LebenSbedingungen und wechſelſeitigen Be- 
giehungen erldutert, alles — wiſſen Sie — fo aujs 
Biologiſche zugeſchnitten. Das ijt bie moderne Mtethode, 
wie fie Sungnidel und Reinfd) und Speil und die 
anderen befannten Reformer gelehrt haben.“ 

„Sie find ja riejig bewandert, Herr Balthaffar.“ 

yom! Ra, ich will gugeber, Fraulein Iſenloh hat 
mir vorgeftern liber die Sache ’nen kleinen Vortrag 
gehalten; aber ſonſt — tja, als Lokalſchulinſpektor mus 
man dod Beſcheid wiſſen. Wollen alfo jebt mal hin— 
gehen und biffel zuhören.“ 

„Doch nicht ic); id) habe dod) gar fein Recht dazu!“ 

„Wieſo? Ich fann doch wohl in meiner Schule 
zuhören laffen, ten id will, ann id Sie zuſehen 
lafjen, wie mein Knecht Gerfte fat, fann ich Sie auch 
zuhören laffen, wie meine Lehrerin Naturgeſchichte 
gibt. Ober intereffiert Sie's nicht ?“ 

„Es würde mich jehr intereffieren, aber ich würde 
bod ben Unterricht ftdren !“ 

„Nanu, Sie werden dod nicht ſchwätzen oder mit 
den Füßen {darren oder Bapierfugeln fdmeifer wie 
die anderen Rangen. Machen Cie feine Flaujen, kommen 
Sie mit! Ich hab’ mir's in den Kopf gefest. Wenn id 
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mal metre Lofaljchulinfpettoret aus Mangel an Beit 
oder Mangel an finangiellem Qntereffe (bie Geſchichte 
bringt einſchließlich aller Speſen jährlich 48 Mart) — 
aljo wenn ic) mal bie ganze pädagogiſche Aufſichtschoſe 
aufgeben follte, finnen Sie mein Nachfolger werden. 
G3 ijt geitweije gang ulfig. Und nu los! Haben wir 
gujammen Wmtivorfteher und Mord- und Brandfom- 
mijjion gejpielt, können wir aud) zuſammen Schul—⸗ 
aufſichtsbehörde fein.“ 
Gr nahm mich wirklich) mit. 
* 
Erika begegnete meiner verlegenen Entſchuldigungs— 
rede ob des unberechtigten Eindringens in ihr Schulreich 


* 


mit freimtitiger QOerglidfeit. Cine Schaufiellung fei: 


ja wohl eine Schuljtunde nicht, fagte fie, aber der Schade 
lige gang auf meiner Geite. Ich wiirde mich wahr- 
ſcheinlich ſehr langweilen. Herrn Balthaſſar begeguete 
ſie mit dem ihm als ihrem Vorgeſetzten gebührenden 
Reſpekt, umd ich merkte ihr ſogar eine kleine Aufgeregt- 
heit art, da fie Hier jo , unter Aufſicht“ unterrichten follte. 

Es war gang Herzig. Die Kinder gingen langfam 
und attig neben der Lehrerin her, begeidjneten die 
einzelnen Bäume des gemiſchten Walbes mit Namen, 
wiederholten, was fie gulebt von den Kätzchenblüten 

und von den Blattinojpen gehort Hatten und pflückten 
. gelegentlich einige Beilden ab. Cie betradteten mit 
Forfchermiene die Blüten, zählten die Bliitenbldtter 
und die Staubfäden und madjten alle fluge Geficdtlein. 

Plötzlich pruftete Balthajjar 103: 

„Sehen Sie boc) bas Mädel dort — die Meine mit 
dem quittegelben Zopf — die friBt ihre Veildhen auf — 
wie ein Kalb.“ 

115 8* 


— 


Es war fo. In Gedanfen verſunlen ftand das kleine 
Mabel da, blingelte in die Gonne und faute Veilder. 

Balthajfar 30g ein dickes Notizbuch Heraus und 
machte fic) ete Notiz. Oho, dachte id, der nimmt’s 
aber ernft. Auch Erifa bemerfte Balthaſſars Schreiberei, 
errotete ein Wenig, gewahrte nun ebenfalls die Veilchen— 
frefferin und rief fie mit einem tadelnden Wort gur 
Ordnung. 

„Schade!“ brummte Balthaffar, ,der ſchmeckte es 
gerade jo gut!" 

Wir gingen weiter. Cin Kuckuck rief. Die Kinder 
zählten. 

„Acht mal!“ rief ein Knirps. „Fräulein, nun leben 
Sie noch acht Jahre.“ 

„Das wäre mir viel zu wenig!“ ſagte die Lehrerin 
freundlich. 

„Nein,“ rief ein Mädel; „das iſt ganz anders: das 
Fräulein kriegt acht Kinder.“ 

„Aber Selma!“ 

„Es ſoll ſo heißen,“ ſagte ein brauner Schelm, „wir 
werden alle achtzig Jahre alt.“ 

Balthaſſar machte ſich wieder eine Notiz. Der Kuckuck 
ſchrie auf's neue. 

„Wo iſt er? Wo iſt er?“ riefen die Kleinen. „Wir 
wollen ihn ſehen.“ 

„Ich will ihn fangen,“ ſchrie ein ſtrammer Burſch, 
„und ihn in ein Gebauer ſperren.“ 

Da erzählte die Lehrerin den Kindern, ein wie 
ſcheuer Vogel der Kuckuck ſei. Er ſei der Einſiedler des 
Waldes, ungeſellig, menſchen- und tierſcheu. Es gäbe 
ſelbſt Jäger, die niemals einen lebendigen Kuckuck ge— 
ſehen hätten. 
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„Weiß der Kuckuck,“ ſagte Balthaffar gu mir, „ich 
habe auch noch feinen lebendigen Kuckuck gejehen.“ 

Im Dahinfehreiten unterhielten fic) die Minder. 
Nicht eben fehr geiftreid). 

„Große Liere haben große Junge, kleine Tiere 
haben kleine Junge,“ bemerkte ein Knabe. 

„Nicht immer,“ ſagte die Lehrerin. „Ihr habt ein 
Bild vom Känguruh geſehen. Das Känguruh iſt doch 
ein großes Tier. Sein Junges iſt aber anfangs nur ſo 
groß wie ein Maikäfer.“ 

Die Kinder riſſen die Augen auf. Balthaſſar auch. 

„Nanu,“ ſagte er; „jetzt verkohlt ſie uns. Fräulein, 
darf ich mal einen Augenblick bitten?“ 

Er trat mit Erika und mir zur Seite. 

„Alſo, das mit dem kleinen Känguruh, das iſt doch 
bloß Ulk?“ 

„Nein, es iſt ſo!“ 

„So groß wie ein Maikäfer? Schon — ſchon auf 
der Welt?“ 

„Ja, ſchon auf der Welt.“ 

„Alſo, Fräulein, wenn das wabhr iſt, wenn Sie mir 
das ſchwarz auf weiß zeigen finnen, gebe ich eine Mai— 
bowle von zehn Flaſchen Seft zum beften und trinfe 
fie gang allein aus.“ 

Er nahm fein Notizbuch und ſchrieb. Die Lehrerin 
ging gu den Kindern zurück. 

Wir kamen zu den Buſchröschen. Tauſende liebliche 
roſarote Blüten träumten über grünem feuchten Wald- 
grund. Die Kinder ſchrien vor Entzücken auf. 

„Das find die Roſen des Frühlings,“ ſagte Erika, 
„die Buſchröschen.“ 

Sie ſchwelgte mit den Kindern in der Pracht der 
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Blüten und der groper dünnen Blatter, die fo — 
und ſo dünn ſind, damit ſie das karge Licht, das an der 
ſchattigen Stelle iſt, auffangen können. Dann grub ſie 
ein Pflänzchen aus. 

„Seht, die Wurzel geht nicht in die Tiefe; ſie geht 
wagerecht unter der Erde hin. Man nennt dies einen 
Wurzelſtock. Warum mag das wohl ſo heißen?“ 

„Weil ſich vielleicht die Zwergemännchen einen 
Stock daraus machen!“ ſagte ein kleines Mädel. Die 
großen Jungen lächelten ſpöttiſch, aber die Lehrerin 
lobte das Kind und ſagte, es habe lieb und gut geant- 
wortet. Dann erklärte die Lehrerin den Kindern, wie 
immer ein Teil des wagerechten Wurzelſtockes abſterbe, 
aber der andere neue Knoſpen und Triebe bekomme, 
ſodaß die Pflanze mit ihrem Wurzelſtock im Boden 
weiterwandere, dorthin, wo ſie neue Nahrung bekomme; 
ſie erzählte, wie im Herbſt ſchon ſich unter der Erdkrume 
ein Wurzelbogen bilde, an dem eine Erdknoſpe hängt. 
Das ſei wie ein Torbogen mit einer weißen Laterne. 
Und dann dehnt ſich der Bogen nach oben, im erſten 
Frühlingslicht ſprengt er die Erde, die Knoſpen könnten 
ins Freie, würden zum lieblichen Roſenbuſch erſter 
Lenzzeit, und der alte gute Wurzelſtock nährt ſie mit 
ſeinem Mehl, das er wie ein guter Hausvater im — 
aufgeſpeichert hat. 

Balthaſſar machte ſich abermals eine Notiz. 

Nun mußte ich doch mal ſehen, was er denn be— 
ſtändig zu ſchreiben hatte. Ich ſah ihm heimlich über 
die Schulter. Da las ich: 

Biernowski ſoll 3 Ztr. Viehſalz mitbringen. — 
Biernowski dito Fäßchen Heringe. — Kleines Känguruh 
wie Maikäfer? 10 Flaſchen Sekt. — Schmied, der 
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Lumpenhund, Rechming gu groß. — Gade mit 
Wurzelſtock ſehr merkwürdig. — Schwarzen Stier 
an Dietlein verkaufen, nicht an Hampel. — Wenn 
möglich, für Schule ausgeſtopften Kuckuck anſchaffen. 
— Lehrerin ſehr gut. 

Dieſes Gemiſch von Wirtſchaftsſorgen und Schul—⸗ 
angelegenheiten machte mir Spaß. 

Die Lehrerin ſah nach der Uhr. 

„Wir müſſen zurück!“ 

Wile ſtellten fic) im Reih und Glied. Die Kinder 
ſangen: 


‘ 
} 


„Vögel jingen, Blumen bligen, 
Grin ift wieder Wald und Feld, 
Und wir giehen fin und wandern 
Bon dem einen Ort gum anbdern, 
Durd die weite grüne Welt.“ 

Balthaffar ſchulterte den Stod, marjdhierte im Taft 
hinterdrein und jang mit tiefer Bapitimme das Lied 
mit. Da er den Tert nicht fannte, jang er auf ,, Lala“ 
oder „Hem hem !“ 

Wr Waldrande rief eine laute Männerſtimme: , Stehen 
bleiben! Alles ftehen bleiben ! 

Werner Lohmann, der Maler, jtand auf einer Wiefe 
mit einem photographijden Wpparat. 

„Hier iſt Schulſtunde!“ rief Balthaljar verdrojjen 
hinüber. 

„Eben! Eben! Das will ich ja!“ ſchrie der Maler 
zurück und knipſte. 

„Das iſt das Famoſeſte von allem,“ ſagte ein Junge. 

Da kriegte er von Balthaſſar ein Kopfſtück. 

Der Maler ſprang lachend heran. Er begrüßte Erika 
ſehr herzlich, nickte uns zu, zog die Mädel an den Zöpfen, 
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warf det Qungen dic Mützen in die Höhe und jodelte. 
Die Kinder jauchsten. 

„Zum Donneriwetter!” ftampfte Balthajfar mit dem 
Stodauf. „Das ijt doch Schuljtunde! Das tft Dienſt!“ 

—— Herr Balthaſſar,“ beſchwichtigte ich ny 
„Laſſen Gie ihn!“ 

©, wenn er nur nicht ber Sohn meines Herrn wire, 

dem würde ich heimleuchten!“ 

Werner Lohmann ging neben Grifa, fprach ud 
lachte auf fie ei, und fie fprach und lachte aud. 

Was war a3? 

Auch in mir ftieg etwas aut wie Arger und bittere 
Eiferſucht. 


R 


Zehntes Kapitel. 


Frühlingszeit. — Timms Bildnis. — Allerhand Be— 
denkniſſe. — Balthaſſar und Timm auf dem Heirats— 
marfte. — Gon gefangenen Waldhbewohnern. — Mai. 


Se: 


9 as war doch eine ſchöne Frühlingszeit im friſchen 
M Waldtal. Wenn die Sonne aufging, ſtand id 
>) ſchon im Garten, begoß die jungen Gemiije- 
pflangen, jah gu, Wie die Bujdhbohnen aus der Erde 
braden, wie die Radieschen aujfeimten, wie ein Baum 
nach bem andern grüne Blättlein befam, 

Ich fing an, raſch zu „verbauern“. Sch war viel 






neugieriger darauf, wieviel Cier die Hennen gelegt 


haben würden, als darauf, was etwa irgend ein Ab— 


geordneter im Parlamente für Weisheit verſpritzt hatte. 


Mit den Hunden trieb ich Allotria und war immer 
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dabei, wenn die Sturg unfere jungen Gansden, die 
über Nacht in mit Federn gefiillten Töpfen beim Küchen— 
ofen ſchliefen, in Den Sonnenſchein des Hofes heraus- 
brachte. 

Auch drei Bienenſtöcke habe ich angeſchafft. Seit 
der Zeit geht Timm nicht mehr in den Garten. Es iſt 
aber auch, als ob es die Bienen auf Timm beſonders 
abgeſehen hätten. Er hat ſchon zweimal eine dicke Backe 
und einmal eine furchtbar geſchwollene Naſe gehabt. 
Wenn ſo etwas geſchieht, iſt das einFeſttag für die Sturz, 
deren Schadenfreude gegen Timm unmenſchlich iſt. 

Die Frühlingsluft macht ſehr müde. Wenm ich drei 
Morgenſtunden im Freien geweſen bin und mich dann 
zur Zeitung ſetze, ſchlafe ich faſt regelmäßig dabei ein. 

Ich gehe viel ſpazieren. Bu tun habe ich ja nidts. 
Mich jetzt in der blanken Frühlingszeit hinter die Bücher 
oder an den Schreibtiſch zu ſetzen, fällt mir gar nicht 
ein. 

Bei den Waldarbeitern oder bei den Bauern auf 
dem Felde bleibe ich meiſt ſtehen und ſehe ihnen zu. 
Was ſie wohl über den Faulenzer denken mögen? Wohl 
nicht viel Freundliches. Der Kantor unten in der Schule 
geht den ganzen Sommer nicht ſpazieren, obwohl er es 
nad) ſeiner anſtrengenden Berufsarbeit doch ſehr not— 
wendig hätte. Er fürchtet ſich vor den Bauern, die 
liber ihn läſtern würden. Der Bauer hat für das Spazieren⸗ 
gehen keinen Sinn; wenn er zu Hauſe oder auf dem 
Felde keine Arbeit mehr hat, legt er ſich ſchlafen oder 
ſetzt ſich in die Kneipe. Zwecklos auf dem Felde umbher- 
zulaufen, hält er für verrückt. Und er meint, ſo wie er, 
müßten es alle machen. 

Einmal fragte ich einen jungen Burſchen, der eben 
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auf dem Pfluge ſaß und jeine Brotſtullen verzehrte, 
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ob er nicht auch lieber ſpazieren gehen möchte. 

„Nee,“ ſagte er, „das wäre mir viel zu labrig. Aber 
ſo reich wie Sie möchte ich ſein!“ 

Was er dann machen würde, fragte ich. Er lachte 
verlegen, aber ich kriegte aus ihm heraus: wenn er reich 
wäre, würde er immerfort Knoblauchwurſt eſſen, ſich 
Stulpenſtiefel kaufen und ſeine Liebſte laſſen Flügel 
ſpielen lernen. 

Der Burſch nahm ſein Geſchäft wieder auf und ging 
gebeugten Kopfes hinter dem Pfluge her. Seine 
Phantaſie ſchuf ſich cin Schlaraffenland mit Knoblauch⸗ 
wurſt, Stulpenſtiefeln und einer Liebſten, die Flügel 
ſpielte. Es war immerhin ein Lebensprogramm: die 
Lieblingsſpeiſe, die ſchöne Gewandung und ein wenig 
Kunſtſinn — höher hinauf als dieſer Bauernburſche 
kommen ja die meiſten andern Menſchen auch nicht. 

Knoblauchwurſt ſchätze ich nicht, Stulpenſtiefel auch 
nicht. Doch ich könnte ſie leicht haben. Was ich nicht 
haben kann, iſt die Liebſte, die Flügel ſpielt. 

Ich wüßte eine. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Das Ungliid mit Timm iſt geſchehen, fo wie id) es 
borausahnte, als ihn Werner Lohmann aufforderte, 
fide) malen gu laſſen. Woh! zehnmal ift der eitle Burſche 
aufs Schloß gegangen, immer in feiner bejten Livree. 
Er habe „Sitzung“, fagte ex dann, Die Sturg lacie 
voller Gohn und Spott. | 

„Sitzung,“ fagte fie, habe der Schulze mit den 
Sdhiffen; aud habe thr friiherer Gere immer gefagt, 
ex habe „Sitzung“, wenn er mal „hintenrum verſchwinden 
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mußte“. Timm ettatberte darauf ſtolz, mit einem 
unanſtändigen Weibsſtück gäbe er ſich nicht ab, 

Er erzählte mir, daß er bei den „Sitzungen“ immer 
dieſelbe Poſe annehmen müſſe. Er ſtehe neben einem 
ſchönen geſchnitzten Lehnſtuhl und halte einen Sektkelch 
in der Hand. Immer mit richtigem Sekt gefüllt. Herr 
Lohmann ſchenke ihm ſelber beſtändig ein. Der ſei 
rieſig leutſelig. Dieſe Bemerkungen waren nicht ohne 
Seitenhieb auf mich, da ich Herrn Timm noch nie mit 
Sekt traktiert hatte. Timm mußte nun bei dem Maler 
immer eine vergnügte Miene machen, was ihm bei 
der ausgezeichneten Behandlung und dem zugeführten 
Champagner nicht ſchwer wurde, er mußte ein Bein 
etwas „wippig“ nach vorn gebogen halten, ſchmunzeln 
und ein bißchen mit den Augen blinzeln. 

Eines Tages erklärte ſelbſt unſere gute Mathilde, 
nun ſei der Timm „überkandidelt“. Werner Lohmann 
hatte ihm geſagt, das Bild ſei fertig, es ſei das beſte 
Blatt aus ſeiner Sammlung und werde ſicher in einer 
großen illuſtrierten Zeitſchrift reproduziert werden. — 

O Timm, ſo wie dir iſt es deinem eitlen Urahnen 
Luzifer ergangen, als er vom Himmel in die Hölle 
ſtürzte. Eines Tages erſchien Werner Lohmann bei uns 
und brachte einen Brief von einer Redaktion mit, in 
dem zu leſen ſtand: 

„Ihr reizender ,Befdufelter Lafei wird ſchon in 
wenigen Woche bei uns erfcheinen.“ 

„Wieſo — wieſo — befdujelter Lakei?“ fragte Timm 
erblaſſend. 

„Nun,“ lachte Lohmann, „das Bild heißt ſo. Seine 
Unterſchrift lautet: ,Der beſäuſelte Lakei.“ 

„Das — das ſoll doch nicht etwa ich ſein?“ 
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„Natürlich — wer ſonſt?“ 

Timm bekam einen Nervenzuſammenbruch. Lakei 
— er — Timm — Lakei! Dieſes niederträchtige infame 
Wort! Und dann „beſäuſelt.“ Das war noch mieder- 
tradtiger. Wenn es „berauſcht“ oder meinettwegen 
ſogar „beſoffen“ geheißen hatte, — lage doch noch Kraft 
drin. Aber „beſäuſelt“? Gu dem Worte liegt eine ganze 
Welt von Lacherlichfeit. 

„Wenn Sie bas nicht andern,“ drohte Timm, ,,ere 
ſchieße ich mich.“ 

„Das ſchadet nichts,“ jagte der Maler gleichmiitig, 


„das Bild ijt ja Fertig.“ 


Die Brettſchneide ift immer noch nicht aujgebaut; 
es ift aud mit dem Bau nicht begonnen worden. Der 
Brettſchneider hat da3 Geld von der Verficherung, das 
et befommen Hat, in lauter Talerftiide und in Goldſtücke 
umgewedfelt, es im eine eijerne Lade vericloffen und 
geht von jeinem Schabe nicht mehr weg. Wenn ifm 
jemand mit dem Borjchlag fommt, doch jeine Brett 
ſchneide wieder aufzubauen, fo wird er grob, ſchreit, 
man wolle ifn betriigen und ihm fein Geld twegnehmen. - 
Ex ijt wohl nicht mehr gang flar im Kopfe. Bon feinem 
Sohne Emil hat niemand etwas gehirt. 

Mit der Nachbarstodter Clifabeth Ranke ift eine 
große Wandlung vor ji gegangen. Das Madchen hat 
ploblich ſeine fille ſcheue Art abgelegt und ift ein munteres 


Ding geworden, das fich pubt und Sonntags zum Tange 
geht. Der Zorn dariiber, dah fie von Emil um diejer — 


Bianka willen verſchmäht tourde, Hat dieje Wandlung — 
zuwege gebracht. 
Mir gefallt das mit ber Clijabeth Rante nicht. Es 
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ift nichts Geradegewachſenes, nichts Geſundes um ihre 
plötzliche Luftigteit und Vergnügungsluſt. C3 ijt wie 
ein Lachen aus fronfer Seele. Was mir aber noch 
viel weniger gefallt, iſt, daß fic) ber Maler Werner 
Lohmann an Clifabeth Ranke Hheranmacht. Was will 
dieſer Windbeutel von dem ſchönen Madden? 

Gr jagt, er fuche fie der Kunſt tegen auf, er twolle 
fie malen. Ich traue dem Kerl nicht; er ijt ſicher feiner 
von denen, die ihre Kunſt niemals entweihen, fie niemals 
in den Dienft ihrer Leidenſchaften jtellen; ich rechne 
ifn vielmehr gu jenen Künſtlern, die gelegentlich ihre 
Muſe gur Rupplerin erniedrigen, wie es folcher Leute 
unter den Dichtern, Malern, Muſikern, Theaterleuten 
leider viele gibt. Der Künſtler foll feine Kunſt rein- 
halten wie der Geiſtliche jeine Kirche, der Lehrer feine 
Schule, ſonſt begeht er auch ,ein Verbrechen im Amt." 

Ich traue diejem Lohmann nicht, dap er Eliſabeth 
mur deswegen malen twill, weil er in ihr cin gutes Modell 
fieht. Manchmal ſchäme ich mich dieſes Miptrauens, 
da ich feine Beweiſe dafiir habe. Dann fage ich mir: 
Qalloh, du biſt wohl auch ſchon ein jo jämmerlicher 
Philijter geworden, der fich um anderer Leute Sachen 
fiimmert, die ifn rein gar nichts angehen. Wenn diefer 
Lohmann minderwertige Bilder malt und du zufällig 
Kritik zu üben Hajt, jo jage deine Meinung. Was diefer 
Lohmann aber privatim treibt, geht dic) nichts an, 
Denn du biſt weder fein Seelforger, noc) fein Vormund, 
nod) fein Richter, nicht einmal fein Freund. Überlaß 
den Tratſch den kleinen Spießern, deren liebjte und faft 
eingige geiftige Beſchäftigung eben das Klatſchen ijt, 
die kleine Genjationen haben müſſen, weil ihnen die 
inneren großen Grlebniffe febhlen. Es gibt Menſchen, 
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die ſchwermütig werden, ja, die an geiftigem Hungertod 
ſterben würden ohne Tratſch; daher lungern fie um 
fremde Leidenſchaften nach Träbern, freſſen ſie gierig 
in ſich hinein und geben fie, wenn fie ſich übernommen 
haben, wieder von ſich. 

Eine üble, miſerable Sorte Menſchheit. Hubertus, 
bu wiceſt doch nicht —? 

O, Huberte, wenn du ehrlich mit dir ſelbſt biſt, wirſt 
du dir ſagen: du biſt eiferſüchtig. Es iſt dir nicht um 
Eliſabeth Ranke zu tun, es iſt um Ecika Iſenloh, die 
dieſer Schwerennöter ebenfalls malen will. 

Beide Madchen auf ein Bild. Cr hat es mir jo 
{iggiert: Sim QHintergrund bas Kreuz mit der roten 
Lampe.  Clijabeth al3 Dorfmädchen ſchreitet etwas 
gejertten Gauptes mit ihrem Olfriiglein anf das Kreuz 
gu; Crifa als modernes Stabtfraulein ſchaut ihr aus dem 
OHalbdunfel des Baumganges vertwundert und ver- 
ſonnen mad. Das Gange heift: Begegnung im Walde. 

Ich fann gar wicht einmal ableugnen, dab dieſe Idee 
poetifd) und von einer ſchönen Tiefe ift. Für den 
„Rauſch““Maler jedenfalls von verbliiffendem Ernſt. 
Es fann ein gutes Bild werden, eines, da3 die PHantafie 
des Beſchauers erregen und das Herz erfaffen fann. 

Was willft bu alfo, Hubertus? Wenn ein neues 
gutes Kunſtwerk entftanden tft, fo bat bas ganze Land 
in Der Lotterie getwonnen. Doc) — ich trau ihm einmal 
nicht. Traue aud nicht feinem künſtleriſchen Ccnft. 
Wenn feine ganze Seele voll wire von ber Viebe gu dem 
neuen Wert, konnte thm dod) (wenn ish auch weiß, 
daß in mander Künſtlerſeele dex Geiger de3 Gefühls— 
Barometers Hine und herpendelt wie das Berpenditel 
einer Kuckucksuhr), alfo tonnte dod) dieſem Rohmann: 
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nicht der verrückte Blan tommen, nebenbet ausgerechnet 
meine Madame Sturz gu malen. Gr fat dem robuften 
Scheuerbeſen tvirflid) ben Antrag gemacht, fic) von 
ihm malen gu laffen. Natürlich Hat er dabei an fein 
Rauſch⸗Album gedacht. Er hat mit feiner freundliden 
beſtrickenden Stimme gejagt, es würde ihm bod fo 
Spap machen, die liebe gute Frau Sturg mal ,in ihrem 
Hauskoſtüm“ gu malen und dafiir, dap es luſtig würde, 
dafür würde er ſchon forgen. Die liebe Frau Sturg 
tränke doch gewiß manchmal gern ein Schnäpschen; 
nun, das ſolle ſie bei ihm haben. Und außerdem zwei 
Mark für die Stunde. 

Die Sturz hatte ihn erſt ausreden laſſen, dann iſt 
ſie explodiert. Sie hat vor Lachen plötzlich ſo losgepruſtet, 
daß der Maler von oben bis unten beſpuckt war und 
verdroſſen nach Hauſe ging, um ſich zu waſchen und 
umzuziehen. Ich habe der Sturz einen Tadel wegen 
ſchlechten Betragens ausſprechen müſſen; aber abends 
habe ich ihr eine Wurſt geſchenkt. 

Das iſt ſicher: der Frühling iſt für tugendhaftes 
Verhalten und geſetztes Benehmen eine ſchlimme Zeit. 
Man betrachte ſich nur unſeren guten Freund Balthaſſar. 
Er ſchreitet durch unſer Waldtal wie die verkörperte 
Selbſtſicherh it; er iſt einer, der alles meiſtert: ſeine 
Umgebung, ſein Schickſal und ſich ſelbſt. 

Wenn ſolch ein Mann außer Rand und Band kommt, 
jo iſt bas faſt ebenjo betrüblich, als wenn ein taujend- 
ahriger Schweinslederband plötzlich aus den Fugen geht. 

Balthaſſar hatte anfangs den Maler wegen der 
Madchen aus der „Traube“ im Verdacht gehabt; aber 
113 er merkte, dah fic) Lohmanns Anteceffe der Clijabeth 
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Rante und der Crifa Iſenloh guwandte, atmete et 
menjdenfreundlich auf und fagte: Werner Lohmann 
fei Doc) ein netter Rerl. 

Da traf ihn da3 Unheil. Timm — mein Timm — 
machte fich als Freier auf gen die „Traube“. Timm 
ift immer ein dreijter Schlingel getvefen, aber fo etwas 
hatte ic) ihm doch nicht gugetraut. 

Timm hat an dew meifter Tagen zwei Stunden 
„Ausgang“. G8 ijt bei uns nicht fo viel gu tun, dab id 
Veranlajjung hatte, meinem Diener gu vertveigern, 
taglich auf zwei Stunden fein eigener Herr zu fein. 
Balthafjar nahm mir dieſe tleine Menſchenfreundlichteit 
gewaltig übel. 

„Sie verderben die guten Sitten,“ fagte er tabdelnd, 
„was follte denn daraus werden, tenn jeder, der Hier 
angeftellt ijt, täglich zwei Stunden frei haben wollte 2" 

och jagte, dann würde der alte Erbdball fich wahr- 
ſcheinlich auch weiterhin noch gang vergniigt um die 
Sonne Herumfugeln; wir alle insgeſamt jollten uns 
beileibe nicht einbildert, dab unſere Angelegenheiten fir 
das Univerfum jo widhtig feien. Bum Beiſpiel ſchon 
die auf dem Mars oder dem Sirius madhten fich gar . 
nichts daraus, ter hier auf der Erde „frei“ habe oder 
nicht. 

Balthaſſar tnurrte: wenn wir uns nicht mehr vere 
jtanden, fet es das bejte fiir ihn, er zöge fich zurück. 

Und er zog jich wirklich auf eine ganze Woche zurück 
von mir. Bch hatte mir unterdes Timm fommen lajjen 
und ftellte ifn wegen feiner Bejuche in der „Traube“ 
gur Rede. 

Ich jagte ifm, dah er ja in jeiner freien Beit Hine 
geben finne, wohin er wolle, aber er mige doch vor- 
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ſichtig fein; es fei mir erzählt worden, er bemithe fid 
um eine von den beiden Bwillingen aus der „Traube“, 
und das fet doch micht3 fiir ihr. 

„Wieſo, guadiger Herr, wenn ich mir die Frage ere 
lauben darf, wiefo ijt bas nichts fiir mich?” 

„Na, fieh mal, Timm, du weißt doch, ich meine es gut 
mit dir: fie mal, die Mädel in der ,Traube‘s werden 
dod einen Mann mit etwas Vermigen haber wollen —“ 

Timm unterbrach mich, twas er ſonſt nie tat. 

„Vermögen ift nicht nötig, gnädiger Herr, nur etwas 
geſchäftliches Genie. Man finnte aus ber ,Tranbes, 
die jebt ein Wenig lufratives Waldwirtshaus ijt, eine 
gtofartige Sommerfriſche und einen Sammelplag fiir 
Winterjportler machen — eine Goldgrube —“ 

„Ah, Haft du den Frduleins dba unten bad vore 
geſchlagen?“ 

„Ja, ich habe es.“ 

„Und haben ſie Intereſſe dafür?“ 

„Ich hoffe, die eine: Fräulein Mielchen.“ 

„Iſt das die mit oder ohne dem goldenen Backen— 
zahn?“ 

„Mit dem goldenen Backenzahn.“ 

„Das konnte ich mir denken, Timm! Du biſt immer 
für das Deforative! Na ja, Timm, du wirſt wiſſen, 
daß ic) nie ein Menſch getvefen bin, der dem Glide 
und bem Fortfommen eines anderen im Wege geftanden 

Hat; aber fieh dich vor, dab du keine Enttäuſchung erlebſt.“ 
y „Ich werde feine erleber, gnädiger Herr! Beftimmt 
y nicht yer 

, Out, Timm, mach, was du willſt!“ 

O Balthafjar, Gutsinfpeftor, Amtsvorſteher, König- 
licher Lokalſchulinſpektor, das durfte eigentlich nicht 
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kommen, daß du mit meinem Diener Timm auf dem 
Heiratsmartte in Konkurrenz trateft. Ach, fein Pflaſter 


ber Welt ijt Halt fo glitidig, wie da3 des Heiratsmarites ; 
ein wenig troddelig gehen alle, die es betreten, machen 
alle mehr ober tveniger eine komiſche Figur, und jo 
mancher rutſcht aus, fibt ploglid) mit dummem Geſicht 


und ausgefpreigten Seinen da und ijt wütend, daß et 


um ſich grinfende Gefichter fieht, wahrend bie Cine, 
Die er meinte, kichernd wm die nächſte Ede verſchwindet. 

Sit nu mal fo. Wird nicht fo wichtig fei! Die auf 
dem Mars ober bem Girius werden fich nicht darum 
ſcheren, ob Balthajfar, der Hochbeamtete, oder Timm, 
Der Diener, auf dem Erdball den golbencn Backenzahn 
erbeutet. Die, die es angeht, glauben, eS fet viel, es 
jei alles, 

Was find wir doch fiir Narven! 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


An einen habe ich in dieſen ſchönen Frühlingstagen 
oft denken müſſen — an den alten Krügel. Wie mochte 
diejem Sohn des Waldes um die Mtaiengeit gumute 
jet in jeiner ſchmalen Belle? 

Bei einem Korbmacher unten im Tal Hing ein Vogel- 
bauer vor dem Fenſter; darin ſaßen ein Stieglib und 
ein Seifig gefangen. Sie Hatten Gutter und Waſſer, 
umd der Korbmacher meinte, den Vögeln noch was 
bejonders Gutes angutun, wenn er fie an die freie Luft 
und in den Sonnenſchein Hinausjebte. Hörte er denn 
nicht das Hilferufen, das Bitten um Freiheit in ihrem 
Gepieps und Gezwitſcher, jah er nicht den Yammer, 
ihre ohnmächtigen WAnftrengungen, den Kerker gu durch— 
brechen? Ich faufte die Vogel fiir einen quten Preis 
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und foufte bald bas Bauer dazu, Samit es dem Korb— 
macher wicht einfiel, fid) neue Voge! eingufangent. 

Das Vogelbauer ſetzte id) im meinen Garten und 
Offucte die Tir, Wohl an zwei Stunden vergingen, 
in denen die Vigel gewohnheitsmapig von ihren Hölzchen 
auf den Boden des Bauers herabjprangen und wieder 
hinauf und nicht ahnten, ein wie grokes Glück ihnen 
guteil geworden war. 


Dann fprang der Beijig in die offene Tir, machte 
dtei Hüpferchen hinaus, fehrte aber gleich ſcheu wieder 
in Das Haus guriid. Sein Bruder, der Stiegliz, jah ihm 
verwundert gu, Madte dann aud) cin paar Spriinge 
Hinaus, und dann fapen die beiben armen Burſchen 
gang bedriidt auf ihrem Stänglein, eng aneinander 
geſchmiegt, als wären fie in tiefen erſchreckten Gedanten 
liber da, was fich ereignet hatte. Cndlich aber hüpften 
‘doch beide Hinaus, trauten ſich aber nicht fort, jondern 
ſetzten fich auf das Dad) ihres Gefangnijjes. Der 
Mutigere tar der Zeiſig, et wagte einen Flug bis auf 
einen nahen Gartentijch; der Stieglib jah bem Wagehals 
mit ſchiefem Köpfchen nad. Als eS Abend wurde, 
ſaßen wieder beide Vogel in ihrem Bauer. Die Sturz 
erſchien, flappte brummend die Türe gu und trug das 
Bauer ins Haus. 

Drei Tage dauerten die Verſuche der in Gefangen- 
ſchaft geborenen Vogel, ſich an die Freiheit gu gewöhnen. 
Am Mittag des vierten Tages waren ſie verſchwunden. 

„Nun find fie von ihrer Gefangenſchaft befreit,“ 
fagte ich mit Sreuden. 

„Ja,“ bemertte die Sturg, , fest hat fie wahrſcheinlich 
eine Rabe gefrefjen.” 
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Alſo — etwas Stimmunatorendetes als re Sturz 


gibt es wirlich nicht! — — 

Der alte Krügel — er ging mir nicht aus dem Sim. 
Was tat er nur den ganzen Tag? Wenn fie ihn wenigſtens 
im Gefängnishof Hols hacen lieBen. Balthafjar meinte, 
Unterjucungsgefangene diirften nicht arbeiten. Dann 
wire es zehnfach ſchlimm fiir Kriigel. 

Sch überredete Balthafjar, mit mir beim alten 


Kriigel einen Beſuch gu madhen. Cr wollte anfangs nicht, 


et wollte mit dew Leuten vom Gericht nichts mehr Zu 
tun haben. Aber ſchließlich fubr er mit nach der Kreis- 
ftadt, und wir befamen nach einigem Hin und Her 
unter gewiſſen Formalitäten die Crlaubni8, Krügel 
auf zehn Minuten gu ſprechen. 

Der alte Mann fab in feiner Belle Hinter einem 


fleinen Tiſch. Cr fah uns geiftesabmejend an, wie 


Fremde. 
„Krügel,“ ſagte Balthaſſar, „wir kommen Euch einmal 


beſuchen. Seid Ihr denn noch geſund?“ 


Krügel ſtarrte uns am und lallte etwas Unverſtänd— 
liches. 
„Ob Ihr noch geſund ſeid?“ 


„Nein — nein — aus iſt's — aus — keuchte der 


Mite. 

„Was macht Shr denn ben ganzen Tag?“ 

„Gar nichts — nichts — ich — ith fit’ fo dal” 

„Habt Bhr viele Verhöre?“ 

„Viele — es — eS bauert immer jehr — fehr lange 
— ith bin dabei ſchon einmal ohnmächtig —“ 

„Solche Erörterungen find nicht am Plage,“ verwies 
bie Gerichisperjon, die unſeren Beſuch beauffichtigte. 

„Iſt denn Dei den Verhiren etwas herausgekommen?“ 
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„Solche Fragen jind gu unterlaſſen!“ 

„Der Hery Richter fagt, id) bin’s gewejen — ic) hab’ 
die Bianfa —“ 

Der WAlte ſtöhnte. 

„Krügel, habt Shr dent —? Wollt Ihr Cuch nicht 
dad Herg etleichtern? Geht mal, wir fommen dod) von 
Hauſe.“ 

Statt aller Antwort fing der Alte am jämmerlich 
zu weiner. 

„Wenn ich bloß rauskönnte — in den Walb — 

Cr rang die von ſchwerer Arbeit zerſchroteten Din. 
Sebt waren jie blaß und welk. 

„Raus — raus — in den Wald |“ 

Wir ſtanden ſchweigend und erfehiittert dba. Der 
Mite Hob den Kopf. 

„Bin ic) Denn nicht der alte Krügel? Bin ich am 
Ende gar nicht der Krügel?“ Er fah uns mit irreflactern- 
den Wugen ar. 

„Ihr feid der alte Kriigel, gewiß doch !“ 

„Den alten Kriigel, den kennen doc) aber die Leute. 
Warum lajfen jie denn den einjperrer ?“ 

Gr jtohnte. 

„Der Herr Richter jagt es — id) bin eS geweſen!“ 

Der Alte jah mager und jclecht aus. 

Ich fragte den Aufſeher, ob es wohl erlaubt fei, 
fiir Die Verbefferung der Gefangenentoft Kriigels etwas 
gu ſtiften. Er fagte: „Da er noch in Unterfuchung ijt, ja; 
gehen Gie in die Kanzlei.“ 

„Wenn Sie mir etwas Kautabat und Schnupftabat 
ſchenken tvollten, das ware was Gutes.“ 

Ich verfprach es. Die zehn Minuten waren raſch um, 

Krügel Fragte nocd: 
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„Wie — wie ift es denn gu Hauſe?“ 

„Alles wie ſonſt.“ 

„Alles — alles ſchön grün jetzt?“ 

„Ja, Krügel.“ 

Da fing er an zu ſchreien.: 

„Ich will mit! Ich will mit!“ 

Der Wärter ſchob uns zur Tür hinaus. Das Schloß 
raſſelte; wir hörten den alten Krügel noch ſchreien, als 
wir den langen Gang ſchon hinunter waren. 

Es iſt Mai geworden. Die Bäume blühen im Garten. 
Jeden Abend ſtehe ich am Thermometer und habe Angſt, 
daß die Eismänner kommen und die liebliche Pracht 
zugrunde richten werden; ja, ich ſtehe manchmal in der 
Nacht auf und ſehe nach dem Wetterglaſe. Auch zer— 
breche ich mir vergebens den Kopf über eine Erfindung, 
wie man die Blüten vor dem Maifroſt ſchützen könne. 
Ich habe um dieſe ſchönen weißen Sterne draußen an 
den Bäumen eine wahre Herzensangſt. 

„Ach twas, Obſt!“ ſagte Balthaſſar, „wenn ich lieber 
wüßte, wie ich die verdammten Mäuſe von meinen 
Feldern wegkriegen könnte. Das iſt viel wichtiger. 
Cin warmer trockener Mai iſt ſcheußlich!“ — — 

Timm dichtet. Er brachte mir neulich ein blaues 
Heftchen und ſagte, indem er etwas rot wurde, ich möchte 
doch ſo gut ſein, mal zu prüfen, ob dieſe Gedichte etwas 
taugten. Er könne nicht anders, er müſſe dichten; er 
habe es nun mal ſo in ſich. 

Es war die übliche Frühlingsreimerei: Sruhlinge⸗ 
luſt und wunde Bruſt“; „Sonnenſchein — Vögelein“; 
„neues Grün — Wolfen hin“; „Liebchen — Grübchen“; 
„ſehnſuchtskrank — talentlang“. 
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Cinen cingigen netten Reim fand id: „Butterdlume“ 
reimte Timm auf ,Mutter Muhme“. Und cine hübſche 


Strophe: 


„Und wär ich ein Lakei: 

Ich frei um dich im Mai; 

Ich will nur dir, nur dir allein, 
Fürs Leben lang ein Diener ſein!“ 

Den Reim und die Strophe lobte ich; im übrigen 
ſagte ich, Timm möge nur ganz im geheimen für ſich 
dichten. Das nahm er übel, und er hatte den Triumph, 
mir ſchon eine Woche ſpäter eines ſeiner Gedichte in 


unſerem „Waldboten“, einem Blättchen von 500 Leſern, 


gedruckt gu zeigen. 
„Max Timm ſtand darunter, außerdem unſer Ort, 
damit kein Zweifel herrſche, woher das Gedicht ſtamme. 
Die Sturz kriegte beinahe die Maulſperre, als ſie 
das las, und wagte drei Tage lang keine einzige Frech— 
heit gegen Timm. Balthaſſar aber fam außer ſich. 
„Dieſer — dieſer Bediente — nimmt ſich ja immer 


mehr heraus; jetzt läßt er ſich ſchon ins Blatt ſetzen!“ 


„Ja, Herr Balthaffar, das Genie iſt frei, und wär' 
e3 in Retten geboren.“ 

„Solch ein Quatſch! Die Schmetterlinge follen 
fliegende Blumen und die Blumen ſollen angewadfene 
Sdmetterlinge fein?“ 

„Der Gedanke ift doch gar nicht fo itbel.“ 

„Sie verhelfen ihm immer !“ 

„Ich fagte Ihnen ſchon, Herr Balthaffar: al3 Dichter 
geht mid) mein Diener nidt3 an. Sie wiffen — Aſop 
war ein Sflave.“ 

„Pfeif auf Ihren Aſop! Der Kerl Hat eS nur auf die 
sTraube* abgeſehen.“ 


135 





ey — ihm doch zuvor J 

„Wieſo?“ 

„Nun, heiraten Sie vor ihm, oder dichten Sie auch! 

„Ich hab' keine Zeit zu ſolchem Unfug; ich bin ein 
vernünftiger Menſch — 

„Herzlichen Glückwunſch!“ 

„Wie?“ 

„Herzlichen Glückwunſch dazu, daß Sie nicht dichten 
mögen!“ 

„Ach ſo! Na, hören Sie, ſo gut wie dieſer — dieſer 
beſäuſelte Lakei könnte ich es auch! Aber es muß etwas 
geſchehen — etwas geſchehen!“ 

Und es geſchah etwas. Balthaſſar becioniate. — 
ladungskarten folgenden Inhalts: 

„Die Tatſache, daß neugeborene Känguruhs wirk— 
lich nur die Größe eines Maikäfers haben, veranlapt 
mic), Sonnabend, den 17. Mai, abends von 7 Uhr 
ab in der „Alten Förſtereit eine Maibowle zu 
geber, gu welcher Ew. Hochwohlgeboren ergebenft 
eingeladen werden. Es wird gebeten, in der „Alten 
Förſterei die Blumen als Blumen, die Schmetterlinge 
als Schmetterlinge angufeher, umgefehrt aber höchſtens 
nad dem 15. Glaje !“ 

Der Maler Lohmann foll fic) iiber diefe Cinladung 






que 


halbtot gelacht haben. Gr hat erklärt, daß er cin Ver— 


migen zahlen würde, wenn e3 ifm geldnge, ein meu- 
geborenes Känguruh gu ertvijden und diefem einen 
fleinen Rauſch beigubringen, damit er e3 fiir fein Album 
malen finne. Das würde felbjt den „Beſäuſelten Lakai” 
tie in den Schatten ftellen. 

Immer, wenn id) auf Werner Lohmann einen 
Groll habe, verfliegt ex, teil ber Burſche gu luftig ijt. 
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Eljtes Rapitel. 


„Botaniſches.“ — Von den Qualen der Eiferſucht. — 
Das Maifelt. — Seltjamer Heimweg. 


Wiiiter und Blumen im Lande. In allen Neftern 
J junge Vogel. Die Alten mit Halmen im 





Woden eine gitrende Liebesweiſe, nur mandmal von 
den After traumverlorenes Zwitſchern, das wie ein 
Wiegenlied klingt. Ende Mai. 

Es ijt großer Nbermut in der Welt. Die Hajen humpeln 
durchs Hohe grüne Kornfeld, Fett gum Platzen; jest in 
der Schongeit gu traben, fallt ihnen niemals ein. Das 
Mäuschen ſetzt fich dreijt in bie Sonne; die Eidechſe 
jagt im hohen Graswald nach bunten Flieger. 

Die Kinder lärmen über die Maen. Die Burjden 
und jungen Mädel haben liebehungrige Augen. 

Der Wald allein bleibt der ernſte Hausvater — 
er ftellt alle3 an jeinen Play. Die Fichten und Tannen, 
Die Dem Winterjturm trogten, ftellt er auf die Grate, 
Bergriiden und Felſen, die fiihlen, keuſchen Buchen 
aber an bie ſchattige Mordjeite; an der Sandgrube 
ftehen ein paar Föhren, bie lichthungrig, himmelsbegterig 
nach Sonne lechzen und nicht verftehen, wie den Erlen 
und Weider unten an den Tümpeln und Bachlaufen 
woh! fein fann bet Fröſchen und Kaulquappen. „Ver— 
jumpftes Gelichter“ denfen die ernjten Föhren von den 
trinfluftigen Erlen und Weiden; „langweilige dürre 
Geſpenſter“ urteilen die Erlen und Weiden über dic 
Föhren in magerem Sand. 
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Von unjerem Dorf nach der Kreisjtadt führt eine 
Cicenallee. Gott weiß, wer vor hundert oder zwei— 
hundert Gahren auf die gute Idee fam, an dieje Tal- 
ſtraße Cichen gu pflangen. Die Ciche gilt als die Königin 
des Waldes, weil fie jo ftarf, fo ſchön und vor allen 
Dingen „ſo ungeheuer niiblich“ ijt. Die Gide thront 
aber nicht auf der Hohe; fie geht in ſchöner Heiliger 
Eliſabeth-Treue durchs Tal; fie will bei denen fein, die 
unten in Der Tiefe marjdieren miiffen. 

Ich ging mandmal mit Balthaffar auf der Thal- 
ſtraße ſpazieren. Cr ift ein guter Menſch und {torte mid 
nicht, wenn id) in Cntgiiden geriet über cine Linde, 
die twie eine edle Mutter ein Hauslein fchiibte vor Sturm 
und Slik, die ſchnell aufſchießt, Schinheit ijt, Schutz 
und heilſame Blüte fiir mancherlei Weh gewahrt und 
ichnell ftirbt. Die weiche Linde ijt bie Mutter unter 
den Bäumen. 

Ich fenne auch die Whorne, die ei wenig feierlich 
jindD und bei denen man nach Trauben unter dem Wein- 
laub ſuchen möchte. Wuch die Pappeln fenne ich, die 
wie ſchlanke Zyprejjen ragen und fo traurig rauſchen, 
daß man unter ihnen Heimlice, alte Graber vermutet. 
Und auch die Birfen liebe ich, die immer im weißen 
Kleid ſind und immer leiſe beben wie nervöſe Prinzeßchen. 

Wenn ich einen Baum nicht kannte und Balthaſſar 
fragte, ſo antwortete er: „Eſpe“. Ich glaubte es ihm, 
da ich nie eine Eſpe geſehen habe. 

In einem guten Buch, das ich zu Hauſe habe, las 
ich, daß von tauſend Keimlingen, die der Wind im Walde 
ausſät, wohl einer zu einem Baume wird; die anderen, 
auch wenn ſie noch ſo lebensſtark ſind, ſterben aus Mangel 
an Licht. Nur der Günſtling, den der Wind an einen 
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ſonnigen Platz trug, dev gedeiht. Cx gedeiht, auch wer 
er der ſchwächſte unter ſeinen tauſend Brüdern war; 
die anderen neunhundertneunundneunzig in denSchatten 
geſäten ſieht der Mutterſtamm im Frühling ſterben. 

Ich ſprach mit Erika Iſenloh darüber, als wir zu 
Balthaſſars Maifeſt nach der „Alten Förſterei“ gingen. 

„So iſt eigentlich im Mai ein größeres Sterben im 
Walde als im Herbſt,“ ſagte ich. 

„Ja, ein viel größeres!“ 

Und dann ſetzte ſie hinzu: „Es iſt wie überall in der 
Welt. Wenn Sie tauſend Gedanken haben, kommt 
wohl auch nur einer zur Reife — wer weiß, ob es gerade 
der beſte iſt! — Und von tauſend Talenten in der Welt 
wird auch nur eines groß. Weil den andern die Sonne 
fehlt, die Gunſt des Schickſals.“ 

Wir wanderten neben einander her. 

„Sehen Sie dieſe prächtige Eſpe!“ ſagte ich und 
wies auf einen ſtattlichen Stamm. 

„Es iſt eine Ulme!“ antwortete ſie. 

„Aber Herr Balthaſſar hat mir geſagt, es ſei eine 
Eſpe.“ 

„Ja,“ lachte ſie, „das kann er weder als Amtsvorſteher 
noch als Lokalſchulinſpektor dekretieren, daß eine Ulme 
eine Eſpe ſein ſoll. Drüben auf der andern Seite ſteht 
eine Eſpe, die werde ich Ihnen mal gelegentlich zeigen. 
Die Eſpe iſt eine Zitterpappel, die Ulme eine Rüſter.“ 

„Ich ſtaune, daß Sie bei Ihrer Jugend ſo bewandert 
ſind. Haben Sie denn das alles in der Schule in 
Breslau lernen können?“ 

„Nein, aber bei einem Oberförſter. Sie wiſſen ja, 
daß mein Vater zeitig geſtorben iſt; da habe ich alle 
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Ferien beim Onfel Oberförſter verlebt. Nun, der kannte 


ſich im Walde aus.“ 

„Aber das rein Menſchliche — das reat Gie bom 
Oberförſter nicht gelernt haben. Cie jind über Ihre 
Jahre ernft und twelterfahren, Fraulein Erika.“ 

Es gucte leicht in ihrem Geficdt. 

„Wie foll ich jagen? — Es heibt ja wohl immer: 
Schule des Leben3. Ich bin — wie man das fo nennt — 
auf ber ‚Preſſe‘ des Vebens getvejen. Da muß man 
ſchnell lernen — oder man geht unter.“ 

Ich wußte, dab das Leben diejes früh vaterlos ge- 


wordenen Mädchens nicht leicht gewefen war, und fagte: 


„Ich glaube, dag Sie tr der „Preſſe‘ alle 


Prüfungen de$ Lebens beffer beftehen werden als manche, 


die eine lange bequeme Schule durchmachten und fic 
den Lurus leiſten fonnter, oft jiben zu bleiben, um dann 
doch Wieder vorwärts gejchoben gu werden.“ 

Gie audte bie, Achjeln. 

„Wer weiß.“ 

Werner Lohmann holte uns ein, klimperte auf einer 
Laute, jodelte, machte einen Witz und lachte aus hellem 
Geſicht. 

Da lachte auch Erika Iſenloh und wandte ſich ihm gu. 

Ich aber wurde ſtumm, hatte einen bitteren Geſchmack 
auf der Zunge und hatte ein wehes Herz. Erſt zürnte 
ich dem leichtfertigen Maler, der ſo oberflächlich war 
und doch ſo ſieghaft leicht daherſprang, dann ſpottete 
ich meiner ſelbſt. 

Worüber hatte ich mich mit dieſem jungen Blut 


 unterbalten? fiber den Unterſchied zwiſchen Ulmen 


und Eſpen. Und über die Schule deS Leben’. Die 
Karikatur cines Luftfpiel-Profeffors könnte es nicht 
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ſophiſterei, das iſt gerade das rechte, wenn einer auf 
ein Mädelherz aus iſt. 

Hubertus, du biſt alt. Haft deine Beit verpaßt, 
verprapt, vertdndelt. Nun ift’s gu fpat. Nun biſt dar fteif 
und feierlid) geworden, falbungsvoll und. langwweilig. 
Such dir eine Korona, wo du mit folden Talenten 
wirken fannft, aber bleibe den jungen Mäödchen fern. 
Bei denen bildeſt du, auch wenn fie nod fo artig gu dir 
find, doch nur eine ungliidlide oder gar lächerliche Sigur. 

Junge Mädel! Die wollen lachen, falbern, ver- 
gnügten Unfinn ſchwatzen, mit poffierlicer Ritterlichteit 
umgeben fein, unjinnig umſchmeichelt werden und 
immer wieder lachen — und immer wieder ſchwatzen. 

Das fannft du nicht, Hubertus! 

Du dift fein Bliitentrager mehr, du bift einer aus dem 
Hochſommer. Aber beim Mat darfſt da nicht nach reifem 
Hafer ſchnubbern — du altes Roß! 

Sch hörte gu, was diejer junge Werner Lohmann 
gu Erika ſprach. Wenn man da aufgejdrieben und dann 
bei niichternem Verſtand durchgelejen hatte, man wäre 
erftaunt, daß jemand eigentlich immerfort über nichts 
ſprechen fann, daß ſich cine Unterhaltung in fo gräßlicher 
Oberflächlichkeit führen lapt. Ach, ich fannte das ja von 
ben geſellſchaftlichen Ronverfationen aus der Grofjtadt 
Her. Da habe ic) aud) manchmal gedacht: O, wenn 
diefer ganze Stuf ſtenographiſch anfgejdrieben würde 
und unter Namensnennung verdffentlicht werden müßte, 
bas gabe eine unertraglidhe Blamage! 

Wher folange das Plapperwaſſer melodiſch rinnt, 
ift es vergnüglich und erquidlid). Wie beneidete ich dieſen 
Berner Lohmann um jeine bewegliche Borniertheit ! 
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Baͤlthaſſar Holte mich ein. Der jprad) mun wenigſtens 
fachlich gu den Fragen des Tages. Ich blieb mit ihm 
etwas zurück. 

„Alſo, den Kantor und ſeine Frau habe ich eingeladen, 
dann die Iſenloh und leider auch den Maler Lohmann. 
Das mußte ich, weil er der Sohn meines Herrn iſt. Dann 
wollte ich auch die Eliſabeth Ranke einladen, obwohl 
fie eigentlich nicht ganz geſellſchaftsfähig iſt. Gere Loh— 
mann beſtand darauf. Aber Fräulein Iſenloh beſtand 
ihrerſeits darauf, daß Eliſabeth Ranke nicht eingeladen 
würde, ja, fie machte ihr eigenes Erſcheinen davon ab- 
hängig, dah das nicht geſchehe. Da gab Lohmann nach.“ 

„Sie — die Grifa Sfenloh — wollte nicht, daß die 
Eliſabeth Ranke eingeladen werde — warum nicht ?“ 

„Was weiß ih? Wahrſcheinlich eiferſüchtig. Wegen 
dem Windhund da!“ 

Mir wurde brühheiß. 

„Ja, und die Iſenloh läßt ſich doch auch nicht mit 
ber Eliſabeth zuſammen malen. Entweder allein oder 
gar nicht, hat jie geſagt.“ 

„So — jo!“ 

Wir ftampften nebeneinander Her. Nach einer 
Weile jagte Balthajfar: 

„Wiſſen Sie, ich glaube, aus unferem Maifeft wird 
nichts Geſcheites. Cin neugeborenes Känguruh fann nod 
fo fein fein, wenn fich eiferfiichtiges Weibsvolk rein- 
miſcht, ijt ber Spaß aus. Nad) der ‚Traube‘ habe ich 
ja auch eine Cinladung geſchickt. Ich habe gefchrieben: 
Derjenige Zrwilling, der fich nicht mit dem herrſchaft— 
liden Stiefelwicjer Timm fompromittiert hat, ift gu 
meinem Maifeſt freundlic) eingeladen’. Welche, Serr 
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Hubertus, meinen Sie, wird nun fommen, da8 Mielchen 
oder das Malden?” 

„Wahrſcheinlich gar keine.“ 

„Sie meinen doch nicht, daß ſie beide — o, das 
wäre furchtbar, das wäre ja furchtbar!“ 

So gingen wir beiden eiferſüchtigen Geſellen mit 
ſchwerem Herzen durch den prangenden Maienwald. 

Vor uns lachten Werner Lohmann und Erika Iſenloh. 

Es wurde wirklich nicht viel aus unſerem Maifeft. 
Die Frau Förſterin hatte jehr gut fiir alles Leibliche 
gejorgt und Balthaffars Borwle war vom beſten Stojf. 
Wher eine rechte Stimmung fam nicht auf. C8 war 
eine von jenen Gelegenheiten, wo man fic im voraus 
fagt: Heute wollen wir un3 aber mal ordentlich amiijieren, 
und die jich Dann als Fehlſchläge erweiſen. Trauer und 
Freude laſſen fid) auf fein Programm ſetzen. Bei 
manchem Begräbnis wird mehr gelacht, als bet mancher 
Hochzeit. 

Walter Lohmann Hielt eine Rede über das Kanguruh 
und feine Nachkommenſchaft. Ich glaube — wenn id 
nicht fo verbieftert getwefen wire, hätte ich dieje Rede 
wibig gejunden. Der Maler mimte einen alten Pro- 
fejjor und jprach ungeheuer unfinniges Latein. Der 
Kantor und jeine Frau, auch Erifa und die Frau Förſterin 
lachten — Balthaffar und ich — wir grinjten nur. Denn 
wir waren eiferfiichtig, und jo konnten wir feine Ob- 
jeftivitdt aufbringen. 

Von ben Mädeln aus der ,Traube“ war feine er- 
ſchienen. 

„Alſo — doch!“ knirſchte Balthaſſar. „Alſo beide!“ 

Was ging mich das an? Wir ſangen: „Der Mai 
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! it ——— und „Drauß ijt alles jo prächtig“ aber id) 
ue mute mit Gewalt antun, mitgufingen, und Balthajfar 
— ſchwieg und ſtarrte vor ſich hin. 
oa Als wir geendet Hatten, fagte der Kantor: Sie 
i find ein recht unfroher Wirt, Herr Balthaſſar! Was ijt 


eigentlich los?“ 


4 Man kann nicht immer fidel fein. Es ift nur gewiſſen 
ae Leuten gegeben, ftindig den Hanswurſt herauszubeißen.“ 
i: „Damit meint er mich,“ lachte der Maler laut auf; 
— „mit dem ſtändigen Hanswurſt meint er mich. Herz— 
a lichen Dank, Herr Balthaffar . 

‘ „Ich meine, wen ich will,“ grollte Balthafjar, „im 


iibtigen mige fich niemand bie Laune verbderben Iafjen. 
Dagu find wir ja fclieBlich nicht hierhergefommen. 


E Nan kaum manchmal nicht fiix ſich felber. eh sum Beifpiel 
" mufte jest an den alten Kriigel denfer, der tm Gefangnis 
Be! fibt und dort gum Gotterbarmen das Heimweh hat. 
: Und diejer Mann ijt fo gewiß unjduldig, wie wir dabhier 


jiben.“ 
Sdhweigen. Dann fagte jemand: 
„Wer mag e8 gewefen fein, der die Bianka erſchlug?“ 
Balthaſſar entgegnete ernjt: ,Gemand, an den 
niemand denft.“ 
„Wiſſen Sie es?“ 





— 
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Bl Balthajjar gudte die Achſeln und rief nad neuem 
a Wein. 
—J Der Maler meinte: „Nun ſind wir von dem kleinen 


Känguruh auf die Mordtat gekommen. Die Deutſchen 
werden ja bekanntlich immer tragiſch, wenn ſie luſtig 
ſein wollen. Gut, daß ic) damals nicht in der Gegend 
war; denn dab fonft ic e8 mit der Bianta geweſen 
ware, ift Har. Nicht wahr, Herr Balthaffar ?" 
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Baͤlthaſſar antwortete nidht. Die Stimmung wurde 
ſehr ſchlecht. Da jagte Erika gu Werner Lohmann: 


„Nun bitte, finger Gie doch das Lautenlied vom 
Kanguruh, von dem Cie mir erzählten, dak Gie es 
gebichtet haber.” 


„Sehr gern,“ ſagte ber Maler fofort wieder froh- 
gelaunt; „ich wartete langft anf die ehrenvolle Auf— 
forderung, meine Dichtung und Rompofition vorgue 
tragen. Sie miijjen nämlich wiſſen, verehrte Herrjchaften, 
dap Werner Lohmann nicht blog Maler, fondern dap 
er aud) Dichter und Komponiſt ijt, jogujagen ein Univerjal- 
genie. Werner Lohmann eignet fich gu allem, bloß nicht 
gum Totſchlagen, e fet denn gum Totſchlagen von Beit 
und Geld. Und mm [03 mit der Kunſt!“ 


Er flimperte auf feiner Laute und fang damn mit 
ſchallender Stimme: 


„Nun höre du und ftaune du, 
Was ich dir fage blof: 
G8 ijt ein kleines Känguruh 
Nur wie ein Kafer grop — 
Duh, hub, 
Känguruh, 
Nur wie ein Käfer groß. 


nd dab es gar fo Heine iſt, 
Das Heine Känguruh, 
Das ijt bloß eine Teufelslijt 
Von diejem Erzfilou, 

Hub, hub, 

Känguruh, 
Bon dieſem Erzfilou. 


Denn würd' es wie ein Löwe ſein, 
Da Hatt? es ſeine Plag’, 
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Da ging es nämlich gar nicht rein 

Sn Mutters Mantelſack. 
Huh, hub, 
Känguruh, 

Sn Mutters Manteljad. 


Go mette dir, mein lieber Chrift, 
8 ift alles, wie's gebührt, 
Much wenn’s einmal dein Hirngenijt 
Gar nimmermehr fapiert. 
Huh, hub, 
Kanguruh, 
Gar nimmermefr fapiert. 


Doch war’ ein eitler Rafer wo, 
Der fagte fic: ,, Manu? 
Sebt frieg’ ic) meine Sungen jo, 
Go grok wie’n Kanguru — 
Hub, hub, 
Kanguruh, 
So groß wie’n Kanguru — 


Der Kafer Hatte fic verpast, 
Er war’ ein Dummeian, 
Der Majer ware gang verrapt, 
Er hatte Größenwahn. 

Huh, huh, 

Känguruh, 
Er hätte Größenwahn! 


Und bie Moral von der Geſchicht': 
Gin Großer ift mal fein, 
Gin Kleiner aber niemals nicht, 
Der kann fein Großer fein! 

Hub, hub, 

Känguruh, 
Der kann kein Großer ſein! 


Dieſes Lied wurde von ſämtlichen Zuhörern fritifiert. 
Balthaſſar ſagte: „OQuatſch mit Soße“; die Frau Kantor: 
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„Ach, ich weiß nicht... ! — die Frau Förſter: „Zum 
Pieper! — der Herr Kantor: , Huh, huh, Känguruh!“ 
— id: „Ein gang netted Lautentied!“ — und Crifa 
Iſenloh: „Es ift famos, eS ift geradegu reizend!“ 


Werner Lohmann erhob fic, verneigte fid) und 
jagte: „Ich dante für den allgemeinen ſtürmiſchen Beifall, 
meine Herrſchaften!“ 


Nh, es war fein Wunder, wenn die Herzen der 
Madchen diejem frohfinnigen hübſchen Burſchen gue 
flogen. 

Es wurde feſtgeſtellt, dag auch Erika Laute ſpielen 
kann und daß auch ich von dieſer ſimplen und doch ſo 
anmutigen Kunſt etwas verſtehe. Der Mann, der die 
Laute wieder entdeckte, den klingenden Genoſſen alter 
deutſcher Wanderherrlichkeit, ſoll geprieſen ſein! Dieſer 
Meinung waren alle am Tiſche. Nun ſollte auch ich 
etwas vortragen. Ich bin kein Sänger. Und ſo ſang ich 
und ſprach ich — rezitativiſch — meine Reime und ſchlug 
einige Akkorde dazu. 


Tanderadei, 

Im Lande iſt Mai, 

Der Mai hat einunddreißig Tage. 
Warum? Warum? Dap ich dir's ſage: 
Gingen dreißig Jungfräulein, 

Blond und ſchwarz, all' ſittſam fein, 
Durch den prangenden Maienwald, 
Alles Jugend und Wohlgeſtalt. 

Kamen durch den grünen Tann 
Einunddreißig junge Mann. 

Ei, lachte der Mai, 

Alle herbei, 

Jeden Tag ein Hochzeitsfeſt, 

Jeden Tag neu Liebesneſt! 
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Ging nun jeden Tag die Feier, 
fi . Violin’ und Flot’ und Leier, 
ont Dreifig mal, dreifig mal 
9 Freudenfeſt im Freudental! — 
Am einunddreißigſten dann 

Ein einſamer Mann, 
Stand ich allein — 
Wollte keine mein Liebchen ſein — 
Im Mai — 
Tanderadei! 


Auch dieſes Lied wurde von den Zuhörern kritiſiert. 
„Ach, wie traurig!“ ſagte die Frau Kantor. — 
„Schön!“ ſagte ihr Mann. — „Wie war das?“ erkundigte 
ſich die Förſterin; „nicht wahr, es waren für die ein— 
unddreißig Herren nur dreißig Damen und da blieb 
einer übrig?“ — „Sehr richtig,“ grollte Balthaſſar; 
„und darum heißt es, ſich von den Windhunden den 
Rang nicht ablaufen laſſen!“ — „Ja, der einunddreißigſte 
ſoll man nicht ſein im Mai, lieber der erſte,“ ſagte Werner 

Lohmann. 

Erika Iſenloh ſchwieg. Mir tat es eigentlich leid, 
daß ic) das Lied geſungen hatte. 

Erika nahm nun die Laute und ſang mit reiner 
Stimme voller Wohllaut einige bekannte Friihlings- 
lieder, auc) das mix beſonders liebe „Roſenſtock, Holder- 
blüh“. Wiles wurde munter, die gedriidte Laune ver- 
ſchwand, felbjt Balthafjar jpornte die junge Sängerin 
gu immer neuer Liedbergabe an. Wm Schluß jang 
Crifa das Lied von den Schubengeln in der Mainacht. 

Wißt Bor, Bor Leute, im Mai, tm Mai 
Da haben eininal die Schutzengel frei, 
Da diirjen jie einmal aus{pagieren 

Und fich auf eigene Art anriifieren. 
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Und wift Shr, Ihr Leute, wie fie das tun? 

Nun? Nun? 

Gie rufen den Mann im Monde an 

Und fahren in ſeinem filbernen Kahn, 

Sie fahren, das ijt ja gar nicht jo dumm, 

Cinmal um bie alte Erde herum. 

Gie guden auf die ſchlummernde Welt — 

Dak mir nur fein’s aus dem Boote fallt! — 

Gie recden das Köpfchen, fie ftreden bie Hand, 

Gie ſchau'n auf die Erde gang unvertwandt. 

Auf einmal ruft eins, fo ein liebes, feines: 

„Da jehet dies Haus: dort ſchläft meines, meines 1“ 
Und alle Englein, wohlgeſinnt, 

Die rufen: „Ach Gott, weld) ein ſchönes Rind!“ 
Und tveiter geht fo bie glibernde Fahrt, 

Der Mann im Mond, der brummt in den Bart, 
Und immer wieder jubelt fo eines: 

wba fehet dies Haus, dort ſchläft meines, meines !“ 
Unb wieder ruft dann die ganze Scar: j 
„Dies Kindlein ijt herrlich, bei Gott, das ift wahr!“ 
Gin Englein ijt weit her, das Hat fein Kind 
Daher, wo die ſchwarzen Mohrenleut' find; 

Der Mann im Pionde Hort ba3 und ſchreit: 

„Dort fahr’ ich nicht hin, das ijt mir gu weit!“ 

Gie bitten und betteln ben Harten Mann, 

Dak der Halt ſchließlich nist anders fann, 

Als nad dem Mtohrenlande gu fahren. 

Da ſchläft jo ein ſchwarzes mit wolligen Haaren, 
Und alle Engelein jubelfell ſchrei'n: 

„O Gott, welch ein reigendes Negerlein! 

Um folch ein entgiidendes Kindchen gu ſehn, 
Verlohnt's, um bie gange Welt rum gu gehn.“ 
Sebt fagt ein anderes Engelein nod: 

„Ja, meines, das wohnt bei ben Eskimos dod!“ 
Der Mann im Monde wird wiitend und jdreit: 
„Da fahr® id) nicht Hin, das ijt mir gu weit!“ 
Der Mann im Monde, der poltert ja nur, 

Ron wirklichem Hartfein ijt gar feine Spur. 
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So legt er am Csfimoftrande nod) an, 

Obwohl er ſehr müde und twadlig fein Kahn. 

Die Engel find felig — man glaubt e3 ja nidt, 
ber fold) wingiges Trangejicdt. 

Nun fommt der Tag, die Freinacht ijt aus, 

Und alle Englein müſſen nah Haus. 

Der Mtondmann brummt: „O, das ift mein Gliid, 
Gine Scugengelnacht ijt hart Arbeitsſtück!“ 

Und paddelt vergniigt in den nächſten Hafen 

Und legt fich in blaues Silberlicht ſchlafen. 

Die Englein ſtehn nod auf rofiger Wolfe, 

Und jedes aus dem himmlijdem Bolfe 

Hebt danfend die Hande zum Vater empor, 

Und e3 betet und jubelt der ganze Chor: 

„Ach Gott, war das ſchön, ach Gott, war has ſchön, 
Su deinen lichten Maihimmelhöh'n — 

Wir haben Lauter Minder geſehn!“ 


„Das ift rührend!“ rief Balthajjar und ſchlug mit 
der Fauft auf den Tiſch. 

„Ergreifend ift bas!" rief er aufs mene und furdte die 
Stirn, ob ſich etwa ein Widerſpruch zeige. „Nämlich, 
das iſt ſo zu verſtehen: die Schutzengel haben ſich zwar 
das ganze Jahr mit meiſt ungezogenen Blagen rumgu- 
quälen, aber wenn ſie mal ein paar Stunden frei haben, 
da wiſſen ſie in ihrer Herzensgüte doch kein beſſeres 
Vergnügen, als ſich gegenſeitig ihre Schutzkinder zu 
zeigen.“ 

„Herzlichen Dank für die Aufklärung,“ ſagte Werner 
Lohmann ironiſch; „man hätte die Dichtung ſonſt nicht 
begriffen.“ 

„Nu, ich) werd' bod) aud) mal das Maul aufmachen 
fonnen,“ grollte Balthajfar. „Ich freu' mich itber dieſes 
Gedidt, während das Yhrige vom fleinen Kanguru — 
Huh huh — ausgemachter Blödſinn ijt!“ 
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„Soll's ja, Herr Balthalfar — ſoll's ja — wenn es 
nicht blodfinnig ware, taugte es nits.” 

» Sie wiirden wahrſcheinlich felber nichts mehr tanger, 
wenn Cie nicht mehr blidfinnig waren! entgegnete 
Balthajjar grob. 

Der Maler fprang in bie Hohe. Fest — dachte ich — 
fommt die RKataftrophe. Aber Werner Lohmann ladelte 
und jagte vergniigt: 

„Haben Sie gehirt, meine Herrſchaften? Herr Bal 
thaſſar Hat eine kluge Bemerfung gemacht. Seltfam, 
aber wahr! Sie geftatten, daß ich mir jeine Senteng 
notiere. Wenn ich nidt mehr blodfinnig ware uſw.“ 

Der weitere Abend verlief ohne Störung. C3 fam 
mit dem borriidenden Stunden jogar eine fine Gemiit- 
fichfeit auf. Nur mein eigenes Herz war bedriidt. Crifa 
unterbielt fich faft ausſchließlich mit Werner Lohmann. 
Sie ſprach mit ihm von der Kunſt und allerhand ſchönen 
Bielen und Aufgaben, die fein Leben und feine reiche 
Begabung haben könne. Cr lachte manchmal leichtſinnig 
dazwiſchen, aber nach und nach geriet er in den Bann 
des Mädchens. 

Mir ſchmeckte der Wein nicht und ich hörte nidt, 
wie ſüß die Nachtigallen im Ufergeftraud de3 Baches 
ſchlugen. — 

As wir nach Haufe gingen, famen wir an dem Haufe 
porbei, in bem Clijabeth Ranke wohnt. Da fahen wir 
pas Mädchen im Garten ftehen und Ausſchau halter. 
Werner Lohmann fagte: 

„Ach, da ift ja Fraulein Ranke. Joh will bloß ſchnell 
mal iiber die Wiefe rennen und ihr etwas fagen wegen 
unferer nächſten Sitzung.“ 

Er eilte über den mondbeleuchteten Wieſenplan; 
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das Mädchen abet: alS e3 ifn a jah, lef nad) sa 
dem Hauſe und warf die Tür hinter fich gu. (a 

„Die hat’s übel genommen, daf fie nicht bet unjerem 
Maifeft fein durfte,“ fagte Lohmann, als er guriidfam. 
„Und fie hatte ja wohl auch nicht geftirt; fie hat doc 
eine gewiffe Bildung.“ 

Niemand antwortete. Da ſchloß fic Lohmann dem 
Kantor an und ging mit ibm voraus. Dann folgte 
Balthaffar mit der Frau Kantor; das lebte Paar bildeten 
Erika und id). Cine ganze Weile gingen wir ſchweigend 
nebeneinanbder Her; dann wandte fich Crifa nad dem 
Hauſe um, in dem Eliſabeth Ranke wohnte und ſagte 
die bekannten Verſe: 

„Es brach ſchon manch ein ſtarkes Herz, 
Da man ſein Lieben ihm entriß, 

Und manches duldend wandte ſich 

Und ward voll Gram und Finſternis. 
Und manches, das ſich blutend ſchloß, 
Schrie laut nach Luſt in ſeiner Not 

Und warf ſich in den Staub der Welt — 
Der ſchöne Gott in ihm war tot!“ 

„Dieſe Geibel-Verſe beziehen Sie auf Eliſabeth 
Ranke?“ fragte ich. 

„Ja.“ 

Weil man fein Lieben ihm entrip... Eliſabeth 
Viebt ja wohl ben Maler. Warum, wenn id) Sie bad 
fragen darf, haben gerade Gie es verhindert, daß Clija- 
beth bet unjerem Fefte fein durfte und mit ifm — 
treffen konnte?“ 

Sie jah mir in bie Augen. 

„Der Maler ijt nidjt Clifabeths Liebe; er if fiir ſie 
der ,Staub ber Welt‘, in der fie ihr Herz tvirft, nach- 
dem es verraten wurde.“ 
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ete — 9 meinen Sie es?“ 

„Ich meine, daß dieſe Eliſabeth, die ein ſtolzes, 
reines Mädchen iſt, den jungen Sohn aus der Sägemühle 
unſinnig geliebt hat und, nachdem er ſo ſcheuſälig ge— 
handelt hat, nachdem er ſie verließ, nachdem er — 
das iſt mir klar — in ſeiner irrſinnigen Leidenſchaft die 
Bianka erſchlug, das väterliche Gehöft beſtahl und an— 
ſteckte und in die Welt floh, da will dieſes mißhandelte 
Mädel ihr verachtetes Herz wegwerfen an den erſten 
beſten. Der erſte beſte iſt zum Unglück Werner Loh— 
mann, der leichtſinnig genug iſt, das Opfer anzunehmen.“ 

O, wie wohl wurde mir! Alle giftigen Eiferſuchts— 
qualen zerrannen in nichts. 

„Erika,“ ſagte ich bewegt; Sie wollen wohl da 
wieder einmal Schutzengel ſein?“ 

„Ich möchte der Eliſabeth Freundin ſein, eine, die 
ſie beſchützt. So, wie es uns unſer alter Lehrer gewieſen 
hat, von dem ich Ihnen einmal erzählte: die Lehrerin 
muß den Mädchen ihrer Gemeinde eine treue Schweſter 
ſein. Aber, Herr Hubertus, ich fürchte, ich bin wieder 
auf dem falſchen Wege. Ich mache alles falſch; ich bin 
noch gu jung; id) tauge wahrſcheinlich überhaupt nicht 
zur Lehrerin.“ 

„Wie können Sie nur ſo etwas Unvernünftiges ſagen, 
Fräulein Erika?“ 

„Sie ſehen doch, wie es ausläuft,“ ſagte ſie betrübt. 
„Ich gebe mir Mühe, die beiden zu trennen, weil 
der Untergang für das Mädchen droht; ich ziehe den 
leichtſinnigen Burſchen an mich ſelbſt heran — leicht 
wird mir das nicht, das können Sie glauben, obwohl er 
ja gang luſtig iſt — td) ſpreche mit Lohmann von ſeiner 
Kunſt und von bem, was er erreichen fan; id hoffe 
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immer, eS wird ifm lan gweilig bei uns —— und er 
wird abreiſen — und was habe ich erreicht? Lohmann 
läßt ſich meine Freundlichkeiten gefallen; ich glaube, 
der dumme Kerl fühlt ſich geſchmeichelt, und er rennt 
doch zu der Lieſe, und die Lieſe — das haben Sie ja 
geſehen — iſt eiferſüchtig auf mich.“ 

„Ja, Fräulein Erika, da ſtimmt ſchon das meiſte. 
Wenn dieſe Eliſabeth erſt eiferſüchtig wegen Werner 
Lohmann iſt, iſt ſie geliefert. Über ein eiferſüchtiges 
Weib hat der Mann alle Macht. — Nur der ruhigen 
Frau gegenüber iſt der Mann machtlos.“ 

„Sie glauben auch — ich mache es falſch?“ 

„Ich fürchte, Erika, diesmal machen Sie es wirklich 
falſch. Anderer Leute Schickſal zu weben, iſt ein ent— 
ſetzlich ernſtes Geſchäft. Weil auch das Beſtgemeinte 
leicht in bitteres Gegenteil von dem auslaufen kann, 
was man wollte. Wer kennt die Fäden auch nur zweier 
Seelen ſo genau, daß er ſie zu einem glücklichen Gewebe 
verknüpft, das in ben Schickſalsteppich paßt, ben unſer 
Herrgott ſeit Ewigkeiten um dieſe alte Erde legt?“ 

Sie blieb ſtehen und ſah mich an. 

„Herr Hubertus, Sie ſind ein vornehmer Herr, 
ich bin nur eine kleine junge Lehrerin. Aber werden 
Sie es mir abſchlagen, wenn ich Sie bitte, mir ein 
Berater und Freund zu ſein?“ — 

Warme Mainacht! 

Ich hätte ſie am liebſten an mein Herz geriſſen tes 
fie gebeten: „Sei mein Gchag! Sei meine Sraut! 
Sei mein Weib !“ 

Aber id) begwang mid) und fagte nur: 

„Gewiß, liebe Crifa, id) will Ihnen immer und etvig 
ein guter Freund fein !“ 
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Zwölftes RKapitel. 


Timms Schidjal. — Unjer Dorfbriefträger. — Die 
Liebestragvdie der Zwillingsſchweſtern. 







Wk Rt ber Schule nahmen wir Abſchied. Ich ging 
mit Balthaſſar ein Stückchen allein weiter. 
me) . 

IXO Da jagte ic: 

„Herr Balthaffar, Sie madjten heute eine Andeutung, 
daß Gie einen neuen BVerdacht wegen der Mtordtat 
an det Bianka hatter." 

„Es ift fein newer Verdacht. Ich habe dieſen Verdacht 
ſchon lange, und er verdichtet ſich.“ 

„Wollen Sie mir's nicht ſagen?“ 

„Nein!“ 

Wir gingen weiter, ſprachen über dies und das und 
trennten uns dort, to der Weg Zu meinem Hauſe empor- 
tteigt. Als ich faum hundert Schritt gegangen var, 
frie Balthaffar: 

„Herr Hubertus |“ 

Se fehrte guriid gu ifm. 

„Geben Sie mir Ihr Wort, dap Sie vow dem, was 
id Ihnen jest fage, niemand etwas weiter fagen, dah 
Sie ferner mir in der Wbjicht, den Mörder der Bianta 
Krügel gu ermitteln, nie entgegenarbeiten werden ?“ 

„Jawohl, bas Verſprechen gebe id) Bonen. Es ift 
ſelbſtverſtändlich.“ 

„Schön. So will ich es Ihnen kurz und bündig 
ſagen, wer der Mörder von Bianka Krügel iſt — Ihr 
„Timm? — Mein Diener Timm?“ 
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„Ja. Laden Sie nicht! Glauben Sie nicht, das 
fpintijiere id) mir uur fo aus Eiferſucht gufammen 
wegen ber Zwillinge au3 der ‚Traube‘, die mir alle 
; beide geſtohlen werden können — nein, ich fann Ihnen 
aus meinem Notizbuch betveijen, dak ic) mir ſchon 
fünf age nach ber Mordtat den Namen Timm mit 
einem großen Fragezeichen notiert habe. Ma, jehen Sie, 
id) bin tein Deteftiv, wie er in den Schauerbüchern 
vorfommt, ich bin ein Amtsvorſteher, eine Poligciperjon 
pom Lande, die bie verfludte Pflicht und Schuldigfeit 
hat, aufzupajjen, daß nichts wider das Geſetz gefdieht. 
Und dba habe ich mir gejagt: Wer fann’s geweſen fein? 
Der alte Kriigel? — Ausgeſchloſſen! Wuf jo einen däm— 
lidhen Berdacht verfallt nur einer aus der Stadt, der 
un3 Dorfleute nicht fernt. Die alte Kriigeln? Der 
traute id) e$ ja gut und gern gu, aber jie hatte doch 
an bem Mädel einen Ungziehungspuntt, eine Verdienjt- 
quelle. Wird fich fchwer hüten, ihr beftes Pferd aus dem 
Stalle totzuſchlagen! Der Emil Böniſch? Eiferſüchtig 
iſt ex gewejen wie verriidt, aber nu hatte er mit Hilfe 
jeineS Diebjtahls bas Mädel feft, wollte mit ihr durch— 
gehen, wird fie aljo nicht totſchlagen. Den jungen 
Hilmann hat fie nicht getrofjen, ich habe das flipp und 
flax feftgeftellt.” 

Hier unterbrach ich Balthajjar. 

„Und twas hatte — um Himmel willen — mein 
Diener Timm fiir eine Veranlajjung gehabt, bem Säge— 
miller das Haus angugiinden ?“ 

„Halt!“ rief Balthajfar. „Es iſt abjolut nidt geſagt, 
bap derfelbe Menſch, der die Bianka totgeſchlagen hat, 
aud) beim Sägemüller angezündet hat. Ga, ich hes 
haupte, dab die beiden Verbrecher voneinander gar feine 

156 


. eS eee ie ee ee De ee ee ali 7.1 Lee ° ii pars 
mee: 4! — wu —— ‘Shel Bent 7 — J 
— 


Ahnung hatten. Das hat ſo zufällig zuſammenge— 


troffen. In irgend einem inneren Zuſammenhang 


mag es ja freilich geſtanden haben. Aber ich bin über— 


zeugt, es ſind an ſich zwei voneinander unabhängige 
Taten.“ 

„Dieſe Gedanken müſſen Sie dem Gericht mitteilen, 
Herr Valthafjar.“ 

„Werd' mich Hitter! Daß fie dort — Was will 
der dumme Bauer? Wiſſen ja doch alles beſſer! Nee — 
aber privatim forſche ich weiter. Mir läßt das keine 
Ruhe. Wiſſen Sie, auc) wegen des Krügel. Ich hab’ 
den Kerl mein Lebtag nicht ausſtehen können; aber 
ſeit er im Kaſten ſitzt, fehlt er mir.“ 

„Alſo Timm meinen Sie — Timm? Herr Balthaſſar, 
das iſt eine zu kurioſe Idee!“ 

„Nicht ſo kurios! Daß er wie verrückt hinter der 
Schwarzen aus der Moorhütte her war, wiſſen Sie. 
An dem Mordabend iſt Ihr Herr Timm, der ſich ja einer 
beneidenswerten Freiheit erfreute, ,aus‘ geweſen. Cr 
twat in der , Traube! und Hat ſich da zunächſt eine mächtige 
Abfuhr geholt. Damals waren die Zwillinge noch bei 
klarem Verſtand. Nach dem Korb iſt Timm — angeheitert, 
wie id) feſtſtellte — fortgeftiirnit, wahrſcheinlich hinauf 
ber Moorhütte gu; ex hat die Bianka getroffen, die 
nad der Traube‘ unterwegs war, er hat fic) wahr— 
fcheinlich in feiner Leidenſchaft an bem Mädel ber 
griffen, fie hat ſich gewehrt, vielleiht gefdrien und 
dba — Hat ex fie erſchlagen. Wie fo etwas viel taujendmal 
in der Welt paffiert iſt.“ 

„Nein, Herr Balthafjar, Timm ift ein etwas windiger 
Burſch mit manderlet Untugenden, aber folcher Mbel- 
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taten, wie Sie fie ihm zumuten, tft er nicht fähig. Dad j 
ijt ausgeſchloſſen.“ a: 

„Nun, fo bleiben Sie bet Ghrer Meinung, bis id 
Ihnen bas Gegenteil werde betveijen können. Das ganze 
Dorf hat jich die ermordete Bianka, als fie im Sprigen- 
hauſe aufgebahrt war, angefehen, mur Shr Timm nidt; 
das ganze Dorf war beim Begräbnis, nur Timm nidt. 
Warum nicht? Ex ijt doch ſonſt iiberall, wo etwas los 
ijt. Er fonnte nicht, das Gewiſſen hatte ihn gepadt; 
ez ift ja Damal3 weif wie eine Kalkwand herumgelaufen, 
wie mit die Sturz erzählt hat; freilich, das dumme Weib 
meint, ev habe fich jo iiber den Tod der Bianka gegqramt. 
Ya, ev foll jogar tagelang frant zu Bette gelegen haben.“ 

yoas ftimmt. Timm hat dbamals einige Tage gu 
Bett gelegen. Er hatte die Influenza.“ 

„Schöne Sniluenga! Nun, Herr Hubertus, ic) werde 
den geſchniegelten Schuft entlarven. Darauf verlafjen 
Sie fich.“ 

Wir trennten uns. Cinjam jtieg ich Den Bergweg 
Hinauf. Der Mond fcien, die Sterne leuchteten, ſüß 
jangen die Nachtigallen im Tal. Und dabhier Hatten 
zwei Männer geftande, die fich unterhielten wie Poli- 
giftert in einer dumpfen Wachtſtube. 

Meine Gedanten wanderten gu Erifa Fenloh zurück. 
Auch fie fam nicht los von dem graufigen Ereiqnis aus 
dem Vorfrühling. In der Mainacht, als wir allein 
miteinandet wanderten, Hat jie daran gedacht. Der 
Wald ijt nidjt mie die Stadt, die alles ſchnell erledigt 
und vergift. Moc nach zwanzig Jahren werden die 
Reute in diejem Waldtal vom Tode der Bianka fprechen, 
vielleicht et Bräutigam mit der Braut beim Hochgzeits- 
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feſt, vielleicht eine Mutter mit ihren Kindern beim 
Spaziergang durch den Sommerabend. — — 

Als ich nach Hauſe gekommen war, trat Timm bei 
mir ein. Ich bemerkte, daß er verſtört ausſah, und er 
ſagte mit bedrückter Stimme: 

„Gnädiger Herr, ich habe zwar vierteljährliche 
Kündigung; aber ich möchte den gnädigen Herrn bitten, 
mich bald zu entlaſſen.“ 

„Warum denn, Timm?“ 


„Ich bitte, meine Gründe nicht ſagen zu müſſen. 


Ich möchte bald fort — morgen ſchon!“ 

„Oho — morgen ſchon!“ 

Ich dachte ein paar Augenblicke nach. Um des 
Himmels willen, war doch etwas an dem Gerede von 
Balthaſſar? 

„Ja, Timm,“ ſagte ich, „das geht nicht. Ich habe 
ja gar keinen Erſatz.“ 

Da weinte der Burſche. 

„Ich halte es hier nicht mehr aus, gnädiger Herr!“ 

Ich machte mir an meinem Schreibtiſch zu tun; 
denn ich konnte kaum verbergen, wie aufgeregt ich 
wurde. 

„Timm, es ware vielleicht gut, wenn Sie Vertrauen 
zu mir faßten und ſich ausſprächen.“ 

Es fiel weder ifm noch mir auf, daß ich plötzlich 
Sie zu ihm ſagte. 

„Ich kann nicht, gnädiger Herr,“ ſagte er. 

„Ja, dann tut mir's leid, daß ich auf die Entlaſſung 
nicht eingehen kann. Ich habe meine Gründe, Sie nicht 
zu entlaſſen.“ 

Das war unvorſichtig geſprochen. Er ſchnappte es 
auch gleich auf. 
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, Was fiir Griinde 2” ee ee 

„Nun — mun — was fiir Griinde? Ich habe eben 
feinen Erſatz fiir Sie.“ 

„Ich bitte, gnadiger Herr —" 

» Rein . 

Da madhte er feine Verneigung und verſchwand. 

Gine unruhige Nacht tam. Die blutige Tat bes Bore 
frühlings vergillte mir diefe ſüußen Maiftunden! Was 
roar ich für ein, Waldmenſch geworden! 

Und zwiſchen den abenteuerlidfter Fragen, dte 
meine Geele bedrangten, tauchte immer tvieber Erikas 
Bild af. 7 

Ich wußte jebt, bak ich diejes Mädchen liebte. Ich 
jah ja, wie meine Seele fie verklärte, wie ich alle Kränze 
und Blüten um ifr Bild ranfte, wie meine Sehnſucht 
fie. fuchte und wie die Qual der Ciferjucht ‘anfbrannte, 
wenn ich glaubte, fie gu verlieren. 

Ah, Hubertus! Wenn du fünfundzwanzig Jahre 
alt wärſt, würde man das alles ja leicht verftehen. Biſt 
aber ſechsunddreißig und könnteſt alfo wohl etwas ver— 


ninftiger fein. Was werden wohl deine Kumpane 
aus der Großſtadt ſagen, wenn fie Hiren, Hubertus hat 


fic) mit einer Dorfſchullehrerin verlobt ! 


O, es ware alles, alles gleich — und wenn fie mich 


für verrückt erklären — und wenn e8 felbft wirklich ver— 
rückt vom mit ware — id) till fein anderes Glücksgeſchenk 
pom Himmel als diefes Madden! 

Ich habe nie gewußt, tie ſüß und weh bie Liebe 
ijt, ich Habe das erjt in meinem Waldleben erfahren. — 

Am andern Morgen ging id) nod vor dem Frühſtück 
aus. Ich wollte mir allen Holden und böſen Spuk der 
lepten Nacht aus dem Leibe wandern. Yeh ging wohl 
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zwei Meilen weit. Dann wurde ich hungrig und kehrte 
in einem Dorfwirtshauſe ein. 

Unterwegs hielt id) mid) lange im Walde auf, und 
als ic) nad) Haufe fam, war es Mittag. — 

Timm war fort! 


Er hatte die Sturg veranlaft, im Dorfe unten eine 
Suhre gu beforgen und ihm zu helfen, zwei offer 
aufguladen, die er, wie er fagte, felbft auf bem Bahnhof 
„aufgeben müſſe“. Qn den Roffern twaren feine Hab- 
feligteiten. Damit war er davon gefabhren. 

WIS mir das die Sturz erzählte, habe ich mich leider 
hinreißen laſſen, fie eine Gan3 gu ſchimpfen. Darauf 
hat aud) fie ihre paar Habſeligkeiten zuſammengepackt 
und ijt auf und davon gegangen. Go blieb ic mit 
Mathilde allein. . 

Wie ein entthronter und verlaffener Herrſcher fab 
id) in meinem Gemache. Yn den erjten Stunden erwog 
ich eigentlich nur die Fragen, wer mun die Hühner füttern 
werde und bas Schtvein, bas wir feit einem Monat 
Halter. Und wer die Stiefel puben und den Tiſch deden 
werde, Go abbdngig find wir „Herrenmenſchen“. Weil 
fie fic vor fleinen Alltagsarbeiten ſcheuen, geraten die 
Herren in die Abhängigkeit der Diener. 

Wm meiften Schmerzen machte mir das Schwein. 
Wn diejem Hausgenofjen vergweifelte auch Mathilde, 
bie fonft viel befferen Mutes war als id. Wir wupten 
beide nidt, wie ein Schwein gefiittert wird; dies Geſchäft 
hatte die Sturg immer al3 eine Art Geheimtunft aus- 
geführt. 

An Nachmittag fam Vater Jenſch, unſer Brief- 
triger. Ich weiß nidt, ob e3 anderwärts ebenfo oder 
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ähnlich ift: unſer Dorfbrieftrager hat jebenfalls ſelt⸗ 
ſame Anſichten vom Poſtgeheimnis. Er lieſt meine 
ſämtlichen Poſtkarten und erzählt mir ſchon von der 
Straße her über den Gartenzaun treuherzig ihren 
Hauptinhalt; z. B.: „Na, Herr Hubertus, der beſtellte 
Wein iſt abgeſandt.“ Oder: „Das Buch iſt in der Buch— 
handlung nicht vorrätig“, oder: „Eine ulkige Anſichts— 
karte vom Brocken iſt da; ich hab' ſie mal unten in der 
Traube“; gezeigt, die haben ſchön gelacht!“ 

Ausländiſche Briefmarken macht ſich Vater Jenſch 
„runter“ für die Sammlung ſeines Enkelſohnes. Die 
Schweizer Marken mit dem Tell, ſagt er, ſind die ſchönſten. 
Die Briefe öffnet aber Vater Jenſch nicht; alles was 
recht iſt: dazu iſt er zu diskret. Dagegen erzählt er immer 
der Sturz, die das Recht hat, ihm ein Gläschen Schnaps 
gu reichen, den ganzen Poſteinlauf der Gemeinde her: 
daß ber Schmied einen Brief aus Hildesheim befommen 
habe, es im aber nidt geſagt habe, von tem er fomme, 
ba der Schmied ein ungefdlliger, mürriſcher Menſch 
jet; daß er der Streujel Emma nun ſchon fedhs Briefe 
und drei Karten von ihrem Soldaten zugeſteckt habe, 
was aber fein Menſch twiffen dürfe, weil das Madel 
fonft vom Vater Prügel friege; daß der Kramer nu ſchon 
wieder einen Brief von ber Kaffeefirma getriegt habe, 
dod höchſtwahrſcheinlich einen Mahnbrief — und folde 
pojftalijhe Geheimniffe mehr. Wenn Vater Fenjd einen 
Trauerbrief bringt, geht ex nicht von dannen, bis der 
Brief gedfinet ift und er weif, um was e3 fic) handelt. 
Gin fo teilnehmender Menſch ijt er. Ich habe den alten 
Quatſchkopf gang gern. 

Heute fam Vater Jenſch in ungewöhnlicher Haft 
daher und rief ſchon von tveitem: . 
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„Na, Sie werden ftaunen, Herr Hubertus; Sie 
Werden ftaunen !“ 

Ich war gar nicht jo neugierig auf da8, worüber ich 
ſtaunen würde, ſondern fragte: 

„Sagen Sie, Vater Jenſch, haben Sie nicht drinnen 
am Bahnhof ſo gegen Mittag meinen Timm geſehen?“ 

„Jawohl,“ keuchte der Alte, „gut, daß Sie mich 
fragen, Herr Hubertus, ſonſt Hatt’ ich's vergeſſen. Herr 
Timm apt dem Herrn Hubertus fagen, er Hatt’ nicht 
anders gefonnt, er hdtte fortgemuft, und er würde 
Herrn Hubertus ſchreiben. Ich hätt's vergeffen, Herr 
Hubertus; ich bin ja ſo außer mir!“ 

„Worüber ſind Sie ſo außer ſich?“ 

„Der alte Krügel hat doch die Bianka totgeſchlagen!“ 

„Jenſch! Woher wiſſen Sie denn das?“ 

„Aus Ihrer Zeitung! Es ſteht in Ihrer Zeitung!“ 

In dem Blatte ſtand folgende Notiz: 

„Der wegen Mordverdacht in Unterſuchung befind— 
liche Waldarbeiter Krügel hat dem Unterſuchungsrichter 
eingeſtanden, ſeine Enkeltochter Bianka getötet zu haben. 
Er will ſeine Tat in Trunkenheit und aus Wut darüber 
begangen haben, daß ihm um ſeiner Enkeltochter willen 
die Wohnung gekündigt worden war. Der Fall wird 
nun bereits bei der nächſten Schwurgerichtsperiode ver— 
handelt werden.“ 


Es war gegen Abend. Ich war bei Balthaſſar, und 
wir ſaßen zuſammen im Garten. Blaue Schwalben 
huſchten um die Giebel der Häuſer. Der Flieder prangte 
in ſchweren Trauben, auf dem Bleichplatz lag blendend 
weiße Wäſche. Ringsum war Duft und Vogelſang — 
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Holdjeliger Mai. Wir beide aber ſprachen wie Poliziſten 
im einer dumpfen Wachtſtube. 

Balthafjar hatte die Fault auf dem Gartentijd 
geballt und ftarrte in das Beitungsblatt. 

„Lüge!“ fagte er. , rug! Irrtum! Der alte Kriigel 
ift wahrſcheinlich blddfinnig geworben im Gefängniſſe 
und gefteht mun nach der langen Folter de3 Unter- 
ſuchungsverfahrens alles, was der Richter will. Haben 
Gie mal tiber die moderne Folter des Unterjuchungs- 
verfahrens gelefen, wie der Haftling oft Halbe, ja gange 
Tage lang verhirt und in ein Kreugfeuer von Fragen 
genommen twird, bis er Hungrig, tobmiibe und miirbe 
ijt, bis jeine Nerven nicht mehr durchhalten?“ 

„Ja, ic) habe davon gehört.“ 

„Nun, fo fliegen die Dinge im Fall Kriigel. Ich 
fenne diejen Unterſuchungsrichter. Er ijt ein juriſtiſch 
gebilbeter Mann; ich nicht; aber wenn ich fonnte, würde 
id ihn abſetzen. Mutterwitz hat der Mann feine Spur. 
Aud) feine Volkskenntnis. Iſt ein Friefe und ſoll dabier 
in Schleſien Recht fpreden. Schlefier follten nur von 
Schleſiern verhirt und abgeurteilt werden, und da 
auch wieder nur Gebirgler bon Gebirglern, Yudujtrie- 
leute von Qndujtrieleuten, Bauern von Bauern. Sind 
alle unter fich äußerſt verſchieden, und wer fic) da nicht 
genau ausfennt, der greift fehl.“ 

„Es ware ſchrecklich, wenn Sie wegen Krügel recht 
hitter.“ 

„Ich Habe recht! Und ich bleibe dabei, ber Murder 
ift Shr verflofjener Timm, den Sie unverantiwortlicere 
weiſe haben entwifden laſſen. Können Sie einen befferen — | 
Beweis fiir die Richtigfeit meines Verdachts wünſchen, 
als daß der Burſche Reißaus nimmt, weil ihm wahr⸗ 
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\heinlid) aus irgend einem Grunde der Boden heif 
wird ?“ 

Wir firitten wegen Timm; aber auf all meinen 
Verteidigungsreden lag e3 wie Lahmung. 

Bulebt fagte Balthalfar: „Außer Ihnen habe ih 
niemand etwas über Timm gefagt; nur nod den 
Bwillingen in der ‚Traube‘; denn wenn ich auch nichts 
mehr mit ifnen gu tun haben will, fo hielt id mid 
ſchon um. ihrer braven Cltern wegen verpflidtet, das 
dumme Weibsvolf wenigften3 vor dem Außerſten zu 
warnen.“ 

Dieſe Mitteilung ſchien mir das Bild der Lage 
wieder zu verändern. Ich verabſchiedete mich von 
Balthaſſar und ging nach der ‚Traube‘. Die Wirtsſtuben 
waren leer, mur eines der Madden war anweſend. 

„Fräulein Malchen?“ fragte ic. 

„Ja. Das Mielchen liegt im Bett; fie ijt ſehr frank.“ 

„Ei, das tut mir leib. Es ift hoffentlich nichts 
Schlimmes ?# 

Da begann bas Malchen gu weiner. 

» Sehr ſchlimm. Bielleicht wird fie fterben. Vielleicht 
wird fie Herzkrämpfe befommen. Und mid will fie 
nicht fehen — nicht um fic haben — mich haßt fie — 
haßt bie Schweſter — dabei liegt fie fteif ba und Hat das 
Weiße in den Augen verdreht — das eine Dienftmadel 
ift bei ir — und feinen Doftor will fie — fie tvill fterben — 
o Gott, o Gott !“ 

„Ja, Wie ift denn das fo auf einmal —?“ 

„Geſtern. Geftern nadmittag. Ach, Herr Hubertus, 
gu einem Menſchen muß ic) mic) dod ausſprechen — 
e3 driidt mir ja ſonſt ba3 Herz ab. Und gu Bhnen hab’ 
id Vertrauen.“ 
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„Das freut mich, Fraulein Malden. Wenn ich fann, 
werde id) Ihnen gern beifteher.“ 

„Ach, Herr Hubertus, was war dad fiir eine Woe! 
Ich wundere mich blog, dak wir noch leben. So ſchrecklich 
war e3. Herr Balthaffar hatte doch einen Brief an und 
gejdrieben, bak nur die von uns beidben gum Maifeſt 
eingelaben fei, die fic) nicht mit bem Stiefelpuger Timm 
fompromittiert habe. Ach, hat da das Mielchen getobt 
wegen diejer Beleidigung! Denn — ich bitte, daß Sie 
das niemal3 jemand fagen — das Mielden liebt doch 
Herrn Timm; und ba muß man ja fagen, wenn auc 
Herr Timm jest nur ein Angeftellter ift, er ift bod ein 
jehr hübſcher und auch ein feiner und gebilbeter Mann. 
Er ſchreibt fogar fiir die Beitung, das follte nur mal 
der ftolge Herr Balthajjar nachmachen! WAber bei uns 
hat e8 jo furchtbaren GStreit gegeben. Das Mielchen 
war immer gut, und wir haben un3 nie gezankt; aber 
auf einmal wurde fie fo wilb wie eine Furie auf mich 
und jagte: Das ift bloß — du bift bloß ſchuld, weil — 
weil ... nein, ic) ſchäme mic, da8 fann ic nicht 
jagen !" | 

„Darf id) Ihnen etwas helfen, Fraulein Malchen? 
Sehen Gie, id) denfe es mir fo: Fräulein Mielchen 
meint, Herr Balthaſſar hatte wohl die Wbfidt, um Ihre 
Hand anguhalten, und nun ſtoße er ſich baran, dah Simm 
ſein Schtwager werden folle.“ 

Sie fuhr erfdroden auf. 

„Woher wiſſen Sie denn das? Um Himmels willen, 
e8 reden dod) nicht etwa die Leute wegen Herrn Balthaffar 
und mir?“ 

Das blonde hübſche Malden war ja nun wohl 
dreißig Jahre alt, aber jebt in ihrer Angſt hatte fie Augen 
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wie ein Badfijdlein, das auf feiner erjten Liebe ertappt 
wird. 

„Keine Angſt, Fraulein Malden; ich reime mir 
nur da fo twas gufammen, was wahrſcheinlich gar nicht 
ſtimmt.“ 

„Ach, es ſtimmt ja dod! rief fie leidenſchaftlich. 
„O Gott, Herr Hubertus, denken Sie nur nichts Schlechtes 
von mir; aber ich kann ja nicht dafür, daß ich Herrn 
Balthaſſar ſo gut bin. Ich glaubte immer, das Mielchen 
ſei ihm auch gut, und da wollte ich nichts ſagen, da wollte 
id) guriidjtehen. Aber wie nu ein paarmal der Herr 
Timm bei uns geweſen war, fragte mich einmal abend3 
im Sette das Mielhen: Warum heirateft du denn deinen 
Balthaſſar nicht endlich ?* Da fagte ich: ‚Liebes Mielchen, 
ich dachte, du wollteft ifn!’ Da lachte fie gang laut 
und fagte: ‚Nein, id) made mix rein gar nichts aus ihm.‘ 
Nun, da war ich ja fo glücklich, daß ich mit der Schweſter 
im teinen war. Und dann fam e3 ſo ſchrecklich!“ 

Sie weinte ein Weilchen wie in jh weren Crinnerungen. 
Ich fragte: 

„Was ift denn nun geftern paffiert? Wollen Sie 
mir da3 nicht auch anvertrauen ?“ 

Unter vielem Schluchzen ſagte fie: 

„Geſtern haben wir einen furchtbaren Streit gehabt, 
das Mieldhen und ih. Ich wollte gu dem Maifeſt, da 
jagte das Mielchen, da3 fei eine Schande, wo un Herr 
Balthafjar jo beleidigt hatte wegen Herm Timm. Bd 
jagte, mid) ginge dod) Herr Timm nichts an. Und da 
wurbe fie gang tajend. Ach, das war ſchrecklich.“ 

Sch founte ein Lächeln ſchwer unterdriiden. Wenn 
dieje beiden Zwillinge ganften, das mufte fo fein, als 
ob jemand gegen fein eigenes Bild im Spiegel tobte. 
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Ich war iiberzeugt, daß beibe bei bem Streit gang dies 
felben Grimaffen gefchnitten, beibe diefelben Hand— 
bewegungen gemacht Hatten. Cie waren tmmer gang 
diejelben Menſchen getvejen; mur am Wegweiſer der 
Liebe trennten fich ihre Wege, und bas mag freilid) fo 
geſchmerzt haber, als ob ein Leib mitten durchgeſchnitten 
würde. 

Malchen weinte weiter. Endlich fuhr ſie fort: 

„Das Schlimmſte kam erſt. Ein neuer Brief von 
Herrn Balthaſſar kam. Da ſchrieb er, er müſſe uns 
unſerer Eltern wegen vor Herrn Timm warnen; der 
ſei ein Abenteurer, und es lägen bei dem Amtsvorſteher 
gegen Timm ſchwere Verdachtsgründe vor. Was das — 
was das — für ſchreckliche — ſchauderhafte Dinge ſind, 
von denen Herr Balthaſſar ſchrieb, das kann ich Ihnen 
nicht ſagen, Herr Hubertus.“ 

„Ich weiß. Timm ſoll die Bianka erſchlagen haben.“ 

Malchen ſchrie laut auf. 

„Wiſſen Sie es —? Sprechen die Leute davon?“ 

„Nein, nein, nein! Nur Herr Balthaſſar glaubt das. 
Sonſt niemand auf der Welt.“ 

„Auch Sie glauben es nicht?“ 

„Nein!“ 

„O, Herr Hubertus, das Mielchen hat Schreikrämpfe 
gekriegt, als ſie den Brief geleſen hatte. Dann wurde 
ſie ganz ſtill. Ich zog mir meine guten Kleider wieder 
aus, ich ging nicht zum Maifeſt. Und dann kam Herr 
Timm. Da hat ihn meine Schweſter mit nach oben in 
unſere gute Stube genommen. Alle Dienſtboten wurden 
aus dem Hauſe geſchickt. Nur ich mußte dabei ſein. Und 
dann hat meine Schweſter Herrn Timm gefragt: ‚Was 
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Hatten Sie mit der Bianka?‘ Da hat erſt Serr Timm 
geladt, aber er ift gleich fehr nervös geweſen. Und 
dann Hat er gefagt: einmal hatte er mit der Bianta 
gefproden. Und dann hat er dreimal und dann hat er 
fiinfmal gugegeben. Und gulest Hat er gugegeben, 
dap er einmal in ber Stadt twar, da hat er die Bianka 
getroffen und ijt mit ihr in einer Ronbditoret geweſen. 
Da hat das Mieldhen wieder Schreikrämpfe getriegt. 
Uber es war bald vorbei, und dann hat fie e3 ihm gang 
ruhig auf den Kopf drauf gefagt: da3 ganze Dorf ſpräche 
davon, daß er die Bianka ermordet Habe. Und jest 
glaubte jie e3 and. Gr ſolle machen, daß er fortfomme, 
ehe ihn der Amtsvorſteher fejtnehme. Da jei die Tür! 
Da ijt Herr Timm totenblaß geweſen und ift augenblicd- 
lich gegangen. Das Mielchen habe ich ins Bett bringen 
müſſen. Da liegt fie nun noc und will feinen Doftor 
und will auc) mich nicht mehr.“ 

Das Madchen legte den Kopf auf die Tijchplatte. 
Ich ftand auf und trat ans Fenfter. Ich hatte die ganze 
Szene gern als Tragikomödie aufgefapt, aber ich fam 
zu keiner Rlarheit in mir felbjt. Troe aller Faden 
fceinigteit ber BerdachtSgriinde, die gegen Timm 
ſprachen, wußte id) mir mit ifm feinen rechten Rat. . 
Timm war drei Yahre bet mir gewefen. Cin Diener, 
mit den Vorzügen und. Feblern, die folde Leute haben. 
Seine Manieren fannte ich genau, feine Geele fannte ich 
gar nidt. Herren und Diener haben immer Masten 
por dem Gefidt, wenn fie fich begegnen. Das merite 
ich erft jebt. Balthaffar war ficer fein Dummer Mend; 
er fannte die Leute beffer als id; er hatte BVerdacht 
gegen Timm; was fonnte id) Erhebliches dagegen eine 
wenden? 
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Während id) noc) fo grübelnd am Fenjter ftand, 
trat Balthaljar in die Stube. 

„Ach — Sie find hier? Und — wer ift bas — Mieldhen 
oder Malden —?“ 

Das Madchen ftand auf, dedte bie Hande über das 
Geſicht und verlieB bas Bimmer. 

„Nanu?“ 

„Herr Balthaſſar, ich ſchlage Ihnen einen Spagier- 
gang vor. Ich habe mit Ihnen Wichtiges zu reden.“ 

Noch ehe ich mit Balthaſſar das Zimmer verlaſſen 
konnte, wurde die Tür aufgeriſſen, und eine wahre 
Nemeſis erſchien in Geſtalt des todkranken und plötzlich 
auferſtandenen Mielchens. 

O, welch ein Bild! Das ſonſt ſo peinliche, prüde 
Mädchen war in Nachttoilette und unfriſiert. Ein langer 
Zopf baumelte über ihrem Rücken, ihre Füße ſteckten 
in Filzpantoffeln. Quiekend lief das Malchen hinter 
der Schweſter her. 

„O, ſie iſt um den Verſtand gekommen — ſie iſt 
irre geworden — fie läuft im Unterrock und in der Nacht— 
jade 3u den Herren rein! Mielchen, Mtielden, werde 
geſcheut, komm zurück!“ 

Sie riß an ihr, rang mit ihr. Das Mielchen aber 
ließ ſich nicht aus der Stube zerren. 

„Laß mich! Ich habe zu reden! Mit dem da! Sofort!“ 

Sie ſchwang ein Zeitungsblatt in der Hand und 
ſchrie: 

„Wer hat die Bianka erſchlagen? Wer? frage ich! 
Herr Timm etwa? Sie — Sie Eſel Sie — Sie Gimpel — 
Sie Lümmel!“ 

„Erlauben Sie!“ bemerkte der ſo böſe angeredete 
Balthaſſar. „Was erdreiſten Sie ſich?“ 
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„Was haben Sie fic) erdreiftet, Sie Schurfe? Haber 
Herrn Timm verdadhtigt — meiner — meinen lieben 
Herrn Brautigam! Dabei iſt's der alte Krügel getvefen 
— hier fteht es! Und nun ift er fort. Nun ift mein 
Brdutigam fort !“ 

Gie jant auf einen Stuhl und ſchluchzte gum Stein- 
erweichen. 

Balthaſſar ſtand ſtramm da. 

„Fräulein Emilie Stenzel,“ ſagte er in kalter Ge— 
meſſenheit, „meine Verdachtsgründe gegen den ent— 
laſſenen Diener Timm ſind durch dieſe Zeitungsnotiz 
keinesfalls erſchüttert. Für die ſchweren Beleidigungen, 
die Sie ſoeben gegen mich ausgeſtoßen haben, will ich 
Sie gerichtlich nicht belangen, ſondern alles Ihrer 
Exaltiertheit zuſchreiben. Im übrigen bin ich natürlich 
mit Ihnen und dieſem Hauſe fiir alle Zeiten fertig. — 
Herr Hubertus, ich gehe; ich will mich in diefer höchſt 
unpajfenden Gituation nicht ldnger aufhalten.“ 

Shin und ftolz war bas gefproden, und ſchön, 
ftolz und aufredt verlieB aud) Serr Balthaſſar das 
Lokal. Ich felbjt wußte zunächſt gar nicht, was ich tun 
follte; erjt al3 aud) das fonft fo taubenhafte Malden 
ſich pliglich in eine ſchäumende Wildkatze verwandelte, 
über ihre Schweſter herfiel und ihr vorbielt, jie hatte 
fih in einem ſchamloſen Aufzug (Unterrod, Nadtiade 
und offerem Zopf) in Herrengefellfdaft begeben und 
nun ibn — ihren hergallerliebjten Herrn Balthajjar — 
fiir immer und ewig verjdeudht, da fithlte ich, daß bet 
diefem ſchweſterlichen Meinungsaustaujd meine An— 
weſenheit nicht nötig fet, und driidte mich gur Tür hinaus. 

Balthaſſar wartete hundert Schritt vom Hauje 
entfernt auf mich. 
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„Wie fagt Goethe 2 tnurete er. ,,Da werden Weiber 


zu Hyänen!“ 

„Sehr richtig!“ ſagte ich, und ſonſt nichts. Denn 
das ſüße Geheimnis, daß das Malchen ihn liebe, wollte 
ich mir für eine beſſere Stimmung aufheben. 


NS 


Dreizehntes Kapitel. 


Sommerzeit. — Die qvldene Mutter. — Der Kriigel- 


Prozeß. 





ich mich zur Sommerzeit immer ſchlecht und mußte 
in den kühleren Monaten nachzuholen ſuchen, twas ich 
in den heißen verſäumte. 

Der Sommer macht mich zum Träumer. Stunden- 
lang fann id) am Waldrande liegen und weißen Wolfen 
zuſehen, die durch das blaue Himmelsmeer ziehen. Weife 
Schiffe ſind es, von einer geiſterhaften Mannſchaft 
bedient. Was ſie geladen haben, das ſind menſchliche 
Wünſche und Sehnſüchte, Jubelſchreie und Klagerufe, 
die hinauffliegen, Tränen der Freude und der Qual, 
die an menſchlichen Wimpern verdunſteten, einſame 
Gedanken und letzte Erinnerungen, die ſich wie Er— 
trinkende an ihren Bord klammern. Das fährt über 
den blauen Ozean Gottes und verbrennt alles im 
Abendrot. 

Dann kommt die Nacht. — — 

Das wiſſen alle: daß der Wald das Urbild der gotiſchen 
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Dome ift mit feinen ragenden Säulen, dent geheimnis- 
vollen Dämmerlicht, der feuchten Kühle und den dunklen 
Fenſtern. 

Fröhlich ſein kann ich im Walde nicht; das kommt 
mir ſo vor, wie wenn jemand in einer ſchönen Kirche 
ſchwätzt. Erſt wenn ich zu den Wieſen komme oder zu 
den ſonnigen Feldern, löſt ſich etwas in der Bruſt wie 
ein Druck, und ich kann lachen und übermütig ſein, 
wie ein Bauer, der nach der Kirche in die Schenke geht. 

Die Ernte hat begonnen. Balthaſſar iſt den ganzen 
Tag auf dem Felde. Ich bin müßig wie immer. Einmal, 
als ein Gewitter drohte, habe ich bei unſerem Nachbar 
ernten geholfen. Ich habe zwei Fuder Roggen auf— 
geladen. Mit einer großen Gabel mußte ich die Garben 
auf den hohen Wagen reichen. 

Am andern Tage konnte ich kaum ein Glied rühren 
vor Muskelſchmerzen und hatte Blaſen an den Händen. 

Die Sturz — glaube ich — hat mid heimlich aus— 
gelacht. Dabei tut das dumme Weib nichts bei der Ernte— 
arbeit. Sie lauert nur, wo ein Feld abgeerntet iſt — 
dann geht ſie Ahren ſammeln und kümmert ſich den Teufel 
darum, daß ſie eigentlich bei mir in Dienſt ſteht. Halbe 
Tage lang iſt ſie weg. Aber wer ſoll auf ſie ſchelten? 
Ich gewiß nicht. Lieber lade ich noch Roggen auf. Im 
Herbſt wird mir wahrſcheinlich die Sturz ihr „Geleſenes“ 
zu teuren Preiſen als Hühnerfutter verkaufen. Mag 
fie! Welcher Menſch machte nicht mal fein Nebengeſchäft- 
chen? Das Geſchäft der Sturz iſt ärmlich genug. 

Einen neuen Diener habe ich. Er iſt ein blaſſer 
Geſell von recht langweiliger Phyſiognomie. Oft ſehne 
ich mich nach Timm zurück. Der war ſelbſt dann inter. 
effant, wenn man fich über ihn drgette. 
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Die beiben Hunde ſchlafen von morgens bid abends 
und von abends bis morgen3. Go ein Hundevieh wird 
durchſchnittlich zwölf Jahre alt. Von dieſer Lebensgeit 
verſchläft es eff Jahre. Wozu es da überhaupt erſt 
auf die Welt kommt! 

Wenn mich ſolche ja nicht übermäßig geiſtreiche 
Betrachtung doch einmal zu ſehr ärgert, bade ich die 
Hunde. Das Ereignis vollzieht ſich im Hofe in einem 
großen Schaff. Es wird allemal ein Heidenſpektakel; 
denn ſobald die Hunde merken, daß die Sturz das Schaff 
nach dem Hofe ſchafft, verduften ſie. Es geht nun ein 
Suchen und eine wilde Jagd los, wobei die Sturz ſo 
lärmt, daß es mir der angrenzenden Bewohner halber 
peinlich iſt. 

Der Pudel wird immer zuerſt erwiſcht. Er ſitzt, 
zitternd wie Eſpenlaub, in dem Schaff, läßt ſich mit 
warmem Waſſer abſeifen und dann mit einer kühlen 
Brauſe beſprengen. Die Brauſe temperiere ich vorher 
gewiſſenhaft: 17 Grad Celſius. Die Sturz, das gemütloſe 
Frauenzimmer, will nie bas Thermometer holen, fone 
bern die Gießkanne einfad) aus bem Brunnen fiillen. 
Nun, das rede ich ihr ja energiſch aus. 

Den Dadel erwifchen wir fpdter und manchmal 
gar nicht. Cr ift äußerſt widerborftig. Während der 
Pudel mir nach bem Bade gutmiitig mit feiner langen 
roten Bunge die naſſen Hoſen abledt, macht der Dacel 
ein äußerſt verboftes Geficht, ſchneidet mic und ſpricht 
jogujagen mit mir drei Tage lang fein Wort. 

Beidbe Hunde aber rafen nad bem Bade wie toll 
umber und wälzen fic) im Staube, wodurch bie ganze 
Prozedur in ihrem Reinlichkeitszwecke eigentlid hin— 
fällig wird, — 
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Limm hat mir einen Brief gejdrieben. Cr bedantt | 


fid) fiir alles Gute, bas er von mir empfangen hatte, 


und bittet mid) um Verzeihung, daß er geflohen fei. 


Wher er hätte es miiffen, dba aus dem ihm fiebften 
Munde der Welt ein ſchmählicher Verdacht gegen ihn 
gefallen fei. Im „Waldboten“ erſchien ein Gedicht 
„An die Ungetreue“. Es führte aus, dah allein grenzen- 
loſes Vertrauen das Fundament der Liebe fei, und 
ſchloß: 

„Ohne Schuld und ohne Reue 

Irr' ich durch die Welt, 

Siehe zu, du Ungetreue, 

Wie es dir gefällt.“ 
Unterſchrieben war das Gedicht: Max Timm, Berlin. 
Das Mielchen hat einen verzweiflungsvollen Brief 
auf gut Glück an Max Timm in Berlin gerichtet und eines 
Tages eine grobe Poſtkarte erhalten, die beſagte: Er 
— ber Abſender — fei Eiſendreher und Familienvater 
und hatte mit fold tibergefahrenem Frauenzimmer da 
hinten im Bufdlande nichts gu tun. Emiliens Sehne 
ſuchtsſchrei war alfo an ein falſches Ohr gedrungen. 
Unſer Poftbote hatte die Karte auswendig gelernt und 
ihren Snbhalt iiberall ergahlt. Darauf wurde das Mielchen 
krank, und wenn fie aud) nicht — mie das Malden 
ſchluchzend erzählte — ein tödliches Nervenfieber Haste, 
fo ging es ihr dod) bemitleidenswürdig ſchlecht. 

Strahlende Sommergeit. Die Welt voller Reife 
und Überfluß. Und Menſchenherzen leiden Mot. 

Ich kümmerte mich inde3 wenig um dieſe Schatten 
und Seiden; ich hielt es mit der Gonne. Ich liebe die 
goldene Mutter der Erde mehr al3 alles Geſchaffene. Us 
Kind lag ich oft auf der Wiefe und lugte durch ein gee 
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ichwärztes Glas nad) ber Sonne hinauf. Ich meinte, 
bie Sonne müſſe im den Himmel}! fehen können, wo mein 
Vater und meine Mutter waren, und ich wollte fehen, 
was fie fir ein Geficht mache, da fie doch das Beſte 
ſehen fonnte, was es gibt: den Himmel und meine Eltern. 
Bon allem, was ih in der Schule Hirte, hat nichts 
jo mein Herz erſchüttert wie die Runde von der Sonne, 
von ifrer Größe und tveiten Entfernung, und dap fie 
mit der Glut hres Herzen alles Lebende auf Erden 
ernähre und erhalte, daß aber auch dieſes riefenhajte 
Mutterherz einmal vergliifen werde und dap dann 
alle Erbenfinder fterben müſſen: die Menſchen, die Tiere 
und die Pflanzen. 

Spater, al8 ich mein Weltitadtleben fihrte, jah id 
die Sonne felten. Die Theater lieben das Lampenlicdt: 
die Theater der Bühne und die Theaterjpielereien der 
Geſellſchaft. Ich war immer im Theater und habe bei 
Lage geſchlafen. Nur wenn ich gu müde geworden war, 
fliichtete ich an einen jonnigen Strand und fuchte da 
mit anderen SKranfen den troftenden Gchein aus dem 
Auge der goldenen Mutter. 

Nur, da ich ein ftiller Hubertus geworden bin, ſchaue 

ich mir auch oft den geftirnten Himmel an. Ich habe 
mit einige Biicher angeſchafft, Heine volkstümliche und 
praktiſche Schrifthen, nach denen ich mich am Horizont 
leicht guredhtfinden lerne; denn von tauſend gebildeten 
Menſchen wiſſen ja bis auf einen oder zwei alle rein 


michts von dem jilbernen Wunderreich über ihren 


Oduptern. 

Wenn ich nun die blaſſen Plejaden betrachte oder 
bas ſchöne Himmelskreuz des Orion oder fonft einen 
der Fixſterne und weiß, das alles find Sonnen, größere 
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als die unfere und fo tveit, dah taujend Lichtjahre ver- 
gehen, ehe thr Schein gu und dringt, dann ſchließe ich 
oft erfdredt die Augen und will — ein Grdenfind — 
mich dod) lieber an ,, meine“ Gonne halter, an das freund- 
lichſte Wunder der Welt. 

Manchmal in diefer Sonnenfreudigteit kommt ein 
tiefes Verlangen nach Liebe. Es hat immer dieſelbe 
Richtung und ſtirbt mit dem Abendrot. 

In der kühlen Nacht ſitze ich am Klavier oder bei 
meinen Büchern oder träume zum Fenſter hinaus über 
die rauſchenden Wälder. 

Letzten Dienstag war die Schwurgerichtsverhandlung 
gegen den alten Krügel. Sch habe es nicht über mid 
bringen fdnnen, ifr beiguwohnen. Balthaſſar war 
Gejchworener. Da hat fic faft das ganze Dorj, vor 
Neugierde brennend, an ihn um Cintrittsfarten gewandt. 
Ex hat alle abgewiefen. Schließlich hat er einen Anjdlag 
an das Spribenhaus gemadt, in dem deutlich gu lefen 
ftand, es jei cine ,unchriftlide Sauerei“, ber Verurteilung 
eine3 Gemeindegenojjen neugierig zujehen gu wollen; 
die Leute follten lieber ihre Erntearbeit beforgen, das 
fet vernünftiger. 

Balthaſſars Amtsſtil ift etwas patriarchalijd. Aber 
er ijt bod) ein Staat3ferl. Ich frene mic, daß er mein 
Freund ift, 

Von Balthafjar und auch aus den Beridten der 
Beitungen weiß ic) mun von dem traurigen Hergang 
diefer BVerhandlung. Der BVorfigende hat genau nad) 
den Ergebniſſen der Vorunterfudung den alten Kriigel 
liber feine Gchulb abgefragt, und Krügel hat alles 
geftanden. Balthajfar hat als Geſchworener von feinem 
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Recht, Zwiſchenfragen gu ſtellen, reichlich (und wie id) 


permute, im etwas rauher Form) Gebrauch gemacht; — 


et hat 3. B. den Angeflagten einen alten ,, Quajfjelfopp” 
genannt, der nicht mehr wiffe, twas er „labere“, fo 
daß Balthaffar fic) eine ſcharfe Rüge bes Geridtsvor- 
fibenden gugog, ber bemerfte, die Cintwwendungen des 
Herrn Gejchworenen feien nur dagu angetan, den Ane 
geflagten gu verwirren und ifn von dem löblichen und 
für ifn felbft nur vorteilhaften Seftreben abgubringen, 
ſeine Schuld gu gejteher. 

„Sehen Sie,“ fagte Balthaffar, „das habe ich mir 
nicht gefallen laffen; id habe mir das Recht, als Ge- 
ſchworener mitzureden, nicht nehmen Iaffen wollen, 
und da hat e8 einen Heidenkrach gegeben. Den Roten 
Adlerorden frieg’ ich ja nu beftimmt nidt; aber bas 
ärgert mic) immer noch weniger, als tenn jie den alten 
Kriigel unjchulbdig einloden. Ich hab’ ja den Kriigel 
nie leiden können, ſchon weil er im der Moorhütte 
wohnte, wegen der das Dominium feine Prozeſſe verlor. 


Wher daran ift weniger der alte Krügel als der Juſtizrat 


Mizowski ſchuld geweſen. Der war unjer Anwalt, 
und der iſt nun auch der Anwalt des alten Krügel ge— 
weſen. Mizowski iſt überhaupt der Anwalt unſerer 
ganzen Gemeinde; deshalb iſt auch bei uns noch nie 
ein Prozeß gewonnen worden. Nun hätte doch der 
Kerl in ſeinem maleriſchen Talar mir beiſpringen müſſen, 
da er ſah, daß ich ſeinem Klienten, dem Angeklagten, 
helfen wollte, nicht ſolch unſinniges Zeug einzugeſtehen. 
Keine Spur! Eine Verneigung vor dem Vorſitzenden 
hat der Verteidiger gemacht. Da war ich natürlich 
geliefert, und der alte Krügel auch. Der Staatsanwalt, 
ein junger Mann, hat in einer ſchneidigen Rede „be— 
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wieſen“, dab Krügel ein Murder fei. Dann hat er aber 
die Unterfrage geftellt, ob nur Totſchlag — nota 
bene, mir perfinlic) wire es egal, ob id) ermordet 
oder blog totgeſchlagen würde —, alfo ber Staatsantwalt 
Hat die Unterfrage nach Totſchlag geftellt. Sie miifjen 
wiffen, Herr Hubertus, Totfdlag ift nicht Mord, ift eine 
Handlung aus fogenanntem Affekt, und wegen Totſchlag 
fann man nicht gefipft werden. 

Wir gingen dann in8 Beratungszimmer. Vorher 
fah ich mir der alten Krügel noch einmal an. Gr fauerte 
auf der Anflagebant wie ein Hauflein Blodfinn und 
Gebrechlidfeit. Ym Beratungszimmer madte ich nun 
meinen Standpuntt geltend. Sch jagte: 

1, Krügel ift ein alter Trottel. Cr fann nichts als 
Holzhacken. 

2. Krügel ſauft gern einen, wenn er einen hat. 
Meiſt hat er keinen, und darum iſt er ein ziemlich mäßiger 
Mann. 

3. Krügel iſt mein politiſcher Gegner, denn er hat, 
ſo glaube ich beſtimmt, ſozialiſtiſch gewählt; auch habe 
ich wegen des Hauſes, in dem er wohnt, eine Reihe 
von Prozeſſen verſpielt. 

4. Krügel ijt alſo für mic durchaus keine Gemeinde- 
perle. Aber das Eine weiß ich, daß er auf keinen Fall 
ſeine Enkeltochter erſchlagen hat. Dazu iſt er nicht 
fähig. Es ijt in meinem Dorfe ein Gaſthaus, die, Traube‘, 
das von zwei jungen Mädchen bewirtichaftet wird. 
Die haben mal dem Krügel, der, wie geſagt, gern einen 
ſäuft, wenn er einen hat, einen halben Liter Schnaps 
angeboten, wenn er ihnen ein paar Tauben ſchlachte, 
aber Krügel hat geſagt, das bringe er nicht fertig, lieber 
verzichte er auf den Schnaps. 
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Unjer Obmann unterbrach mid. ,Diefe Dinge 
hatte ber Verteidiger fagen müſſen,“ meinte er. Der 
Verteidiger, diejes Roß, hatte fie aber nicht gejagt. 

Sh fonnte noc reglement3widrig ausrufen: Ich 
gebe Shnen mein Chrentwort, daß es der alte Krügel 
nicht geweſen ijt’ — dan famen einige Formalitaten, 
und dann fam die Wſtimmung. 

Zuerſt auf Mord. 

Ich ſage Ihnen, Herr Hubertus, ſeien Sie froh, 
wenn Sie niemals Geſchworener ſein müſſen. Es iſt 
greulich, vor die Frage geſtellt zu werden: Soll ein 
Menſch weiterleben oder ſoll er ins Jenſeits befördert 
werden? Wo doch nu mal — Schockſchwerebrett! — 
einer ſitzt, der dir deinen Spruch nachprüft und der 
darauf wartet, bis du mal ſelber rüber kommſt, und wo 
einem immerfort im Leben jo ein Armefiinder-Grab- 
hügel vor den Augen ſtehen bleibt. 

Wyo Mord’? Bon den zwölf Gejchworenen er- 
fannten twirflich vier auf Word’. Demnach ware alfo 
dem alten Krügel der Kopf abgehadt worden; es ware, 
wie man fo jagt, bei ifm Haareſchneiden, Barbieren und 
Zähneziehen mit einem Schlage beſorgt worden. 

Aber gu einer Verurteilung gehören bei bem Zwölf— 
manner-Geridht adht Stimmen, alfo Bweidrittelmehrheit. 
Die vier Stimmen verfanfen demnach, und Kriigels 
{hiner Kopf war gerettet. Ich atmete auf. 

Nun die gweite Frage: Totſchlag? Hat Krügel 
im Zorn, in der Erregung, nicht vorbedacht bie Bianta 
erſchlagen? 

Abermalige Abſtimmung. 

Siebenmal ‚Ja‘f! Fünfmal Nein'! 
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Bur Verurteilung gehiren acht als Cin „Ja!“ 
feblte aljo. Sriigel tar fret. Ich gerrieb mir die Hande 
unter dem Tiſch vor Freude. 

Wuf einmal fagt einer der Geſchworenen: , Bitte, 
Herr Obmann, ich habe mid getäuſcht. Ich Habe die 
Stage nicht richtig aufgefaßt; id) habe Ga ftatt Nein 
jagen wollen. 

Dann miiffe nocd) einmal abgeftimmt werden, ent- 
fdied der Obmann. 

Da friegte id) die Wut, und es wird ja wegen meines 
Auftretens noch allerhand Weiterungen geben. Ich 
behauptete, Abſtimmung jet Abſtimmung, jeder von 
uns miiffe ,fa‘ und ‚Nein‘ unterſcheiden finnen, und 
das Urteil fet gefallen. Krügel fei freigujpreden. 

Wiffen Sie, was paffiert ijt? — Es ift cin Gerichts 
beſchluß herbeigefiihrt worden, und der entſchied, e3 fei 
eine nochmalige Abſtimmung zuläſſig und erforderlicd. 

Die lautete dann achtmal Ja‘, viermal ,Mein‘. 
Kriige! wurde de3 Totſchlags ſchuldig befunden und erhielt 
zehn Jahre ZBuchthaus. 

Ach, Herr Hubertus, was iſt menſchliches Recht? 
Einer verſpricht ſich oder verſpricht ſich nicht, und ein 
anderer kommt deshalb frei oder er kommt ins Zuchthaus“. 

„Zehn Jahre. Es iſt furchtbar für Krügel,“ ſagte ich. 

„Nein, Herr Hubertus, es iſt gleich für ihn, ob er 
zwei oder zehn oder fünfzehn Jahre kriegt. Denn länger 
als ein halbes Jahr lebt er nicht mehr. Und dann iſt 
er frei. Aber der Döskopp, der ſich bei der Abſtimmung 
verſpricht‘, der nicht Ja und Nein, Schwarz und Weiß 
unterſcheiden fann, der miifte die Reſtſtrafe fiir den 
Krügel abſitzen.“ 
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Wn bem Tage, da mir Balthalfar das alles erzählte, 
hat er fich betrunfen und dret Weingldjer zerſchlagen. 
So viel „Pereats“ Hat er auf den „Juſtizmord“ aude 
gebracht. 


NS 


Vierzehntes Kapitel. 


Sommerfriſchler. — Mettungsverjuche. — Balthaſſar 
auf nener Fahrte. — „Krach.“ 


7 — ſind Sommerfriſchler bei uns. Unten die 
KY ,sraube“ iſt ganz beſetzt; auch viele Bauern 
haben ihre „guten Stuben“ vermietet, und 
— kleine Häusler hat ſich mit Weib und Kind in 
einen Winkel zuſammengedrängt, nur um ſeine Wohn— 
und Schlafſtube in der „Saiſon“ nutzbringend zu ver— 
wenden. 

Es gibt zwei Sorten von Sommerfriſchlern: ge⸗ 
wöhnliche und beſſere. 

Der gewöhnliche Sommerfriſchler iſt ein Städter, 
der zu wenig Geld hat, um mit ſeiner Familie in ein 
Bad zu ziehen, und das auch freimütig ſagt; der „beſſere“ 
Sommerfriſchler hat auch zu wenig Geld, um mit ſeiner 
Familie in ein Bad zu gehen, aber wo es nur irgend 
angängig iſt, erzählt er ſeufzend, daß er des zu geräuſch— 
vollen Badelebens mit den Jahren überdrüſſig geworden 
ſei und ſich nun mal nach Stille und Einfachheit ſehne; 
er beneide ſeine nächſten Freunde und Verwandten, 
die in Zoppot, Sylt und Reichenhall ſäßen, durchaus 
nicht. Der gewöhnliche Sommerfriſchler trägt einfache 
ſtädtiſche Kleider und ſpricht hochdeutſch; der beſſere 
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dagegen tragt in Schleſien oder Thütingen oberbayerijde 
Koſtüme mit Wadenftriimpfen, Febderhiitlein und dere 
gleichen und fpridt einen Dialeft, der et Gemiſch von 
Wienerijdh, Hamburgiſch, Berlineriſch, Mikoſchiſch, dem 
eigenen Großſtadtjargon und etwa fünf Prozent des 
Ortsdialektes iſt. Das ſoll ſpaßig und leutſelig ſein. 
Die Bauern lachen ihn aus oder ärgern ſich über das 
Sprachgeſudele — je nachdem. Der gewöhnliche Gommer- 
friſchler geht ſtill ſeiner Wege, zieht mit den Kindern 
nach dem Felde, ſchläft, ſpielt oder botaniſiert dort und 
kommt nur zu den Mahlzeiten zurück; der beſſere dagegen 
iſt ein Hans Dampf in allen Gaſſen, er Halt den Bauern 
überall durch ſein „Intereſſe“ von der Arbeit ab und 
durchſtöbert und durchſchnuppert Haus und Hof, während 
ſeine Kinder im Garten, im Getreidefeld oder auf der 
hohen Wieſe „Blumen pflücken“. Der gewöhnliche 
Sommerfriſchler bezahlt bieder und ſtill die von ihm 
verlangten Beträge, der beſſere erſieht ſeinen höchſten 
Triumph darin, billige Bezugsquellen zu entdecken. 
Der gewöhnliche Sommerfriſchler gibt am Schluß den 
Dienſtboten ein anſtändiges Trinkgeld; der beſſere da— 
gegen findet, daß die Dienſtboten in den letzten Tagen 
unaufmerkſam und frech geweſen ſeien, weshalb ſie 
„zur Strafe“ von ihm gar fein oder nut ein gang geringes 
Trinkgeld erhalten. Der gewöhnliche Sommerfriſchler 
darf wiederkommen; dem beſſeren paſſiert es häufig, 
daß ihm im nächſten Jahre die Wohnung als „ſchon 
beſetzt“ bezeichnet wird. 

Mit Balthaſſar bin ich mal wieder nicht einer Meinung. 
Ich weiß, wie notwendig die Städter einen Landaufenthalt 
haben, und wünſche, daß ſie immer mehr erzogen werden, 
ſich in das Landleben einzufügen. Balthaſſar dagegen 
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midte alle miteinander „rausſchmeißen“. Ich habe 
ihm gejagt, „Rausſchmeißer“ feien niemals gute Politifer. 
Gr hat entgegnet, was er al3 Gutsinjpeftor und Amts⸗ 
vorfteher fiir Politit gu treiben Habe, werde er fid 
weber bon mir noch) von einem anderen jagen laſſen. 

Ich bin wohl gerade in das lauteſte Jahr dieſes 
Waldtales Hineingeraten. Wir haben ſchon wieder 
neue Aufregung. Die alte Kriigeln ijt aus bem Unter- 
ſuchungsgefängnis entlajjen worden. Es hat geheißen: 
bas gewaltjame Ende der Bianfa fei als Totſchlag, 
begangen durch ihren Mann, erwiefen; der Verdacdht, 
daß die Frau den Sägemüller beftohlen oder feine 
Gebäude angesiindet habe, laſſe fich nicht nufredbterhatten, 
alfo fei fie gu entlaſſen. 

Die Alte ift zum Sägemüller gegangen, ihn gu bitten, 
jie in Der Moorhiitte weiter wohnen zu lajjen. Der 
Gagemiiller hat einen Wutanfall befommen, die Alte 
am Qalje gewiirgt und fie Hinausgeworfen, jich aber 
nicht darum gefitmmert, als die alte Krügeln boc wieder 
in bie Mtoorhiitte zog. 

Böniſch iſt fonjt gang teilnahmslos geworden. 
Gr lauert nur alle Tage auf den Briefträger, ob er ihm 
nicht endlid) Runde von dem Sohne bringe. Der rauhe 
Ute hat eine abgrundtiefe Liebe gu feinem Sohne. 
Ex hat ſechs Kinder gehabt. Drei find an, Kinderkrankheiten 
geftorben; eines ijt beim Schlittſchuhlaufen eingebrochen 
und umgefommen; eines ift im Maſchinenhaus der 
Gage durch einen Treibriemen jo verletzt worden, daß 
es ſtarb. Mur Cmil blieb ihm. Und als Emil Winterjport 
trieb, Dachte der Vater an das eingebrodene Rind, und 
al3 fic) der Cmil an der Brettſchneide verging, dachte er 
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an das andere, das der Treibriemen erfabte. Und er 


wurde rafend. 


Wie foll ſich auch eine fo ſchlichte Seele, die in fo 
tiefer Einſamkeit und menſchlicher Verlaſſenheit ift, 
zurechtfinden, wie foll fie ſolche Schickſalsſchläge er- 
tragen ? 

Es fiel mir oft ein, ich müſſe mich um den alten 
Böniſch befiimmern; er dürfe nidt fo einjam und 
menjdenverlaffen bleiben. Ich dachte an Crifa Iſenloh, 
die überall guqriff, wo fie ein Schidjal in Gefahr glaubte. 
Mber ich war alter als Crifa, viel ſkeptiſcher als fie; ich 
wußte, wie fewer eS ift, ein ftrandendes Schiff zu 
retten. 

Erika ging immer wieder mutig ans Werk. Ich 
zögerte. 

Einmal aber ſuchte ich den Sägemüller auf. Es 
bedurfte geraumer Zeit, ehe er mich zu ſich ließ. Ich 
ſagte ihm auf den Kopf: 

„Lieber Böniſch, Sie ſehnen ſich nach Ihrem Sohne!“ 

Er ächzte. 

„Sehen Sie, Böniſch, eine Schuld iſt ja für Ihren 
Emil gar nicht erwieſen. Der Steckbrief hat Sie jo auf— 
getegt. Aber das müſſen Sie fic) ausreden lajjen. Das 
Geridht verfährt nun einmal jo. Und Gie fehen ja, 
wenn nichts erwiefen wird, fommt es zum Freiſpruch. 


Das jehen Sie doc) fogar an der alten Krügeln.“ 


Das war ungefdhidt. Böniſch fam in unſinnige Wut. 

Er verfluchte die Kriigeln, den Krügel und ihre 
Enkeltochter Bianka in alle Abgründe der Holle. 

Gib acht, Hubertus, dachte ich, fonft bringjt du bet 
allem guten Willen dem jftrandenden Schiff ein neues 
Red bei! 
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„Herr Böniſch, ich meine ja bloß: ich haue Ihren 
Emil für einen guten Menſchen.“ 

Er ſah mich erſchrocken an. Dann ſagte er lallend: 

„Was — was ſagten Sie eben?“ 

„Ich halte Ihren Emil für einen guten Menſchen.“ 

Da weinte er. Weinte bitterlich. Und nickte immerfort 
mit dem Kopfe. 

Ich ließ ihm lange Zeit. Dann ſagte ich: 

„Sie müſſen mir das nicht übelnehmen, wenn ich 
mich in Ihre Angelegenheit einmiſche. Aber ich glaube, 
ich finde mich in der Welt zurecht, und wenn es Ihnen 
recht wäre, würde ich Ihnen beiſtehen, Ihren Sohn 
ſuchen helfen.“ 

Er ſtierte mich an. 

„Was wollen Sie?“ 

„Ihren Emil ausfindig machen helfen.“ 

Da geriet er abermals in Wut. 

„Ich weiß ſchon, was das heißt — einſperren wollen 
Sie ihn — einſperren — Sie und der Balthaſſar — der 
mein Feind von jeher iſt — machen Sie, daß Sie raus- 
kommen!“ 

Der Alte ſtand mir ſchnaubend gegenüber. Ein 
paar Worte, die ich noch ſprach, waren ganz nutzlos; 
es blieb mir nichts anderes übrig, als zu gehen. 

Ich erholte mich erſt etwas, dann ging ich nach der 
Schule. Dort erzählte id) mein ganzes Erlebnis Erika 
Iſenloh. 

Sie ſah mich freundlich an und ſagte: 

„Es iſt gut von Ihnen, Herr Hubertus, daß Sie es 
mit dem alten Böniſch verſucht haben. Aber es iſt ſchwer, 
andern zu helfen. Wenn Sie es ſchon nicht fertig — 
was ſoll dann ich ſagen?“ 
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„Erika, Sie find gefdhidter al3 th.“ 

Sie jchiittelte ben Kopf. 

„Nein! — Ich habe nod) nichts erreidht. Clifabeth 
Ranke ift — glaube id) — ſchon heut verloren.“ 

Die alte Krügeln führte im der Moorhütte ein 
menſchenſcheues Dafein. Geit fie im Gefängnis geweſen 
ift, hat fie al8 Rartenlegerin an Ruf nur getwonnen. Das 
Weibsvolf drangt fich gu ihr. Gie lapt aber niemand 
vor und verſchmäht die reicjen Cinfiinjte, die fie haben 
fonnte. Die Frau Staat8anwalt aus der Stadt foll 
Jogar dageweſen fein und zehn Mart geboten haben. 
Auch fie ijt abgetwiejen worden. 

Go fagen die Leute. Weiß nicht, ob's wahr ijt. 

Böniſch ſchimpft auf die Rriigeln, weif aber nidt, 
wie er fie aus der Moorhütte herausbringen joll. 
Mit dem Wadhtmeijter mag er nicht reden; er glaubt, 
daß diefer ftindig nur nad feinem Sohne fahnde. 
Aus dem gleiden Grunde geht er Balthaffar und 
neuerdings auc mir aus dem Wege. Der Sohn 
— der Sohn! 

Ich glaube nicht, dak Balthaſſar fic) durch die Lektüre 
von Deteftivgejchidten die Phantaſie erregt hat — ic 
glaube überhaupt nicht, daß er auger der Beitung etwas 
lieft —, aber er fühlt nun einmal fo ein Stück Geheim— 
poligifter in fich, und infonderheit der Gall Kriigel lapt 
ihm feine Rue. 

Geftern fam er in neuer Aufregung gu mir mit 
einer neuen „Löſung“ des „myſteriöſen Falles“. 

„Es iſt doch bie alte Krügeln geweſen,“ platzte er 
heraus. 
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„Was ift fie geweſen?“ 

„Sie hat die Bianta erſchlagen.“ 

„Herr Balthaffar! Wenn doch Timm fie erjdlagen 
hat 1“ ; 

„Ich habe mich inbetreff Timms getäuſcht. Selbſt 
ein Amtsvorſteher fann fic) mal täuſchen. Ich werde 
die Kriigeln überführen, den Kriigel aus dem Bucht- 
hauje befreien und Herrn Timm jede von ihm gewünſchte 
Ehrenerklärung geben, ebenjo natürlich feiner Braut, 
otdule*n Emilie.“ 

„Das ift fein von Ihnen, Herr Balthaffar. Aber 
Sie ſagten mir felbft, die alte Krügeln hatte gar feine 
Veranlaſſung, ihre Enkeltochter zu töten, ba diefe ihr 
Anreißer, ire befte Geldquelle, wie Gie fagten, das 
befte Pferd in ihrem Stalle war.“ 

„Stimmt ſchon! Stimmt aber alle3 rein gar nicht. 
War fehr logijch gedacht, aber leiber gang falſch. Das 
fommt vor bei der Logif. Wiſſen Sie, twas die Alte 
vorige Weihnachten getan hat? In die Lebensverficerung — 
hat fie ihre Enfeltochter eingefaujt. Mit jechstaujend 
Mark. C3 ging damals ein Agent hier im Dorfe um, 
hat mir auch neue fünftauſend aufgeſchwatzt gu dem 
gangen Lajtenfram, den ich anhangslofer Mann an 
Sterbegeldern, Lebensverficherungspramien, Gnvaliditat 


uſw. fon habe. Alſo, die Kriigeln hat ihre Bianfa 


mit fechstaufend verjidert. Stellen Gite ſich doch das 
vor vom einem ſolchen Holghaderweib! Der Mann 
verdiente in einem Vierteljahr nicht foviel, wie die Prämie 
betrug." 

, Sie hatte ihre Nebencinnahmen.” 

„Wenn aud! Diefe hohe Pramie Hatten die RKriigel- 
leute auf die Dauer nicht aufgebracht. Nein, die Rechnung 
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- der alten Teufelsmegäre war einfach fo: Ich verſichere — 
die Bianka, dann ſchlage ich ſie tot, und dann kriege 

id) jechstaujend Mark. Glattes und einfaches Geſchäft! 

Iſt Ihnen das einleuchtend? Der Merl, der Agent, 

war doch heute bei mir. Der Verſicherung iſt die Sache 

auch höchſt verdächtig.“ 

Ich zuckte die Achſeln. 

„Die hohe Verſicherung iſt ja ſeltſam; aber ſie kann 
auch einem anderen Gedankengang, als Sie annehmen, 
entſprungen fein. Die Krügeln glaubte aus ben Hand- 
linien ihrer Enkeltochter beftimmt gu wiſſen, dap diefe 
nur noch ein halbes Jahr leben werde, und fann da ſchon 
auf den Gebdanfen gefommen fein, die Todesfandidatin 
vorher hoch zu verjichern.“ 

,oandlinien! An jo was glauben Gie doch nicht 2“ 

„Freilich nicht! Aber bie Kriigeln glaubt daran, 
und das ift’8, was Hier in Frage fommt.“ 

„Ah, Gie wollen mit blof wieder Waffer in meinen 
Wein ſchütten. Aber ich lafje mich nicht vom BWege 
abbringen. Wenn ich mich auch mal täuſche — ich jude 
doch wenigiten3; Cie — entfduldigen Sie nur — Sie 
tun ja gar nichts in der Sache !“ 

„Oho — ich ſuche auc!“ 

„Nach wem?“ 

„Nach Emil Böniſch.“ 

„Sie behaupten, daß Emil —“ 

„Ich behaupte nichts. Ich frage mich nur nach der 
nächſtliegenden Löſung. Emil war mit Bianka zu⸗ 
ſammen; er lief ihr nach, er war raſend eiferſüchtig, 
Bianka war ein. flatterhaftes Ding; was liegt näher 
al3 die Annahme, daß er ihr unterwegs begegnet ijt, 
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fie vielleicht auf neuer Untreue ertappt und erfdlagen 
Hat. Und warum verſchwand er?“ 

„Weil ex ſeinen Vater beftohlen, ibm wahrſcheinlich 
die Mühle angegiindet hat.“ 

„Und wer hat die Bianka getitet ?“ 

„Die Kriigeln. Gie benubte bie doppelt gute Ge- 
legenheit, die ben BVerdacht auf ihren Mann vder auj 
Emil lenfen mufte.“ 


„Etwas weit hergeholt, Herr Balthajjar. Ich bin 


auc) erft nach und nach gu der Meinung von Fraulein ~ 


Iſenloh gefommen, dab Emil die Bianka getötet hat.“ 

„Auch die Iſenloh glaubt das?“ 

„Ja. 

„Verdammt, da heißt es allerdings aufpaſſen; denn 
die hat einen hellen Kopf.“ 

Ich überhörte das wenig Schmeichelhafte, das in 
dieſen Worten für mich ſelbſt lag; ich freute mich zu 
ſehr, wenn Erika gelobt wurde. 

Balthaſſar wanderte nachdenklich hin und her. on 
ſagte er: 

„In der Bibel ſteht: Unſer Wiſſen iſt Stückwerk. 
Das ſtimmt auffallend! Na, verfolgen Sie Ihre Spur, 
ich werde meine Spur weiterverfolgen. Was Herrn 
Timm anlangt, ſo habe ich zunächſt einen Brief an 
Fräulein Emilie geſchrieben. Bitte, mal Einſicht zu 
nehmen.“ 

Er reichte mir einen großen Briefbogen hin. 

„Sehr geehrtes Fräulein! 

Der Verdacht, den ich in amtlicher Eigenſchaft und 
berufsmäßig auf Herrn Max Timm gerichtet hatte, 
ſcheint ſich nicht zu bewahrheiten. Ich beeile mich, 
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Gie davon in Kenntnis zu fegen und zugleich al3 
Ehrenmann meinem Bedauern Ausdruck zu geben, 
falls Ihnen etwa durch mich inbegug auf Ihren Herrn 
Brautigam Unannehmlicdfeiten erwachſen fein follten. 
€Ergebenft 
Balthaſſar, 
Amtsvorſteher.“ 

„Nu?“ fragte er, auf meine Kritik begierig. 

„Gut!“ ſagte ich. „Sehr gut!“ 

„Schicke ich heute noch ab!“ 

Dieſe Unterredung fand in meiner Sommerlaube 
ſtatt. Der deus ex machina ijt in ber Kunſt verpönt, 
im Meben tritt er oft genug in Erſcheinung. 

Juſt fam Water Jenſch, unfer Brieftrager, den 
Gartengaun entlang. 

„Tag, Herr Hubertus. Wijjen Sie, wo Ihr Timm 
ijt? Qn Bremen. Nächſte Woche madht er auf einem 
Dampjer nach Amerifa hiniiber.“ 

„Woher wiſſen Sie denn das?“ 

„Auf dieſer Poſtkarte ſteht's,“ die ich Ihnen bringe.“ 

Er reichte mir die Karte über den Zaun, und ich gab 
ihm erfreut ein Trinkgeld. 

„Von Timm?“ fragte Balthaſſar neugierig. Ich 
las ihm die Karte vor. 

„Hochverehrter gnädiger Herr! 

Ich bin europamüde. Habe in der alten Welt 
zu trübe Erfahrungen gemacht. So habe ich eine 
gute Stelle als ſtellvertretender Oberſte ward auf 
einem der größten Lloyddampfer angenommen und 
gedenke, ſchon nächſte Woche zunächſt nach Amerika 
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abzureifen. Sch beehre mich, Ihnen vor meiner Abreiſe 
meine ergeben|ten Grüße bargubringen. 
Mar Timm, 
3. 8. Bremen, Waſſerweg 25.“ 

Der ganze Timm! Cin aujgeblajener, aber treuer 
Kerl. Jenſch, der Brieftrager lauerte am Baun, was 
id) mun gu diefer Karte fagen würde; ich fagte aber gar 
nichts, fondern zog Herrn Valthaffar tiefer in den Garten 
hinein. 

„Illja!“ ſagte der. „Wo mun die Adreſſe feſtſteht, 
muß ich wohl auch Herrn Timm eine Ehrenerklärung 
abgeben. Peinlich — aber es bleibt nichts übrig! Hab's 
immer geſagt: kommt bei jedem mal vor, daß er ſich 
einem andern gegenüber vergaloppiert; ſoll aber dann 
die Courage haben, zu ſagen: Ach was! Tut mir leid, 
es war Quatſch, was ich geſagt habe, bitte wm Ent— 
ſchuldigung!“ 

„Bravo, lieber Herr Balthaſſar! Go ſpricht ein 
Ehrenmann!“ 

Er ging aufrecht neben mir her. 

„Ob ich in einer Nachſchrift Fräulein Emilie gleich 
die Adreſſe vow Herrn Timm mitteile?“ 

„Ja, tun Sie das!“ 

Er ſchrieb auf einem Gartentiſch zu ſeinem Briefe 
woh die Worte: 

„Eben erfahre ich) von Herrn Hubertus die Adreſſe 
Ihres Herrn Bräutigams: Bremen, Waffertweg 25. 
Cr will leider ſchon nächſte Woche nad) Amerika ab- 
reiſen. Alſo, Cile tut not! Falls id) Ihnen mit irgend 
etwas zur Vermittlung bebhilflid fein tonnte, twiirde 
e$ mich freuen. 

Balthaffar.” 
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—— pathy — ty ndtig. 
——— zwei Geſtalten, die Zwillinge aus der, Traube“. 
Ich begriff die Lage ſofort: vornweg das würde das 
Mielchen ſein, das wahrſcheinlich durch die Schwabe 


haftigkeit des Vater Jenſch ſchon Wind von dem Inhalt 


meiner Poſtkarte erhalten hatte und nun mit vollen 


Segeln zu mir ſteuerte, und hinterher trabte das 


quielende Malchen, bas die Schweſter abhalten wollte, 
ſich bloßzuſtellen. 

Mielchen war dem Malchen um gut 300 Meter 
voraus und hörte ihre japſenden, verzweifelnden Zurufe 
nicht. Ich teilte Balthaſſar meine Vermutungen -mit. 

„Ja!“ nickte er in ſchmerzlichem Nachdenken. „Wer 
hätte das gedacht! Cine von den Zwillingen iſt manns⸗ 
toll! Glücklicherweiſe das Mielchen! Ich habe mich auch 
eigentlich immer nur zu dem Malchen hingezogen gefühlt.“ 

Ich hatte keine Beit, darüber Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen, wieſo auch ſo ein kreuzehrlicher Kerl wie Balthaſſar 
gelegentlich in Heuchelei verfallen könne; denn das 
Mielchen war ſchon da. Sie ſteuerte in den Garten 
und geradewegs auf mich los. 

„Wo iſt er? Wo iſt er? Ihre Poſtkarte geben Sie 


mir heraus! 
Es war peinlich. Der Briefträger Jenſch machte 


Aber den Gartenzaun einen Hals wie ein alter Gänſerich, 


die Sturz ſtand mit aufgeſtemmten Händen über ihrem 


geſchürzten Rod in Der Gaustiir wie bas empörteſte und 
robuftefte Bild jittlider Entrüſtung. 
Ich wandte meinen freundlidften Tonfall an, um 
die wildgewordene Traubenmaid zu beſchwichtigen. 
„Fräulein Emilie, ich will Ihnen gern jeden ge— 
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wünſchten Aufſchluß geber, nur, bitte, kommen Sie 
mit mir ins Haus.“ 

Sie hörte nicht. Sie wies haßerfüllt auf Balthaſſar. 

„Der iſt ja wieder Me — per! Der Stanterjribe, 
der Schwindler —“ 

„Weib, was erdreiſten Sie fich ?“ 

Herr Balthaſſar briillte. Und nun britllte id) auch. 

„Hier bin id der Herr! Sie — Sturg — {deren 
Gie fich in8 Haus zur Arbeit! — Und Sie, Briejtrager, 
gehen Sie Ihres Weges! Hier haben Sie nichts mehr 
gu juden! Und Sie, meine Herrſchaften, bitte, folgen 
Sie mit ins Haus.“ 

Schlag ins Waffer! Die Sturz ging nicht, der Briefe 
träger ging nidt, die „Herrſchaften“ folgten nicht. Da- 
gegen jlatterte bas Malchen heran. 

„Mielchen! Mielchen!“ quiefte fie. „Was fällt dir 
ein? Zu dem Herrn laufen — gu dem Herrn — o 
Himmel — auch der Herr Balthaſſar!“ 

Krach ! 

„Krach“ ift ein ſchönes, lebensvolles Wort ber deutſchen 
Sprache und umfaßt eine Summe von Leben, Bewegung, 
Tragik und Humor. 

Bei uns gab es richtigen deutſchen Krach! 

ber das vielerlei menſchliche Gezappele, das da 
erfolgte, will ich nichts niederſchreiben. Es kam dann, 
wie immer in ſolchen Fallen, ein Abfluten, ein Nüchtern— 
werden. 

Das Ergebnis war eine Depefde, die ich an Timm 
nach Bremen aufgab und die in aujforberte, zurück— 
gufommen, da alles in Ordnung fet. 


NS 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Gewitterangjt. — Gine unerwartete Begegnung. 







——— imm antwortete auf mein Telegramm in recht 

Se Hoffartiger Weife. Wn einer nadtragliden 

RES) Rehabilitation” lege ihm nichts. Geren 

Balthaljar Hat er wegen „verleuideriſcher Beleidigung“ 

gu verflagen gedroht; ſeiner Braut gab er bloß durch 

den „Waldboten“ von jeiner Unverſöhnlichkeit Kunde. 
„Ich fomme nicht, wenn dir das Herz arch hricht, 
Ewig verlor’nes Lieb, ich fomme nicht !“ 

Darauj ſchrieb ic) Timm, wenn er in Bufunft wieder 
mal allzu jtarfe Anleihen bei anderen deutſchen Dichtern 
machen wolle, jo folle er fich nicht gerade Heinrich Heine 
ausfuchen, Da die Gedichte dieſes Mannes in Deutſchland 
ziemlich befannt jeien. Ich wußte, dap dieje Kritik 
jeinen Hochmut dämpfen würde. 

Ym übrigen beſchloß ich, den eitlen Gejellen trotz 
Der guten Cigenjchaften, die er ficher in reichlichem Maße 
Hat, und trob de3 offenbaren Unrechts, das ihm geſchehen 
war, aufzugeber. Es iſt mit allerlei Menjchenvolf 
ſchließlich etwas ausgurichten, nur nicht mit Dummianen 
und Hochmutspinjeln. — — 

Die Leute haben eine ſchwere Ernte in diejem Jahre. 
Die Gonne fticht Heif, ſodaß alles Getreide raſch reift 
und auf einmal unter die Senſe genommen werden 
möchte, damit die iiberreifer Ahren nicht ausfaller. 
Wher dagu langen die Wrbeitsfrafte nicht aus. Liegt 
~ aber erft baS Getreide, fo ift es ſchwer gu bergen; denn 
jeden zweiten Tag fommt ein Gewwitter. Balthajfar 
jagt, ein fo getvitterreiches Qahr habe er in dem Wald- 
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tal nod) nicht erlebt. Es ijt ſchlimm mit. ben Gebirgs- a 
gewittern. Wenn fie tief gehen, verfamgen fie fic, 


ſtoßen fic) am ben Bergen, werden von den Waldern 
feftgehalten, bleiben, fommen nicht vom Sled und 
laben fic iiber dem ſchmalen Landſtrich gang aus. Oft 
fechs, acht — zwölf Stunden lang dauert folch ein Wetter 
in dieſem Bergtal. 

Mein Haushalt ift ja Hein und alfo leicht gu über— 
ſchauen, wenn Wieder fo eine Wetterfataftrophe heretn- 
bricht. Was mich ſelbſt anlangt, fo fürchte ich mich nicht 
por bem Gewitter, wenn ich auch offen zugebe, dap th 
mich eines unangenehmen Gefühls dabei nicht erwehren 
fann, daß ich ein ſtörendes Gelabenfein der Nerven 
verſpüre. Bu den Brogen, die behaupten, bet einem 
Gewitter fei ihnen fannibalijch wohl, fie könnten gar nicht 
genug Blitze am offenen Senter betwundern und ftredten 
immer die Arme nach den königlichen Schlangen aus, 
gehire id nicht. Ich habe Leuten, die fo reden, mie 
ganz getraut. 

Wiles Federvieh flüchtet beim erften ſcharfen Donner 
nach bem Stalle. Dem Pudel ift unbehaglich; ex ſcheint 
auch elektriſche Storungen zu ſpüren. Der Dace! be- 
ant wortet die Donnerſchläge guerft mit einem Gebel, 
dann mit einem Knurren und gibt es endlid auf, fid 
weiter mit der polternden Himmelserſcheinung ause 
einanbdergujegen. Er ſchläft; mur bet den eingelnen 
Schlägen blingelt er mifmutig mit den Augen. Er 
macht dann fein Philoſophengeſicht, das unkundige 
Menſchen fir „dumm“ halter. Er fühlt ſich beläſtigt. 

Meine gute Mathilde hört beim Gewitter zu arbeiten 
auf; ſie würde auch gewiß nicht ein bißchen eſſen oder 
auch nur einen Schluck des geliebten Kaffees trinken. 
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Man weiß nicht, was geldicht, jagt fie, unb man foll 
beim Sterben nicht gerade arbeiter oder effen oder 
trinfen. Go fibt fie ftill mit gefalteten Händen da, als 
ob fie auf ber Tod warte. Sie gehört gu den ganz 
tubigen Seelen, die fagen finnen: Tod, two ift dein 
Stachel? Ihr Lebensende wird einmal voller Frieden 
fein. Königreiche wären um den Reichtum Hingugeber, 
dem meine gute Mathilde befigt. Voll Ruhe, Ergebenheit, | 
Vertrauen — fo ift Mathilde im Leben und fo wird fie P: 
im Sterben fein. ; 

Gang anders ijt bie Sturz. So ein loſes Maultwerk a 
fie jonft Hat — wenn der erfte Donnerſchlag fommt, ; 
wird fie Fleinlaut ... urploblich beſcheiden ... ane 
ſchmiegſam ans Haus. Gie rennt gwar noch mit auf— 
gereqtefter Haft im Hofe und im Garten umber, um 
allerhand draußen befindliche Gegenſtände vor dem 
Beregnen zu fchiiben; aber fobald die erften Tropfen 
fallen, ijt jie im Hauſe, ſchlägt bie Hände gujammen 
und fdreit: ,,So ein Wetter! So ein Wetter!“ Bor 
hem Blitz exjchrict fie nicht allgujehr. Wher vor dem 
Donner! Dann wickelt fie ihren Kopf in die Schürze 
ein und macht Verneigungen faft bis gur Erde. 

Gd habe die Gewitterjurcht der Sturz gu mildern 
verſucht. 

„Frau Sturz,“ habe ich geſagt, „von jeder Viertel— 
million Menſchen, die in Deutſchland ſterben, ſtirbt 
ein einziger am Blitzſchlag, das iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen; 
verſtehen Sie, das iſt genau ausgerechnet!“ 

„Das iſt ja ſchrecklich!“ rief das Weib; „das iſt ja ee 

ſchrecklich!“ 

Es war ganz vergeblich, der Perſon die verhältnis— 
mäßige Ungefährlichkeit eines Gewitters klar zu machen, 

lee 


ihe au beweijen, dah eine Sufluenga fünfzigmal ge⸗ 


fährlicher ſei — fie blieb dabei. Es donnert! Und das— 


iſt entſetzlich! 

Balthaſſar dagegen lief während des Gewitters im 
Dorfe umher. Er hatte dann einen langen Gummimantel 
mit Kapuze um. 

„Na, ſehen Sie,“ fagte er mir einmal; „den Gummi— 
mantel hat mir einer in der Stadt, als ich zufällig mal nicht 
mehr abſolut nüchtern war, fiir etx Sündengeld auf- 
geſchwatzt. Goll der Mantel das ganze Bahr im Schrank 
hängen, berborren und Riſſe friegen? Bei Regenwetter 
aufs Feld anziehen fann ich ifn nicht, da lachten mid 
die Leute aus. Na, da nehme ich ifn eben als Gewittere 
mantel. Ich weif dod: Gummi ifoliert. Es fann mir 
alfo im Dem Martel nichts paſſieren.“ 

Gr lachte. 

„Na, und fehen Gie, wenn’ doch mal wo einſchlägt 
— Ihre Serechnung mit dem einen Wann auf eine 
Viertelmillion ftimmt vielleidht auf ganz Deutſchland, 
aber lange nicht progentualiter anf unjer Waldtal, 
aljo wenn's mal bei fo ’nem Häusler cinjchlagt, da it 
mai doch gleich da und kann zufaſſen.“ 

Balihajjar ijt jicher ein gang beſonders edles Stitt 
in der Perlewfette von Amtsvorftehern, die Frau 
Boruffia um ihren fonighden Hals hängen Hat. 

Letzten Dienstag war wieder praller Sonnenſchein. 
Ich war bis nachmittags gegen ſechs Uhr im Walde, und es 
war darin ſo dunſtig-heiß und die Fliegenplage war ſo 
arg, daß id) nichts von dem „kühlen Schatten“ verſpürte, 
den die Dichter zur „heißen Sommerszeit“ fo über— 
ſchwenglich preijen. Die Luft ftand zwiſchen den Bäumen 
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wie det Kohlenglaſt zwiſchen den Mauern eines Bade 
vfens. 

Ich War immer froh, wenn ich an freie Wieſen fam. 
Da war zwar fei Schatten, aber es war loſe, etwas 
bewegte Luft. 

Vater Wald hat im Sommer ein ſchwüles Herz. 

Siebenmal habe ich noch bei Erntearbeiten geholfen, 
das achte Mal wurde ich abgewieſen. Höflich und lächelnd, 
aber doch etwas beſchämend. Die Leute trauen meinen 
Muskeln, meiner Ausdauer und meiner Geſchicklichkeit 
nicht. 

Gin Bauer jagte mir ehrlic: 

„Sehen Sie, Herr Hubertus, Ihren guten Willen 
in ©hren. Wir freuen uns. Aber fo Bauernarbeit 
verftehen Gie nicht. Und dann, wenn Sie mitmaden, 
da gaffer dic Knechte und Madgde und madden ihre 
dummen Wibe, und da Halt das mehr auf, als dak es 
was nützt.“ 

Seit dieſem Ausſpruch faulenze ich wieder mit gutem 
Gewiſſen. 

Am letzten Dienstag hatte ich mid) früh auf die Beine 
gemacht, hatte einen weiten Marſch zurückgelegt und 
kam von der unſerem Tal entgegengeſetzten Seite auf 
die Moorhütte zu. Ich lebte von den Vorräten aus meinem 
Ruckſack. Am ſpäten Nachmittag legte ich mich in eine 
Lichtung. Wie die Sturz Furcht vor dem Gewitter 
hat, jo Habe ich eine faſt krankhafte Angſt vor Kreuz— 
ottern. Ehe ich mich im Walde auf die Erde lege, flopfe 
ich erft die ganze Umgegend mit einem Stode ab. Auf 
ber ganzen Welt gibt es für mich nichts jo Entfeplides, 
jo etwas, vor dem Leib und Geele jdaudert, wie fold 
eine Viper. 
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ſamkeitsgefühl ergriff mic, und id) bereute, die 4 


Hunde nicht mitgenommen gu haben. Ich hatte weiter— 
gehen können und finne jebt noch darüber nad, was 
mich eigentlic) damals an jenen einfamen Platz, von 
dem aus e3 nicht einmal ein Stückchen Ausſicht gab, 
fo lange bannte. Ich lag dort weit über eine Stunde. 

Plötzlich knackte und rajchelte e3 Hinter mir. Meine 
alte Schlangenfurcht wurde fofort rege, ich ſprang in 
Die Hohe und twandte mich um. 

Und ftieR einen Schrei aus. 
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Der Verſchollene! 

Er erſchrak ebenſo furchtbar wie ib. Wir Hatten 
wohl beide blaffe Gejichter, ftammelten und lallten. 

„Emil Böniſch — wo — too fommen Sie —“ 

Da ſchrie er und ballte die Fäuſte. 

„Sie follen nicht wiffer, daß ich Hier. iin! — follen 
es niemand ſagen! — Wehe, wenn Sie —“ : 

Ex wanbdte jich um. 

„Emil, bleiben Gie — jprechen Sie mit mir i“ 

„Nein! Meinl Nein!“ 

Gang wild jagte ex ba3 und ſtürzte davon. Yeh folgte 
ifm ein Stückchen; aber er war ohne Spur verſchwunden. 

Mix war eisfalt. 

„Wo — Wo ift denn mein Hut 2“ 

Ich taumelte als ich fo gu mir felber ſprach. Ich 
fand den Out und ging endlic) nach) dem Wege. Dort 
fing ich an gu laufen, al8 ob ich gejagt würde, als vb 
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Moorhiitie. Ich erſchrak vor ihr wie vor ciner Räuber— 
höhle. Das Herengeficht der alten Krügeln taudte am 
Fenſter auf und verſchwand fofort wieder. 3umeift 
im Zrabe legte id) ben Weg nach dem Dorfe zurück. 

Ich mufte mit jemandem fprechen. Mit mem? 
Balthaſſar war irgendwo auf dem Felbe. 

Go cilte ich nach der Schule. Sch bat Crifa Iſenloh, 
mich ein Stück gu begleiten, da ich ihr etwas mitguteilen 
hatte. Diefes Madchen war in Wirklidteit ſchon meine 
Frau; ic) hatte bas zwingende Bedürfnis, ihr von 
all meinem wichtigeren Crleben Runde gu geben. 

„Sie haben ihn wirklich gejehen 2“ fragte fie erſchrocken. 

„Ich hab fogar mit ihm gejproden. C3 ey entſetzlich, 
weil es jo unerwartet kam.“ 

„Sie ſehen blaß aus trotz der Hitze. Wir müſſen nach— 
denken.“ 

„Sagen Sie, Erika, warum treibt er ſich plötzlich 
hier herum?“ 

„Aus Heimweh oder —“ 

— dbder 2“ 

„Weil ifn fein Verbrechen hierher ruft.“ 

„Oder aus beiden Grinder.“ 

„Ja. Wir miiffen es Herr Balthaffar angeiger. 
Emil Böniſch ift ſteckbrieflich verfolgt; e3 wird endlich 
Licht in die Sache fommen. C8 ijt auch um den alten 
Krügel.“ 

Wir gingen nach dem Schloß und hörten, bap Bal- 
thaſſar auf einem Gerftenfelde fet. Frau Schubert, 

die Wirtſchafterin, war Hoflidh genug, und einguladen, 
im Garten lag gu nehmen; fie werde fofort nach 
Herrn Balthaſſar ſchicken. Ich ſchrieb auf ein Notisgbuch- 
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blatt: „Fräulein Iſenloh und ich müſſen Sie in dtingend- 


{ter Angelegenheit fofort ſprechen. Bitte, fommen Sie 
nach Hauſe. Wir warten in Ihrem Garten. Hubertus." 

Ein flinkes Mädchen ging als Botin ab und fam 
rach einer Halben Stunde ſchweißtriefend zurückgerannt. 
Gie brachte ebenfalls einen Notizbuchzettel als Antwort. 

„Die dringendfte Angelegenheit ijt jebt die Gerſten— 
ernte, zumal es heute abend wieder regnen wird. Bitte, 
lajjen Gie fich von Frau Schubert ingwifden eine falte 
Cnte anjeben. Sobald es regret, fomme id. Balthajjar.“ 

Alſo Hinaus aufs Felb. Schade um bie halbe Stunde, 
bie verloren war. Bon tweitem ſchon horten wir Bal- 
thafjars mächtige Rommandoftimme. Cr jah uns, fam 
uns aber nicht gehn Schritte entgegen, fondern ließ fic 
gar nicht ftdren. Bch trat gu ihm, und da Wrbeiter in 
der Mahe waren, fliifterte ich ihm ins Ohr: 

„Emil Böniſch ijt in ber Gegend aufgetaucht.“ 

Er jah mich gang beftiixgt an und nahm mich gur 
Seite. 

„Sie haben wohl 'n Sonnenſtich?“ 

„Ich habe ihn geſehen und ihn ſogar geſprochen.“ 

„Was will er denn hier?“ 

„Das weiß ich nicht. Er erſchrak furchtbar, als wir 
uns begegneten, und als ich ihn anredete, lief er davon.“ 

„Verdammt noch eins, und jetzt habe ich gerade die 
Gerſte. Alſo, was tun? Die Gerſte ſowohl wie der 
Kriminalfall erleiden keinen Aufſchub. Ich bleibe hier 
auf dem Felde, und Sie gehen augenblicklich zurück, 
laſſen fic) telephoniſch mit dev Staatsanwaltſchaft 
(Mr. 70) und mit der Polizeünſpektion (Mr. 48) vers 
binden und erzählen alle3, was Sie wiſſen. Verſtehen 
Sie 2" 
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„Jawohl; eS wäre mir allerdings lieber geweſen —“ 
„Lieber geweſen gibt's nicht. Ich bitte Sie, ſich 
nicht zu verſäumen.“ 

„Ich gehe ſchon.“ 

Er wandte ſich wieder gu den Arbeitern. 

„Emil Böniſch,“ brüllte er, „das heißt, ich wollte 
natürlich ſagen, Max Seidel, rücken Sie doch mit dem 
Wagen weiter nach rechts!“ 

Erika Iſenloh und ich haſteten zurück. Die Arbeiter 
ſchauten neugierig hinter uns her, und Balthaſſar tobte 
und wetterte, um ſein fatales Verſprechen zu ver— 
tuſchen. 

Noch ehe wir das Dorf erreichten, kam ein Reiter 
hinter uns her geſprengt: Balthaſſar — auf ungeſatteltem 
Ackerpferd. 

„Ich will doch lieber ſelber telephonieren. Die Gerſte 
muß der Vogt beaufſichtigen.“ 

Wir ſaßen dann im Garten und berieten. 

„Nun, was iſt die nächſtliegende Aufgabe?“ fragte 
Balthaſſar. 

„Man müßte den Wald abſuchen,“ ſagte Erika. 

Balthaſfar lachte. 

„Sehr richtig! Vielleicht ſchickt der Kaiſer zwei 
Armeekorps Soldaten, daß wir mal ’ne Quadratmeile 
Wald abpiirjden founen.“ 

Der Deteftiv regte fic) wieder in ihm. 

„Der Burſche muh eſſen und tvird irgendwo unter 
Dach ſchlafen wollen. Und wiſſen Gie, two das ijt?” 

„In Der Moorhütte etwa?“ 

„Ja. Nur dort. Wo anders hin traut er ſich nicht. 
Am wenigſten in die Brettſchneide. Alſo bei der alten 
Krügeln iſt er. Ich werde heut abend das Räuberneſt 
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ausnehmen. Telephonieren werde ich nicht; die Kerls 


in der Stadt erwiſchen ihn ja doch nicht. Ich reite jetzt 
nach dem Felde zurück, und Sie beide haben inzwiſchen 
weiter nichts zu tun, als reinen Mund zu halten. 

Bei eintretender Dunkelheit war ber zweite Rrieg3- 
rat, Der Polizift tar da und der Kantor. Crifa bdurfte 
nicht mehr teilnehmen. 

„Wir find ihrer vier, das gentigt,“ fagte Balthafjar. 
„Jeder Hat einen Revolver. Um zehn Uhr iſt's finfter. 
Wir haben Neumond. Wir gehen nicht durchs Dorf, 
jondern um die Lehne. In guten Abſtänden voneinander. 
Dreihundert Meter vor der Moorhiitte, bei bem Baume, 
pon bem die Sehrerin behauptet, e3 fei unſere eingige 
Eſpe, wird gewartet. Herr Hubertus bewacht die Haustür, 
Gie, Polizift, bie beiben Fenfter nach Siiden, und Gie, 
Herr Kantor, die Hintertiir und die Heubodentreppe. 
Niemand darf entwijdhen; im Motfall wird geſchoſſen. 
Ich felbft gehe in die Höhle hinein.“ 

„Ich werde mit hineingehen,“ jagte ich. 

„Sie werden parieren!“ ſchnauzte ev mic an. „An 
der Haustür Wache halten, niemand herauslajjen. Cie, 
Poligift, bummeln jebt ins Dor], damit es nicht auffällt, 
daß Gie Hier find. Qn der ,Traube‘ trinfer Sie zwei 
Glas Vier. Keinen Tropfen mehr! Wir dret andern 
werden im Garten einen Sfat fpiclen, damit un3 die 
Leute fiber jehen.“ 

Aus bem Skat tourde nicht viel. Reiner war bet der 
Gade. Balthaljar ſchimpfte immerfort über die Une 
aufmerfjamfeit der anderen und verlor felbft am meiſten. 

Die Luft war von qualender Schwüle, das — 
zeug von läſtiger Aufdringlichkeit. 
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„Wir triegen Heute nacht wieder ein dolles Wetter,“ 
jagte Balthajjar. ,, Wher es ift gut jo. Bor dem Wetter 
wird er ſich beftimmt unter Dach und Fach flüchten.“ 

Um viertel vor zehn grollte fermer Donner. Kurz 
nachher fam der Poliziſt angeſchlichen; Bunt zehn brachen 
wir auf. 

Ich ging als Dritter. Die ungetwohnte Räuber— 
romantik reqte mich auf. Ich hatte ſchnellen Puls und 
ſtolperte manchmal anf bem dunklen ſchmalen Wald- 
pfade. Der Weg über die Lehne nach der Moorhütte 
iſt über eine Stunde lang; er beſchreibt einen großen 
Bogen nach Oſten und führt abwechſelnd bergauf und 
bergab. 

Der Donnerſchall fam näher; das fable Licht einzelner 
Blitze geſpenſterte durch das Dunkel des Waldes. 

Um 11 Uhr fing es praſſelnd an gu regnen. Cin 
paar Donnerſchläge zerknallten die Luft. Balthaſſar, 
der die Spitze unſeres Trupps bildete, wartete auf uns 
andere und ſagte: 

„Nun können wir zuſammenbleiben; jetzt begegnet 
uns ſicher kein Menſch mehr.“ 

Ich war ordentlich froh, wieder bei den anderen 
zu ſein. Wie unheimlich war es in dem finſteren Ge— 
witterwalde! Der zitterte und ſtöhnte in Sturm und 
Regen. 

Und wir hatten geladene Waffen in den Taſchen 
und waren auf der Menjdenjagd. 

Langjam und ſchweigend gingen wir weiter. Gin 
paarmal fielen Slip und Donner dict gujammen. 

„Schlag!“ jagte darn Balthaffar allemal. 

Es mochte wenig nad halb elf fein, als blutrotes 
Licht am Himmel aufftieg. 

208 





Es brent!" rief ber Rantor, 

, Sor uns ift es, vor und!“ 

„Das fann mur die Moorhütte fein!" 

„Vorwärts!“ ſtöhnte Balthaffar, ,vorwarts! Sonſt 


kommen wir zu ſpät!“ 
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M3 wir feudhend und triefend an der Moorhütte 
anfamen, fiel ſoeben ber morſche Schornftein um auf 
bie gujammengebrodencn Holgwande. Der Regen 
rang vergebens mit bem Feuer. ‘ 

you ſpät!“ knirſchte Balthaffar; ,gu jpat! Da hat 
det Himmel geridtet !“ 

„Krügeln!“ brüllte er plötzlich; „Krügeln, two jind 
Sie? Wir kommen Ihnen zu Hilfe; wir tun Ihnen 
nichts!“ 

„Emil Böniſch! Emil Böniſch! Geben Sie ein 
Zeichen! Wir tun Ihnen nichts!“ 

Keine Antwort. Der Sturm heulte, der Regen 
raſte, das Feuer ziſchte giftig gegen das Waſſer. 

Die Moorhiitte war bereits völlig niedergebrannt. 


Die morſchen Wände, vielfach mit Moos ausgeftopft, 


waren wie Bunder aufgegangen. 

Cin paarmal rief Balthaffar nod. Ganz vergebens. 

,Gie werden erſchlagen und verbrannt feist,“ jagte 
et endlich. „Es bleibt nur nocd itbrig, morgen nach 
ihren Überreſten gu ſuchen.“ 

Unten im Tale raſte das Wetter. Jede Minute fiel 
ein Blitz. 

Da ging ein zweites Feuer auf, kaum ein paar 
Augenblicke ſpäter ein drittes. 

Wir ftanden erfchiittert dieſem ſchrecklichen Unglück 
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gegentiber. Wie cin Weltuntergang war da3, was wir 
erlebten. Balthaſſar rang mit Tränen. 

„Mein Dorf! Mein gutes Dorf!“ 

Doch bald faßte er ſich. 

„Raſch hinunter! Sie, Poliziſt, halten die ganze 
Nacht hier bei der Moorhütte Wache. Niemand rührt 
mir die Trümmer an!“ 

Man merkte dem Mann an, wie unheimlich ihm 
der Auftrag war; aber er legte die Finger an ſeine 
Dienſtmütze und ſagte: 

„Jawohl, Herr Amtsvorſteher!“ 


NS, 


Sechzehntes Kapitel. 


Gewitternacht. — Vom Bolfsfturm und Balthajjars 
Notizbuch. — Kreuzweg. 


— — as Gehöft eines Gärtnerſtellenbeſitzers brannte 


am) und die Schmiede. Es ging furchtbar zu im 
—— Dorfe. Kopflos haſteten die verängſtigten 
Leute in dem Unwetter hin und her. An geordneten 
Löſchdienſt dachte niemand; jeder bangte um die eigene 
Habe. Das Unwetter tobte weiter. Dazu fing es heftig 
an zu hageln, mit ſo ſtarken Eisſtücken zu werfen, daß 
ſich jedermann unter Dach flüchten mußte, wenn er 
nicht verletzt ſein wollte. 

Balthaſſar zitterte vor Schmerz. 

„Alles, was an Getreide noch draußen iſt, driſcht 
nun der Hagel,“ ſagte er. „Warum kommt doch ſo 
ſchweres Unglück über unſere Gemeinde?“ 

Dieſe Frage ſchien in der Luft zu liegen, ſchien 
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überall ausgeſprochen. 
Und es wurde eine böſe Antwort gefunden, bon wem 


zuerſt, weiß ich nicht; aber es ging ſchon bald nach 


Mitternacht ein Raunen um: 

„Eliſabeth Ranke iſt ſchuld! Sie wagt es, noch am 
Kreuz die Lampe anzuzünden, und ſie iſt keine Jungfer 
mehr! Unſere Lampenjungfer iſt eine Dirne!“ 

Neue böſe Gerüchte kamen; ba habe es noch eins 
geſchlagen, bort. Die Gertichte be wahrheiteten fich nicht ; 
aber die Aufregung wurde immer groper. Jeder tvollte 
au Hauſe fein und rannte doch, fobald ber Hagel etwas 
nachließ, wieder Wie geiſtesgeſtört nach ber Strafe. 

Gegen drei Uhr graute der Tag, Hagel und Regen 
Horten auf. Viele Leute Liefen nun nach den nahen 
oelbern und famen jammernd zurück. 

„Alles zerſchlagen! Wiles verloren !“ 

Die Aufregung des Volkes ftieg. Niemand ging 
ſchlafen. Wie hatte es allgu Hart getroffen, am meiſten 
natürlich die beiden Abgebrannten. 

Sm erſten Morgenlicht fam ein lärmender Bug die 
Strape herauf, meift aus jungen Burſchen und Weibern 
beftehend. Voran ſchritt der Schmied. Yh abnte, 
gegen wen fich das Unheil mandte. Daher eilte ich in 
das Rankeſche Haus. 

„Eliſabeth Ranfe, retten Sie ſich! Verlaſſen Gie 
das Haus. Gehen Sie nad der Schule gu Fraulein 
Iſenloh. Sie foll fie ſolange verfteden, bid die Leute 
wieder gur Vernunft fommen. Hören Sie, fie UEC 
{chon ! 

Das Madchen begriff die Gefahr und ent wich durch 
die Hintertür. 
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Da ging auc) ber Lärm draußen ſchon 103. 
„Heraus mit ber Dirne! Unſere Lampernfungfer ift 
eine Hure. Gie ift ſchuld an allem. Gchlagt fie tot! 
Wir werden geftraft flir fie. Schlagt fie tot! Reißt 
ift die Haare vom Kopf, reift ihr die Qumpen vom 
Reibe ! 

In einem dunklen Hauswinkel kauerte gänzlich zu— 
ſammengebrochen Mutter Ranke. Weinen konnte ſie 
nicht mehr; ſie wimmerte nur wie eine Schwerkranke. 

Ich riß die Haustür auf und trat auf die Schwelle. 

„Herr Hubertus!“ hieß es verwundert. 

„Das iſt der zweite Liebſte von ihr!“ ſchrie ein 
frecher Burſche. 

Ich rief: 

„Leute! Schweres Unglück iſt dieſe Nacht geſchehen. 
Im Unglück muß der Menſch vernünftig ſein, vernünftig 
denken und handeln, ſonſt geht alles verloren. Seid 
vernünftig, Leute! Wir werden Mittel und Wege finden, 
Rat zu ſchaffen in der Not. Wo ich ſelbſt helfen kann, 
werde ich helfen. Das Mädchen, das ihr ſucht, iſt nicht 
in dieſem Hauſe. Ich gebe euch mein Wort, ſie iſt nicht 
hier. Nur ihre alte Mutter, die ihr als ehrenbrave Frau 
kennt, iſt hier und iſt halbtot vor Schmerz und Angſt. 
Schont ſie! Geht nach Hauſe!“ 

Erſt Schweigen. Schwaches Beiſtimmungsgemurmel. 
Dann aber wieder der Schrei: 

„Sie iſt ſchuld! Sie iſt eine Dirne. Sie hat unſer 
Kreuz geſchändet. Sucht ſie!“ 

Da verließ mich leider die Geduld, die einer, der 
zum Volke ſpricht, niemals verlieren darf. 

„Ihr redet Blödſinn! Seht ihr nicht ein, daß das 
Blödſinn iſt? Gott ſtraft niemand um der Sünde an- 
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berer willen. Chriftus lief fic) von Maria maanelena 
bie Füße ſalben, und er follte nicht einmal gugeben, 
daß bas fimple Lämplein eines Waldkreuzes vow ciner 
Siinderin bedient werde? Hiitet euch! Das Recht ift 
wider euch.“ 

Tumult. Die Vol€sjuftiz wollte ihr Opfer. 

» Oho, oho, er halt es mit ihr. Er iſt auch ein Stadter. 
Gerade wie der Sump, der Maler, der alle Mädel rum- 
friegt. S03! Los! Nehmt die Merle !“ 

Eine Notte drangte vor. Ich war in Gefahr. 

Und wie aus der Erde herausgeſchoſſen, ftand plötzlich 
Balthaſſar neben mir. 

„Ruhe!“ britllte ex. „Drei Minuten Ruhe. Dann 
könnt iby machen, was ihr wollt! Ich will mir nur in 
aller Gile fiir ben Staatsanwalt notieren, wer hier an 
Diejem Landjriedensbruch beteiligt ift.“ 

Stille. — Stodung. — 

Balthaffar 30g fein dices Notizbuch Heraus und fing 
an, in aller Ruhe gu ſchreiben. Da begann eine augen- 
blidliche, verbliiffend ſchnelle Zerſetzung der rebvoltieren 
den Menge. Mit Gefnurr und Gemurr, aber fabelhaft 
ſchnell wurde der Platz geräumt. Balthaljar gudte immer 
wieder auf ... ſchrieb ... ſchrieb ... In weniger als 
zwei Minuten war da3 Rankeſche Haus frei. WS dev 
leBte fort war, ſagte Balthajjar: 

, So, nun noch einen Strich durch dew ganzen Quatſch, 
den id) mir da notiert habe, und die Sache iftin Ordnung!“ 

„Das haben Gie gropartig gemacht! fagte ich in 
ehrlichem Erſtaunen. 

„Großartig is es nicht — bloß praktiſch!“ ſagte Bal— 
thaſſar. „Dieſe Leute find ja Stümper als Revoltemacher. 
Wher ſehen Sie, wenn unſer Landrat, der ein Berliner 
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“if ae folalich vom Landvolt aie ein verfteht, 
jagt, Wir Amtsvorſteher müßten uns mehr in die Volks— 
pſyche vertiefer, ba frieg’ id) Leibſchmerzen von dem 
jauter Gemire. Volkspſyche! Das wichtighte Hilfs— 
mittel in folden Fallen ift ein Notizbuch. Das wirkt 
viel furchtbarer als eit Gabel. Gtellen Gie fich vor, 
eit Menſch motiert ſich was über Sie; Sie haben feine 
ruhige Stunde mehr, wenn Sie nicht wiſſen, was der 
Kerl notiert hat. Nee, mee, Strategie verfteher wir... 
Polizeiſäbel, das ift höchſtens Infanterie; Notizbuch, 
das ijt ſchwere Artillerie. Wirkt immer! Volkspſyche! 
Unſer Landrat hat keine Ahnung, was das iſt. Sie 
übrigens auch nicht. Mit Verlaub zu ſagen!“ 

Wie hatte ich geſagt? Simples Lämplein vor einem 
Waldkreuz. War das nicht verächtlich geſprochen? 
Freilich — ich jagte es im Vergleich gu der Perjon des 
Erlöſers felbjt. Gegen die iſt ja auch das befte Kunſtwerk 
eines Kreuzbildes nichts als eine gemalte Sonne gegen 
pie wirkliche Sonne. 

Aber die Leute Hingen an dem Kreuz und jeiner 
etvigen Lampe. Die Tradition, eine Gungfrau müſſe 
ihr Ol nachfiillen, fonft geſchähe Unglid, war uralt 
und. ehriviirdig. Niemand hatte das Recht, da von 
„Blödſinn“ zu reden. Ich hatte es in der Aufregung 
geſagt, und ich Ware waährſcheinlich mitſamt den Ranke— 
ſchen verunglückt, wenn nicht Balthaſſar mit ſeinem 
rettenden Notizbuch aufgetaucht wäre. Gerade ſehr 
naives Volk kann leicht gefährlich werden. 

Ich ſtieg den Bergweg hinauf nach meinem Hauſe. 
Die Sonne ſtand freundlich am Himmel; ſie lachte, als 
ob ſie nach friedſamer Nacht ruhig ausgeſchlafene Kinder 

211 14* 


Peco lat ete ay 


Yo 


SE Cee Te ey. ge LOR NOE SL ey aed SNe Fer ants © teak Tree ee ee 
a pla Ree Ao Lea Ge Sei Mi aie 





begriife. Von allem, wa3 mich im Leben verbliiffte, 
ftand das immer oben an, daß dic Gegenfage fo didt 
nebencinander ftehen: Hagelſchlag und Sonnenjdein, 
Begrabnis und lachender Gefang auf der vorbeiführenden 
Landfirake, Weinen und Schalksgelächter, Kirchenorgel 
und Bechgelage, Chre und Crug, Liebe und Leid. Fille 
das ganze Menfdenleben in einen Perlenbecher, du 
muft alle Farben und Sdattierungen wablen, und es 
wird alles durcheinanbder geriittelt fein, und die weißeſten 
Perlen werden oft dicht meben ben dunfelften liegen. 
Deshalb habe ich nie Didjter leiden mögen, die immer 
ernſt oder bie immer humorvoll fein wollen. Bd hatte 


‘immer das Gefiihl, daß dieſe dad Leben nicht erfaften. 


Sie haben irgendwo am Rande geftanden, wie mitten drin. 

Was follte id) nur jebt tun, morgen um halb fünf? 
Schlafen gehen? Ich fonnte nicht ſchlafen; dafür waren 
meine Nerven viel zu gefpannt. Nach Hauje gehen? 
Die Sturg würde mir den Yammer ihrer Nacht vor- 
Heulen, und die Hunde würden mir gu fehr tollen. Ich 
brauchte Stille. 

Willft einmal Hinauf nach bem Krenz, dachte a 
willft ihm Abbitte tun, daß bu feine fine ewige Lampe 
„ſimpel“ genannt halt. Es wird eine erfriſchende Bußfahrt 
fein an dieſem erdduftenden Gommermorgen. 

Am Waldrand fcaute ich nocd einmal über das 
Tal. Auf allen Seldern waren Leute. Sie hatten da 
nichts gu tun, als fich den furchtbaren Schaden gu befehen, 
den das Hagelwetier angerichtet hatte. 

Der war wohl groß. Mehr als cin Drittel ber Ernte 
war dahin. Och hörte es nidt und wußte es doch, wie 
erbarmungswürdig alle dieſe Leute klagten. Landleute 
klagen ja gern; ſie nehmen ihre Schickſale gern ſehr 
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tragifh. Mir hat cinmal ein fonft frommer Sandmann 
gelagt: ,, Der liebe Gott verfteht alles; aber ein tiichtiger 
Landtwirt ijt er nicht. Sonſt finnten doch ſolche Sachen 
wie died Gahr nicht vorfommen.” Der liebe Gott 
— meine id) — wird ber bieberen Haut da3 abtraglide 
agrikulturwiſſenſchaftliche Beugnis nicht allzu übel ge- 
nommen haben; denn er verfteht fider mehr Spaß 
als alle Menjchen zujammen. 


Sh habe früher manchen am verwüſteten Felbe fteher 


ſehen: einen Sreund, der Selbftmord beging, weil fein 
erftes Drama, auf da3 er alle Hoffnungen feste, durch- 
fiel; Gefchaftsleute, die fich nicht nur mit einem Drittel 
Jahresverdienſt, die fich mit allihrer Habe verjpefulierten; 
Menſchen, die durchs Examen fielen und auf feinen 
gtiinen Zweig famen; Übergangene beim Militar, die 
in trojtloje Verabſchiedung verjielen — ach, ifr Land— 
leute dort unten, gebdrdet ench nicht allgu wild! Hafer 
und Gerfte wachſen wieder — manche3 andere in ber 
Welt wächſt niemals mehr. 

Aber doch, ich war an diefem Morgen fehr weich 
geftimmt, und ich meigte mic) vor den Seiden diefer 
befiimmerten Gauern. 


* * 
Ba 


Wie viele Kreugiwege jah ich im Leben! Ich fah 
Menſchen, die unter ihrem Lebenskreuz zuſammen—⸗ 
brachen, jah mance unſchuldig Verurteilten, fah Frauen, 
bie am Wege weinten, Mütter, bie ihrem Sohn auf 
bem Pfad bitterfter Schmach begegneten, blutige Schweiß— 
tlider fonder Bahl, Leute, benen die Gier der Welt 
die leider vom Leibe rif, fie gu ſchänden, Leute, die 
an3 Kreug genagelt wurden ... 
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Und id ging dieſen königlichen Leidensweg Jeſu 
Chriſti, der alles menſchliche Leiden umſchließt, im 
Geiſte durch. 

Und als ich an die Gruppe kam: 

„Am Kreuze geſtorben!“ 

da fand ich unter dem Kreuz Emil Böniſch und Eliſabeth 
Ranke. 

Die zwei von der Welt Verſtoßenen. 

Gütig neigte ſich die herrliche Geſtalt des Heilands 
über fie. Die ewige Lampe flammte in rotem Licht. 

Als id) bas fah, glaubte ih anfangs an eine Sinnes— 
täuſchung, und al8 ich inne wurde, dab das Wahrheit 
war, was id) vor mir hatte, daß wirklich Emil und 
Clijabeth unter demKreuze fafen, wollte id) umkehren. 
Sch fonnte e8 nicht. Dies Bild der Sliichtlinge des Lebens, 
der Schuldveladenen, der Mühſeligen und Beladenen 
unter dem Kreuz lähmte in jeiner überwältigenden 
Milde meinen Willen. 

Woher folche Milde gegenüber ſolcher Schuld? 

Weil dasMenſchliche aufhirt, bas Grofe, Unendlice, 
Ewigbejreiende, bas Göttliche beginnt ! 

Wenn id) doch gehen finnte! Aber dic Sinne find - 
wie gefangen; ich glaube, ich fann gar nicht mehr 


gehen. Schwer vom Schrecken find die Glieder. 


Er Hat dex Arm um fie gefdlungen, fie den Arm 
um jeinen Hals. Beider Augen find gefchlofjen, die 
Stitnen neigen fic) aneinander — fie find eines ... in 
Reue ... in Schidfal ... in Liebe ... 

Ewiges Erbarmen! 

Das Bild greift mir fo an die Seele, daß id) mich 
zuerſt gar nicht frage: Wie fommen denn die beider 
gujammen, wie haben fie fid) denn gefunden? 
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Ant Wegrand tafte id bon Baum zu Baum. Ich 
bin ihnen ſchon gang nahe. Vielleicht bin ich cin Lauſcher, 
und das ijt unwürdig. Wher ich bin unter einem Bauber; 
id) fann nicht fort. Bielleicht fann ich auch ein Helfer 
fein. — — 

Det Burjche ftand auf. 

„Wir wollen geher, Lieſe!“ 

Gie janf vor ihm nieder und umfaßte fetne Knie. 

Emil wandte ein wenig den Kopf und erblicdte mich. 
Cr erſchrak nicht, jondern fagte ruhig: 

„Da ift Herr Hubertus.“ 

Das Madchen fehnellte erjchroden in die Hohe. 

Sch trat näher und nahm den Hut ab. 

„Verzeihen Sie! Ich wollte Sie nidt erſchrecken. 
Sch fam gang zufällig hierher.. Sh möchte Ihnen beiden 
Helfer, wenn es in meiner Mtacht jteht ! 

„Er ift gut gu mir! fagte das Madchen. „Sie Hatten 
mich totgeſchlagen, Wenn er nicht gewejen ware.“ 

Emil nice. 

„Ich weif. Wher fehen Sie, Herr Hubertus, da wird 
nicht mehr viel zu helfen fein. Clijabeth muh fort von 
hier; man wei ja nicht, was ſonſt paffiert.“ 

„Ja, fie muß jebt fort; das ift notwendig!“ fagte id. 

Emil erzahlte, und er jprach zu meiner Verwunderung 
gang ruhig und ohne Aufregung, fo fachlich wie einer, 
der alles woh! iiberlegt hat. 

„Ich bin guriidgefommen, weil ich’3 nicht mehr 
ldnger aushielt. Die Clijabeth war immer mein Shag. 
Das mit der anderen, das war Tollheit. Iſt ja auch 
ſchlimm genug geftraft worden. Bor vier Tagen bin ich 
zurückgekommen. Ich habe der Clifabeth hier am Kreuze 
aufgelauert; id) toufte ja, daß fie tegen ber Lampe 
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hierher fam. Sie hat mir dann Eſſen gebracht, und 
gefdlafen habe ich im Walde. Geftern, Herr Hubertus, 
haben Sie mich entdedt. Ich wußte dann nit, was 
id) tun follte. Uber jest weiß ich es. Es fann fo nicht 
weiter gehen. Die Elifabeth bringe id) nach ber Stadt. 
Ich werde Ihnen die Wdrefje geben, Herr Hubertus, die 
bringen Gie, bitte, ber Mutter Ranke. Aber ſonſt joll 
niemand tviffer, wo Clifabeth ift, auch Serr Balthajjar 
nicht.“ 

„Ich will das alles gern ſo tun und auch Stillſchweigen 
wegen Eliſabeth bewahren.“ 

Emil Böniſch wandte ſich ab. 

„Herr Hubertus, wenn Sie wüßten, wie ſchlecht 
ich bin, würden Sie nicht ſo freundlich mit mir ſprechen.“ 

Das Mädel ſank wieder vor ihm nieder und um— 
klammerte wieder ſeine Knie. 

„Er iſt nicht ſchlecht — er iſt nicht ſchlecht!“ 

Emil wandte ſich mir abermals zu. 

„Wenn ich das mit der Eliſabeth in Ordnung ge— 
bracht haben werde, dann werde ich hierher zurückkommen. 
Und dann werde ich hier auch alles in Ordnung bringen.“ 

„Du darfſt nicht, Emil, darfſt nicht!“ 

„Ich muß!“ ſagte er. „Laſſen Sie mich jetzt ruhig 
gehen, Herr Hubertus; ich laufe nicht fort, ich komme 
wieder. Das Eine können Sie Herrn Balthaſſar ſagen: 
der meinem Vater das Geld geſtohlen und die Brett— 
ſchneide angegiindet hat, Der bin ih!“ 

„Emil Böniſch!“ 

Das Mädchen ſchrie und lag lang auf der Erde; 
der Körper zuckte. 

„Es muß heraus!“ ſagte der Burſche heiſer, „es 
nutzt alles nichts; es iſt ſonſt nicht sum Aushalten. 
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¢ “ttn da Ae das Kreuz iſt, ve ja ein Ort gum Beichten. 
Die da Hat mir auch Hier gebeichtet.“ 
Sh brachte nur mühſam heraus: 

„Und — Emil Böniſch — und die Bianfa 2” 

„Nein! Das war ich nicht!“ 

Seine Stimme war metallhart, als er das ſprach. 

„Und wer hat die Bianfa erſchlagen?“ 

„Das fage ich nicht I“ 

Schweiger. Mur cin Vogel zirpte. 

„Steh anuj, Liefe, nun gehen wir! Übermorgen bin | 
ich Wieder da, Herr Hubertus.“ 

Er nahm das ſchluchzende Mädchen in den Arm 
und führte es davon. Ich hinderte jie nicht. Ich ſtand 
moch ein Weilchen reglos da, dann febte ih mich nieder 
auf die Nniebanf, die unter Dem Kreuz war. 

Langſamer Heimweg. Taujenderlei Gedanfen. 

Wie bas nur ſchwer gewefen fein mag, wenn dad 

- Madchen mit feinem OlfGnnlein gum Kreuze ſchritt 
ohne a8 Sungferntranglein, auf das die ganze Gemeinde 
vertraute! 

Cin weißſeidenes Brautfleid follte jie einmal fiir 
ihre Dienſte befommen. Wber der, dem jie liebte, hatte 7 
fie verraten und verlajjen, und der andere, an den fie 
ſich wegwarf, hatte mur mit ihr geſpielt. Jetzt lief er 
ſchon feit Woden ein paar Sommerfrijdlerinnen nach 
und kümmerte ſich nicht mehr um fie. 

Verödete Jugend! Undimmer die Furcht vor Schande. 

Da, als fie wieder einmal mit gitterndDen Hdnden, 
bleichem Geſicht und niedergeſchlagenen Augen das 
Lamplein fillte, trat der aus dem Gegweig, dem all 
ihre Liebe galt und bem all ihr Leiden entſproß. 
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Er war —— da — war ‘peal si ahhh por alter 
Liebe und Sehnſucht getrieben, und fie beichteten fic 
als zwei Schuldbeladene und verziehen fic, und der 
Heiland ftredte die Arme über fie aus. 

Go war Emil Bonijch ber Dinge, deren ihn das 
Bericht bezichtete, des Diebſtahls und der Brandſtiftung, 
wirklich ſchuldig. Es wird ein Harter Schlag fiir den 
alten Vater fein, wenn et bas Hirt. Der tobt nocd 
heute darüber, dak jein Sohn ftectbrieflich verfolgt wird. 

Ich habe Emil laufen lajjen — hatte ich das gedurft ? 
Nh, id) bin viel gu benommen, um tiber ſolche Dinge 
nachzudenken. Yeh hatte mid auch wirklich an ifm 
nidt bergreifen können, an der Freijtatt da oben. 

; Gr twill twiederfommen. 
eh merke, wie raſch id) gehe. Ich fuͤrchte mid 
allein im Walde. Als ich mein Haus jehe, atme ich auf. 

Da fommt die Sturz aus dem Hauje, und als fie 
mich jieht, fchreit jie tiber Garten und Wieſe: 

„Herr Hubertus, Sie follen bald nad) der Brett. 
{chneibe fommen. Herr Balthaljar hat Hhergefchictt. 
Der alte Böniſch hat ſich aufgehängt!“ 


—— 
Siebzehntes Kapitel. 


Schwere Stunde. — Schattierungen. Neues von Timm. 
— Die Ratte. — Lynchiuſtiz. 






9 Die Leiche des Greiſes lag lang auf dem 
SFußboden in einer niederen Bauernſtube mit 
fleinen Fenſtern. Der Strid, von hem fie den Er 
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— J—— hatten, is sur Halfte noch an 
dem eijernen Haken. In der Tür lauerten verftirte 
Knechte und Mägde. 

Ich kniete bei dem Toten nieder und betrachtete 
ſein Geſicht. Leichenſtarre. Die Augen ſtanden offen; 
die Zunge hing ein wenig aus dem mit weißen Bart⸗ 
ſtoppeln umſäumten Munde. 

Balthaſſar, der anweſend war, zog mich ſacht in die 
Höhe. 

„Da!“ ſagte er; „das erklärt alles!“ 

Auf einem braungeſtrichenen runden Tiſch ſtand 
mit Kreide geſchrieben: 

„Den Krügel rauslaſſen. Ich habe die Bianka er- 
ſchlagen. Emil iſt unſchuldig. Otto Böniſch.“ 

„Der war es? Der?“ flüſterte ich und wies auf 
den toten Alten. 

„Ja.“ 

Ich ſetzte mich auf einen Stuhl. Balthaſſar lehnte 
an der Wand. Niemand ſprach ein Wort. Eine Magd 
heulte laut. 

„Wann — wann hat man ihn denn gefunden?“ 

„Vor knapp einer Stunde. Sie haben die Tür auf— 
gebrochen. Sie haben ihn gleich abgeſchnitten; aber er 
war ſchon lange tot; er war ſchon ſteif und kalt.“ 

„Gerade dieſe Nacht!“ 

Der Großknecht trat vor. 

„Der alte Böniſch war nicht mehr recht bei ſich. 
Bei den vielen Gewittern wurde er immer ganz wilde. 
Da is er immer in den Keller gekrochen. Aber letzte 
Nacht, da is er aus dem Keller rausgekommen, und 
wie's im Dorfe gebrannt hat, da hat er geſchrien: 
ses brennt ab! Alles kommt um!‘ Und ba is er 
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in feine Schlafftube qegangen. Wir andern gingen alle 
gum Feuer. Und friih, wie er gat nic) rauskam und gar 
feine Antwort gab, als wir flopften, da haben wir 
bie Tür aufgemacht — und da hing er.“ Das war der 


Bericht über cin LebenSende, über cine LebenStragddie. 
Einfaltiger fornte e8 nicht gejagt Werden. Aber die ~ 


Hauptſache lag darin: die furchtbare Gewiſſensqual de3 
Wten, ber ausS Gorge und Liebe fiir feinen cinzigen 
Sohn gum Mörder wurde und unter den Flammen— 


zeichen des Himmels in einfamer Verlaffenheit fich felbft 


aus dem gliid- und rubeberaubten Leben fortfliichtete. 


Sh fah nach) dem Leftament des Toten, nach dem 


mit Kreide befchriebenen runden Tiſch. Dieſer Tiſch 
war jedensfalls einmal das Zierſtück der „guten Stube“ 
geweſen, als Böniſch noch glücklich war, eine junge Frau 
und eine Anzahl kleiner Kinder hatte. 

Den Strid in der linfen Hand, die Rreide in der 
rechten, jchrieb der alte Boinifch fein Leftament auf den 
Tiſch jeiner alten guten Stube, während draußen die 
Blitze zuckten, Der Donner rafte, der Hagel hieb, die 
Häuſer brannten. 


Wollte den Krügel retten. Wollte den Sohn retten. — 


Und lag jest auf dem Fubboden. Die Bunge aus 
dem Munde. 

Wieder einmal war ich froh, daß ich weber bon 
Berufs wegen nod) aus Neigung fiir die Wburteilung 
anbderer Menſchen da bir. 

Muß ein anderer tun, ber eine beffere Cinficht und 
ein ſtärkeres Recht Hat als ich! 

Die Augen de Toten waren ftarr nach dem eifernen 
Haten geri*tet, daran noch der halbe Strid hing. Suchten 
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fie bas Bebe?  Sagten fie nidt: e3 war ſchrecklich — 
e8 war entſetzlich, dieſes langſame Erwürgen! 

„Schließt ihm die Augen!“ ſagte ich verſtört. Niemand 
rührte ſich. Da tat ich's ſelbſt. Aber die Augendeckel 
gingen langſam wieder auf, und die glaſigen Augäpfel 
ſtarrten nach dem eiſernen Haken. 
6Gebt mix ein Tuch her! ſtöhnte ich. Balthaſſar 
riß ſich ein ſeidenes Tuch vom Hals. Damit ſchloſſen 
wir dem alten Böniſch die Augen. 

„Geht jetzt alle hinaus!“ 

Balthaſſar ſchloß das Totengemach. 

„Einer von euch Knechten,“ befahl er, „ſtellt ſich hier 
vor die Tür und gibt acht, daß mir niemand, wer es 
auch fei, das Bimmer betritt.“ 

Da driidten fich alle bie Treppe hinab. 

„Feiges Geſindel!“ knirſchte Balthaffar. 

Der Großknecht fam zurück und jagte: 

„Ich werde wachen!“ 

„Braver Menſch!“ lobte ihn Balthaſſar und hielt ihm 
ein Fünfmarkſtück hin. Das nahm der Mann nicht an. 

„Verſtehen Sie, Berthold, es handelt ſich nicht um 
den Toten; den wird niemand ſtehlen; es handelt ſich 
um die Schrift auf dem Tiſche!“ 

Der Knecht nickte und lehnte ſich breit gegen die 
Tür. 

* * 


Draußen am geſchwollenen Bach wuſch ich mir die 
Hände. Sie waren faſt ſo ſtarr, wie das Geſicht des alten 
Böniſch geweſen war. Ich brauchte lange Zeit. 

„Nun aber ans Telephon! drängte Balthaſſar. „In 
die ‚Traube‘l Ich gehe gwar ſonſt nicht mehr in die 
Traube“‘, aber Heute iſt eine Ausnahme. Dort iſt das 
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nächſte Telephon. Sh muh sofort der —— 
ſchaft Anzeige machen.“ 

„Vorher muß ich Ihnen noch etwas mitteilen.“ 

Ich erzählte ihm meine Begegnung mit Emil und 
Eliſabeth, vor allem das Eingeſtändnis Emils, er habe 
die Mühle angezündet. Balthaſſar war überraſcht und 
fragte, wie ich vorhin gefragt hatte: 

„Der war es? Der?“ 

ote 

„Und Sie haber ifn laufen lajjen ?“ 

„Sie Hatten ihn auch laufen Laffer !“ 

„Niemals. — war ein ſchrecklicher Leichtſinn von 
Ihnen, das — 

Er ſchlug mit den Fäuſten durch die pret 

„Wohin find fie ?“ 

„Ich weiß e8 nicht. 

„Menſch!“ brüllte Bolthaljar. 

Dann ging er minutenlang in verbiſſener Wut neben 
mit her. Endlich hatte er ſich beruhigt. Cr fand ſeinen 
alten Sarkasmus wieder. 

„Alſo, Herr Hubertus, werden Sie, was Sie wollen; 
werden Sie ein Dichterkönig oder werden Sie Kaiſer 
der Hottentotten oder ſonſt was Gediegenes. Nur 
werden Sie niemals eine Polizeiperſon.“ 

„Das verſpreche ich Ihnen gern. Übrigens, Emil 
wird wiederkommen.“ 

„Wird er? Woher wiſſen Sie denn das?“ 

„Er hat es geſagt.“ 

Balthaſſar nickte ingrimmig. 

„Tüchtiger Beamter! Herr Hubertus, Sie müßten 
Zuchthausdirektor fein. Da würden Sie alle Sonntage 
Soren Strajlingen freien Ausgang gewähren, wenn fie 
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¥en mur verjprdden, — Bunt 9 Whr gum 
Schlafengehen twieder zurück zu fein.“ 

Nun fing ich doch an mich gu ärgern. 

„Wir können ja wetter,“ fagte id. 

„Was wetter 2“ 

„Daß Emil Böniſch ſpäteſtens tibermorgen auriie ijt.“ 

„Um twas twetten ?“ 

„Nun — fagen wir um zehntauſend Mart.“ 

Er globte mid) an. Dann jchitttelte er ben Kopf. 

„Nee, ih mag nicht. Denn erſtens wette id) qrund- 
jablich nicht, und dann nicht um fo hohe Summen, dte 
unmoraliſch jind und die id) armer Teufel gar nicht 
tibrig Habe. Und dann — es kann tatſächlich fein, dab 
er guriidfommt. Sie finnen da einen ridtigen Blid 
gehabt haben.“ 

„Na alfo — da branche ich mich) doch nicht um jo 
windige Poften wie Dichterfdnig oder Naijer bei den 
Hottentotten gu bemiihen —“ 

„Aber auch nicht Polizeiperjon zu werden,“ fiel er 
ein; ,nein, Herr Hubertus, alle Achtung vor Ihrem 
Wifjer und Ihrem Charakter, aber fiir die Poliget reidt 
e3 bei Ihnen hinten und vorn nicht herum.“ 

Damit hatte er recht, und wit gingen nun friedlic 
miteinander bis zur „Traube“. Der fleine Bank hatte 
mit nach den furchtbaren Erſchütterungen der lebter 
Stunden wobhlgetan. Das Perlenjddlein des Lebens 
wurde wieder mal derbe gejchiittelt. 

Und e3 wurde weitergeſchüttelt, als wir in die,, Traube“ 
famen. Cine der Zwillingsſchweſtern ſtand im der Haus- 
tür und lachte über das gange Geficht; fie war jo bell 
wie der ſonnige Auguſtmorgen und rief, als jie uns jah, 
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glitdjelig aus: „Er fommt gu uns! Herr Balthaſſar 
kommt zu uns!“ 

„Alſo, das iſt das Malden," jagte ——— „der 
einzige anſtändige unter den Zwillingen.“ 

„Guten Morgen, Fräulein Malchen!“ grüßten wir 
beide. 

„Ich bin nicht das Malchen, ich bin das Mielchen,“ 
ſagte ſie und zeigte ihren goldenen Backenzahn. 

Balthaſſar ftarrte fie an. 

„Und Sie freuen fich, dab ich fomme ?“ 

„Ja, Serr Balthajfar,“ jagte fie herzlich, „ich 
bin fo fterben3gliidlic heute, und ba möchte id) Sie 
boc) gar fo ſehr bitten, mir alles gu vergeiben, um 
meiner Schweſter willen.“ 

„Warum ſind Sie fterbensglicdlich 0“ 

„Herr Timm hat eben ein Telegramm geſchickt. 
Ex wird Direftor von einer großen Schule.“ 

Verblüffung. 

„Was wird er? Haben Sie gehört, Herr Gubertus? 
oor Timm wird Schuldireftor — das heißt ja woh! fo 
ungefähr Kaiſer bet ben Hottentotten !“ 

„Darf man das Telegramm mal fehen?“ fragte ich. 

Mielchen griff verſchämt in eine Taſche unter ihrer 
Schürze, brachte ein Telegramm jum Vorſchein und 
reicjte e8 un8. Die Depeſche war aus Berlin und 
lautete: 

„Wurde mir ſoeben Direktorat einer großen Schule 
angeboten. Schlage zwecks Ausſöhnung Zuſammenkunft 
an neutralem Ort vor. Timm, Direktor.“ 

„Ja, das müſſen wir uns erſt zuſammenklamüſern,“ 
ſagte Balthaſſar erſtaunt. „Zunächſt muß ich mal 
bei Ihnen telephonieren.“ 
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„Er glaubt es wohl gar nicht?“ fragte Mielchen. 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte ich beklommen. „Es iſt ſo 
ſeltſam.“ 

Eine ſchreckliche Ahnung kam mir: bei Timm war 
der Größenwahn ausgebrochen. 

„Warum iſt es ſeltſam?“ fragte das Mädchen. 

„Ich meine, da muß doch wohl et Irrtum vorliegen. 
Timm kann ja doch nicht Schuldirektor werden.“ 

„Warum denn nicht?“ fragte ſie harmlos. 

„Sehen Sie mal, Fräulein Emilie, wenn einer ſo 
einen Poſten kriegen will wie Schuldirektor, dann muß 
er ja dod) viele Examina gemacht haben.” 

„Herr Timm fann fie ja jest gemacht haben,“ fagte 
das Mielchen. „O, ex ift fehr klug!“ 

Ich lehnte mich an die Tür. Mir tat das Mädel leid. 
Und Timm auch. So ſtanden wir ſtumm eine ganze 
Weile. 

„Herr Hubertus, können Sie mir ſagen, was das iſt: 
ein neutraler Ort? Da will er mich treffen.“ 

„Ja, ec meint, Sie wollen ſich nicht in Berlin treffen 
und aud) nicht bier, jondern an irgend einem dritten 
Drt. Sie werden ſich wohl nicht allein mit ihm treffen.“ 

_,0, nein,“ fagte fie errötend, „was denken Cie! 
Es muß jemand dabet ſein!“ 

„Ja. Und wenn es Ihnen recht tft, werde ich dabet 
ſein.“ 

„Sie wollten fo gut fein —?“ 

„Gern. Haben Sie ſchon geantwortet ?“ 

„Nein, ih wußte mir keinen Rat wegen dem neu⸗ 
tralen Ort.“ 
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„Nun, dann telegraphieren Sie: Nachſten — 
10 Uhr vormittag Klemms Konditorei Waldſtadt.“ 

Inzwiſchen hatte Balthaſſar ſeine telephoniſche Anzeige 
bei ber Staatsanwaltſchaft erſtattet. Mun beſtellte er 
ein umfangreiches Frühſtück, das wir beide ſehr not— 
wendig hatten. 

„Sagen Sie mal,“ fragte Balthaſſar, als tir allein 
waren, „ich bin ja nu auch Lokalſchulinſpektor, und das 
iſt gewiß eine große Staatsungeheuerlichkeit; aber 
Timm Schuldirektor, das geht doch gar nicht?“ 

„Ausgeſchloſſen. Ebenſo gut hätte er telegraphieren 
können, er ſei Gerichtspräſident oder Chefarzt in einem 
Krankenhaus geworden. Ich fürchte, mein guter Timm 
tft regelrecht größenwahnſinnig geworden. Anders iſt 
es gar nicht zu erklären.“ 

„Schrecklich! Das arme Ding, das Mielchen! Iſt 
ja ein biſſel eine leichte Fliege, rodelt und kommt mir 
grob. Aber ſo ein Schickſal verdient ſie trotzdem nicht.“ 

„Ich werde mir Timm telegraphiſch für nächſten 
Mittwoch nach unſerer Stadt beſtellen und ſehen, was 
los iſt.“ 

„Ja, übernehmen Sie das. Das werden Sie beſſer 
machen als jeder andere.“ 

Das Frühſtück ſchmeckte uns nicht recht, trobbem wir 
ſeit zwölf Stunden ohne Nahrung auf den Beinen waren. 
Balthaſſar trank nur viel Portwein. Er begründete das 
ſo, daß er in einem ganz verrückt temperierten Zuſtand 
fei; denn ſein Mark ſei erfroren und ſeine Seele fet ab— 
gebrannter als die Moorhütte. 

„Moorhütte!“ ſchrie ex auf einmal und ſchlug mit 
der Fauſt auf den Tiſch. „Wir ſitzen hier da, ſchlam— 
pampen und zerbrechen uns den Kopf, wieſo dex Timm 
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Schuldirektor werden will, und der arme Kerl, mein 
Poliziſt, fteht feit geftern abend um 1411 in Wind und 
Wetter oben bei der Moorhütte und betvadht die vers 
brannten Knochen der alten Kriegeln. Nu, aber 103, 
Herr Hubertus! Auf den Poligiften Habe ich ja gang 
vergeſſen!“ 

Wir packten in größter Eile einiges von dem Frühſtück 
zuſammen und gingen raſch davon. Balthaſſar lief 
noch einmal in die Brettſchneide hinein, überzeugte ſich, 
daß der Großknecht noch auf ſeinem Poſten war, und 
dann ſtiegen wir eilig den Berg hinauf. 

„Sehen Sie, Herr Hubertus, da reden die Leute 
immer vom friedlichen ſtillen Walde. Unfug! Der 
Wald hat’3 in fidh. Fragen Sie mal, wo verhaltnismahig 
am meijten an aujregenden Dingen gejdieht, wo die 
meiſte Feindſchaft, der bitterfte Hab ift, wo fic die 
Menſchen und die Dinge am härteſten reiben und ſtoßen. 
In jo einem Waldwinfel! Sehen Sie, Herr Hubertus, 
das macht die Einſamkeit. Wo an fic nichts Ios ijt, 
madden die Menſchen was los; da arbeitet die Phantajie 
gu jehr, da twird jeder cin wenig Romantiker oder When- 
teurer, Da fallt einer iiber ben Machbar her, weil er ſonſt 
oft rein gar nichts vor hat.“ 

G3 war nicht eben poetiſch, wie Balthajfar da den 
Wald charatterifierte, aber es war viel Wahrheit in 
feinen Worten. — — 

Der Poliziſt jab auf einem niedergebrodenen Balken. 
Als ex und jah, fam ex un entgegen. Ex jah aujffallend 
ſchlecht aus. 

„Nu, lieber Freund, ift was pajfiert 2” 

„Herr Umtsvorfteher, wenn’s nicht die alte Kriegeln 
jelber geweſen ift, dann ift es ein Geſpenſt geweſen.“ 
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„Was denn?” 
„Um zwölfe — gerade während des tollſten Wetter, 
wie die Moorhiitte langft runtergebrannt war, da ift es 
rangeſchlichen gekommen. Ich Hab’ gerufen; es hat 
nicht geſtanden; dann hat es gelacht, und es hat aus der 
Finſternis jemand geſagt; »Ich Hab’? genau gewußt, 
daß es einſchlagen wird! Die Karten lügen nicht. Und 
wenn ihr den Mörder ſucht, ſucht ihn in ber Brettſchneide!“ 
Ich hab’ wieder gerufen, es iſt immer hin und here 
gelaufer, da habe ich zweimal geſchoſſen. Dann ift es 
ſtill geweſen.“ — 

Die genaue Abſuchung der Brandſtätte der Moor— 
hütte hat keine menſchlichen Überreſte zutage gefördert. 
Von der alten Kriegeln hat nie wieder jemand etwas 
erfahren. — — 

Damals ſagte Balthaſſar: 

„Sie ijt heraus aus dem Hauſe, noch ehe es einge— 
ſchlagen hat. Wer hat ſie gewarnt? Die Karten? Der 
Teufel? Oder war es nur ſo ein Inſtinkt, wie ihn die 
Ratten haben, die das Schiff verlaſſen, ehe es ſinkt? 
Wer ſagt es den Ratten? Die Alte war auch ſo eine 
giftige, eklige Ratte. Hat genug verdorben und bere . 
ſtänkert in unſerem Tal. Aber als ſie eingeſperrt wurde, 
war fie unſchuldig. Wer hatte das gedacht? Und ehe 
es einſchlug, machte ſie ſich davon. Wer kann das 
verſtehen?“ — 

In dieſen vierundzwanzig Stunden iſt in unſerem 
Walddorf mehr paſſiert als im ganzen übrigen Jahr 
zuſammen. Das war wie bei einer Exploſion, da hängt 
auch alles zuſammen, da reißt immer eines das andere 
mit ſich, blitzſchnell — in Rauch und Knall. 

Als wir ins Dorf zurückkamen, erfuhren wir, daß 
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der Maler Werner Lohmann von einer Anzahl Burſchen 
überfallen und halb tot geſchlagen worden ſei. 

Lohmann hatte, wie ja häufig, eine Nacht in der 
Stadt verbracht, und als er in den Morgenſtunden 
zurückmarſchierte, war er einer Schar umherlungernder 
Burſchen, die immer noch aufgeregt von den Geſchehniſſen 
, der Gewitternacht an keine Arbeit dachten, in die Hände 
gefallen. Da dic Burſchen Clijabeth Ranke nicht erwiſcht 
Hatten und ba nun einmal die Meinung im Dorfe war, 
die Schande der Lampenjungfer fei ſchuld an dem alle 
gemeinen Ungliid, hatten die Surjhen Lohmann iibere 
fallen und ihn furchtbar zugerichtet. 

So biifte der Rauſchmaler. 

Gerade diefem Falle gegeniiber bewunbderte ich 
Balthaſſars gelaffene Ruhe. Er fagte: 

„Ich weiß noch nicht, was los ijt; hoffentlich ift es 
nicht allzu ſchlimm. Eine gute Tracht Hiebe gönne ich 
Lohmann von Herzen. Das wäre das erſte. Das zweite 
iſt, daß ich ſämtliche Burſchen, die an der Schweinerei 
beteiligt geweſen ſind, noch heute ausfindig mache und 
einſperren laſſe. Bon moraliſchem Motiv, von ſittlicher 
Entrüſtung, Volksempörung oder ähnlichen ſchönen 
Sachen iſt bei den Kerls nicht die Spur. Sie ſelber 
nehmen es mit den Mädeln nichts weniger als genau. 
Aber hier glaubten ſie mal die Phariſäer ſpielen zu 
können und ihre Raufluſt und Roheit einmal bon Rechts 
wegen betätigen zu dürfen. Alſo alle ins Loch! Und 
nicht gu knapp! Drittens: ich kündige meine Stellung. 
Ich hänge an unſerem Tale; aber wenn ich hier der 
Vertreter der Gutsherrſchaft ſein ſoll, und der Sohn 
macht ſolche Geſchichten und wird auf öffentlicher Straße 
verſohlt, dann tut Balthaſſar nicht mehr mit.“ 

229 





Achtzehntes Kapitel. 


Schwore Beichte. — Selbſtmörderbegräbnis. — Vom 
alten und jungen Lohmann, 


SMa bend. Gd tar eben aus bem Bett aufges 
ftanben. Den gangen Machmittag hatte ich 
Kegon in jdweren Träumen gefdlafen. Nun war 
id) müder als vorher. 

Ich ſetzte mich and Klavier und verſuchte eine Beet- 
hovenſche Sonate. Es gelang nichts; ber Friede, ben 
ich wollte, fam nicht. 

Es war Neumondzeit. Mein Bimmer war vdllig 
dunfel. Den Diener, der mit einer Frage gekommen war, 
Hatte ich furg abgewiejen. Ich mußte immer wieder 
nad dem ſchwarzen Walde hinausftarren, ber unter 
totem Simmel lag. 

Da regte fic) etwas an meinem Gartenzaun. Ich 
fonnte nicht fehen, was es war; aber ich öffnete bas 
Senfter und rief mit halber Stimme hinaus: 

„Emil?“ 

„Ja!“ kam es dumpf zurück. 

„Warten Sie, ich komme hinaus!“ 

Ich hatte es geahnt, daß er durch dieſe Dunkelheit 
kommen müſſe. 

Ich ließ ihm keine Zeit, bald zu reden, ſondern zog 
ihn weiter vom Hauſe fort. Er ging ſchwer wie ein 
Kranker. Schließlich fiel er an den Wegrand. Mit gang 
fremder Stimme fragte er: 

„Herr Hubertus, mein Vater hat — Schluß gemacht; 
ich erfuhr es in der Stadt. Ich will auch Schluß machen!“ 
Ich ſetzte mich neben ihn und faßte ſeine Hand. 
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„Sie dürfen nidt, Emil; Sic müſſen an Clifabeth 
Ranfe benfer.“ é; 

Da weinte er leiſe. Nach ciner recht langen Weile 
fagte er: 

„Was Hat jie denn don mit, wenn ich eingefperrt bin ?“ 

,Sie hat die Hoffnung. Sie kommt nicht tn Ber 
zweiflung.“ 

Es ijt Nacht um uns her. Ym Tal blitzen Lampen— 
lichter. Nur die Brettſchneide liegt finfter. Die Knechte 
und Mägde fiter wohl dort alle furchtſam in ber 
Hinterjtube. 

Der junge Burjche neben mir ſtöhnt. Auch feine 
Augen jind Hinunter nach der Brettſchneide gegangen. 
„Ich müßte ihn noch einmal ſehen; ic) bin ber Sohn. 
Wher wenn id ihn fo jahe, dann würde ih mish gang 
. beftimmt auch hangen.“ 

„Laſſen Sie den Toten ruhen, Emil.“ 

Langes und ſchweres Schweigen. Laſten in Körper 
und Seele. 

„Glauben Sie an Gott, Herr Hubertus?” 

— 

„Was wird Gott mit meinem Vater tun?“ 

„Er weiß es beſſer als wir. Und iſt barmherziger 
als wir!“ 

Wieder langes Schweigen. 

Plötzlich wird der junge Mann erregt. 

„Ja, ſehen Sie, Herr Hubertus, und wenn man es 
recht überlegt, war doch mein Vater unſchuldig, und die 
ganze Schuld habe doch ich. Die Bianka war wohl ein 
ſchlechtes Mädchen. Der Vater wollte nicht, daß ich 
hinter ihr her war. Er hatte doch recht damit. Und an 
dem Abend da wußte er, daß ich nach der Moorhütte 
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hinauf war, ba Ht ex mix nach, ba iſt er wohl gang irr 


geweſen vor Wut, und da ijt ifm gum Unglück die 
Bianka, die nach der Traube ging, im Walde begegnet, 
und ba hat ex fie in feinem Born erſchlagen. Und id lief 
binter der Bianka her und traf ben Vater neben Biantas 
Leiche. Herr Hubertus, das tar — da3 war — ich habe 
damals furchtbar geſchrien.“ 

Die Fingernägel des Burſchen krampften ſich in 
ſeine Beine, ſein Oberkörper zuckte hin und her; er lallte: 
Speichel lief aus ſeinem Munde. 

Ich konnte nichts tun, als den Arm um ſeine Schultern 
legen, die auf und ab zuckten. Ich ließ ihm Zeit; ich hielt 
ihn nur ſchweigend feſt — ließ ihm Zeit. 

„Da — da hab' ich ihn ins Geſicht geſchlagen — und 
er hat mich verflucht!“ 

Hintenüber bricht Emil Böniſch zuſammen und 
röchelt wie einer, der Herzkrämpfe hat. Ich beuge mich 
über ihn und halte ihm die Hände. Die greifen — 
taſten — ſchlagen — 

Das geht eine Zeit ſo, dann ſchnauft Emil ein paarmal 
tief auf und dann liegt er ruhig mit geſchloſſenen Augen, 
als ob er ſchlafe. 

Eine Grille geigt im Gras auf ihrem klirrenden 
Inſtrument. Das iſt alles, was zu hören iſt in dieſem 
weiten Waldtal. Alle Sterne ſind hinter Wolken. — 

Emil Böniſch reibt ſich die Augen und richtet ſich auf. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Hubertus, ich mache Ihnen 
viel Verdruß.“ 

„Nein. Ich will Ihnen ja helfen.“ 

„Es wird mir wohl nicht zu helfen ſein. Wenn einen 
der eigene Vater ſo verflucht hat —“ 

„Den Fluch Hat Ihr Vater tauſendmal zurück— 
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mnach Ihnen rief.“ 


„Hat er nach mir gerufen?“ 

„Ja, hundertmal. Vielhundertmal.“ 

„Er hat es gewußt, daß ich bie Brettſchneide ange- 
zündet und ihm das Geld genommen habe. Ich habe 
es aus Rache getan, aus Wut, daß er die Bianka er— 
ſchlagen hatte. Ich war verrückt, Herr Hubertus, Sie 
können es mir glauben, ich war verrückt; ich wußte nicht 
mehr, was recht und unrecht iſt; ich mußte ſo etwas 
machen. Aber wie die Flammen aufgingen, da wurde 
es hell in meinem Kopfe — das war ja doch unſer Haus, 
was brannte, wo die Mutter und meine Geſchwiſter —“ 

Jetzt dauerte es ſehr lange, ehe Emil Böniſch weiter 
ſprach, wohl eine Viertelſtunde. Aber dann ſprach er 
ſchnell, faſt haſtig: 

„Von dem Geld, das ich genommen hatte, habe ich 
mir bloß ein paar Scheine in die Taſche geſteckt, damit 
ich was hatte, wovon ich leben konnte. Das andere, 
das hab' ich in das Felſenloch geworfen, das die Leute 
die Hexenküche heißen. Vielleicht liegt es noch dort. 
Und dann bin ich gerannt ... gerannt ... Ich bin 
viele Woden gelaufen. Und da bin ich endlich nad 
Hamburg gefommen. Ich wollte nach Amerifa. Wher 
id hatte nicht die ndtigen Bapiere. Yu Hamburg wurde 
id) Hafenarbeiter. C3 ging mir ba ſehr ſchlecht. Nachts 
fonnte ich nicht ſchlafen und bei Tage mufte ich arbeiter. 
Und dann fiel mir Eliſabeth Ranfe cin, und id friegte 
das Heimweh und da ritdte ich aus, — und nu — nu — 
too ich heimkomme, hangt ſich mein Vater auf!" 

Was follte ich fagen? C3 war einer der tritbfeligen 
Ungenblide, wo die Kraft de3 Tröſtens fehlt, two man 
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herumſucht in Herz und Hirn und in allen Schubfächern 
bes Wiſſens und Fühlens nach) einem Tröpfchen Baljam 
vergeben3 forjdt. Aber es fam erlöſendes Weinen! 

Wenn die Tränen rinnen, jollen die Menfchen ſtille 
fein. Tränen find der labende Ouell in der Wüſte 
unferer Seiden. In andächtigem Schweigen hörte th 
den gnadenvollen Bronnen fließen. 

Nach einer halben Stunde war Emil Böniſch bereit, 
mitmirin mein Haus zu gehen und bei mix gu übernachten. 
Niemand außer mir follte von dieſer Nächtigung wiſſen. 

„Herr Hubertus,“ ſagte Emil, „ich verſpreche Ihnen, 
daß ich mich der Polizei ſtellen werde. Aber erſt, wenn 
mein Vater unter der Erde iſt. Der darf's nicht mit 
anſehen, wie ich eingeſperrt werde! Ich will auch nicht 
hier in meinem Heimatsdorf eingeſperrt werden. Am 
Tage nach Vaters Begräbnis gehe ich in ber Stadt 
zur Polizei.“ 

Auf mein Zureden nahm Emil Böniſch Abſtand von 
dem Wunſche, die Leiche ſeines Vaters zu ſehen und 
an dem Begräbnis teilzunehmen. Ich führte ihn vorſichtig 
in meine Bibliothek, die zu ebener Erde liegt und die ich 
abſchloß. Gch ſelber trug dem heimlichen Gaſte Lebens⸗ 
mittel zu. 

Am nächſten Morgen ſtand das Fenſter offen. Emil 
Böniſch war verſchwunden. Die Lebensmittel hatte ex 
mitgenommen. Ich erkundigte mich vorſichtig. Niemand 
im Hauſe oder im Dorfe hatte Emil geſehen. 

* * 


* 

Selbſtmörderbegräbnis. Ohne Sang und lang. 
Ohne chrijtlide Segnung. Wer geht, ohne von Gott 
in die Ewigkeit gerufen gu fein, wird nicht geleitet. 
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| Trotzdem war die ganze Gemeinde bein Begrabnis, 

aud ih und Balthaſſar, der ſeinen alten Prozeßgegner 
auf dem letzten Gang nicht allein ließ. Dad Urteil der 
Gemeinde war nidt gang gegen den Brettſchneider. 
Die Bianka war ein tolles Ding geweſen, das ben Born 
deS Alten Herausgefordert hatte. Und der alice Böniſch 
hatte übermenſchlich gelitter und fich felber gerichtet: 
Vielleicht war er auch gar nicht recht Har im Ropf. 
Das jagten bie Lette. 

Und fo fam der Böniſch nicht gang in den Hinterften 
Selbſtmörderwinkel auf dem Friedhof; zwei Meter 
von der Mauerecke lag ſein Grab. Ganz hinten lag auch 
die Bianka nicht. Auch zwei Meter von der Mauer 
war fie begraben. Zwiſchen ihrem Grabe und dem bes 
alter Böniſch war eine feline Grenge. Da lag cin Mäd— 
den von zehn Gahren, da3 Kind armer Leute. 

Da Habe ich gedacht: Meines in Gott ruhendes 
Sungfraulein, nun ftrede doc) deine reinen Rinderhande 
nach rechts und linfS und fage dem alten Brettſchneider 
und fage ber Bianta: , Hier ruben wir nun. Und wir 
wollen in Grieden ruhen. Und ich will euch beiden ein 
Schutzgeiſt fein! Hort ihr nicht, wie lich die Vogel jingen 
auf der Rirhhofmauer? Hort ihr nicht, wie ſchön unſer 
Wald rauſcht? Schlaft — ſchlaft mit mir in Frieden!“ 

Es ijt {hon Abend, wie wir mit bem alten Böniſch 
zum Dorfkirchhof hinaufziehen. Wenn bie Abendglocke 
flingt, foll ex verjentt werden, Es foll nicht ohne Gloden- 
flang fein. Es ift wohl ein erborgte3 Gelaut, tenn man 
einen Selbſtmörder bei der Whendglode bejtattet, und 
ein liebloſer Menſch könnte jagen, es fei ein erſtohlenes 
Geläut; aber in aller Erbarmung Namen ſoll es fo ge- 
ſchehen, und die Glode wird klingen gum Himmel und 
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gur Erde und über den griinen Wald, dem hier ein Sohn 
verſcharrt wird, der ihn heimatstreu geliebt hat. 

Wie es ift bet folcher Gelegenheit: ber Sarg wird 
über das Grab geftellt, und bann weiß miemand twas 
anzufanger, da tein Geiſtlicher und fein Sangerchor da ijt. 

Da tritt Balthajjar vor. Er hat den Out in der Hand 
und fagt: 

„Liebe Gemeinde! Diejes Begräbnis ijt bas ernſteſte, 
bas ich mitgemacht habe. Der alte Böniſch, der Hier 
im Garge liegt, ift ein braver Mann getwejen. Das 
wift ihr alle beffer als ich. Es hat ihn furchtbares Unglück 
betroffen, und er ift wohl geiſtig ſchon lange nicht mehr 
gang flax geweſen. Richtet nicht, auf dap ihr nicht 
gerichtet merdet —“ 

Cin Kind fchreit auf, geigt mit der Hand nach der 
Ecke der alten Holzkirche. Da lugt ein Kopf Herum. 

Emil Böniſch. 

Weiber fdjreien, Manner treten zurück — Emil Böniſch 
fttirgt auf das Grab ju, fniet nieder — legt die Hande 
auf den braunen Garg und beginnt zu beter — das 
Vaterunjer gu beten — bverjpricht fic) — ftodt — betet . 
immer bon neuem: , Vater unfer, der du biftim Himmel 
In jagender Angſt jagt er bas hochheilige Gebet. 

Die Ubendglode beginnt gu lauten. Da ſenken ernſte 
Waldbauern den alten Bonijch ins Grab. Emil niet 
am Rande, ohne Tränen, aber mit weitaufgeriffenen 
Augen. Knie und Hande withlen fich in bas aufgeworfene 
Erdreich. 

Scheu ... erſchrocken ... verliert fic) die Menge ... 
Cinige Gaffer, die ftehen bleiben wollen, werden von 
den anderen fortgeſtoßen ... Der Totengräber wirft 
raſch ein paar Schaufeln Erde auf den Sarg. 
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Seu iſt es vorbei. 

Be Emil Böniſch erhebt fich und tritt gu Balthaffar. 

af „Nun, Herr Amtsvorſteher, nun — nehmen Sie mich 
m feft.“ 

„Hier nicht,“ jagt Balthaljar und weiſt auf dad 
Feld der Grabkreuze. ,,Gier ift Freiftatt.“ 

Draußen auf der Dorfſtraße hat ex ihn dann verhaftet. 

Der Gutsherr ift angefommen — Herr Lohmann: 
Großkaufmann, Ritterguisbeliger aus Liebhaberet .. 
Des Renommees . . . des Spaßes halber. So nebenbei 
Befiber von tauſend Morgen Land, bas ihn gar nidts 
angeht, fiir das er fich nicht im minbdejten intereffiert, 
abgejehen vom rechnerijden Jahresabſchluß, die ex hat, 
um gelegentlich jeinen Sefannten gu fagen: „Ich habe 
in Dingsda ein Gut; wenn Cie mal Luft haben aus— 
zuſpannen, Cinjamfeit gu ſchlürfen oder anf bie Jagd 
gu gehen — ſteht gern gur Verfügung.“ 

Gin Gut. Ohne allen Ernſt. Co wie man einen 
Rennſtall hat oder einen Tennisplatz oder ein Seegelboot 
oder jonft einen Klimbim. Mutter Erde im Sportangug. 

Schamlos will ich nicht ſagen ... aber geſchmacklos ... 
fred) ... ſchädlich und ſchändlich ijt es. 

Wher Gutsbefibern, die nicht in Wahrheit Guts- 
pfleger find, follte man den Beſitz einfach megnehmen, 
wie man albernen Sinbdern einen Kunſtgegenſtand fort- 
nimmt, nit bent fie ſpielen twollen. 

Das heilige Mutterland der Erde ift fein Handels- 
und auch fein Wmiifierobjeft; barf nie dazu werden, 
oder alles Volk ſoll fich gegen die Schacherer oder Tandler 
erheben. ict um Gold allein barf bas Erdreich gu 
haben fein — e8 miiffen auc) Liebe und treuer Fleiß 
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aebaten werden. Conf wehe bem, ber fic) daran 
wagt! — 

Go jagten wir gueinander, Balthaſſar Hi ich. 

Diejer Herr Lohmann war ein Kaufmann, „ein 
falter Rechner“ nach Balthaſſars Urteil, fannte auf 
jeinent Gut und im Dorf feine zehn Leute und hatte 
aud) fein Herz, gar fein Intereſſe fiir dieſe Menſchen. 
Was gingen fie ihn an? Was ging es ihn an, daß die 
Bianka erſchlagen wurde, daß fich der alte Brettſchneider 
auffing? Nicht einmal das ging ihn etwas an, dap die 
Eliſabeth Ranke verfiihrt wurde. War's auch ber Sohn 
— was liegt an einen folden Mädel? Bm ſchlimmſten 
walle bezahlt man; der Sohn hatte ſchon viel Geld 
gefoftet. 

Aber daß der Sohn gepriigelt worden war, das fiel 
dem alten Herrn auf bie Merven. Das war eben dod 
ber Name Lohmann, der da in den Schmutz ſank. Er 
hatte Balthaſſar angeſchrien twegen der ,unglaublich ver- 
wahrloſten Sicherheitszuſtände“ im Dorfe und die 
ſchwerſte gerichtliche Whndung de3 Falles verlangt. 
Balthaſſar hat entgegnet, bak er die Tater ermittelt 
und zur Wngeige gebracht habe. Wenn die Veftrafung. 
etwa doch nicht fo arg ausfalle, ſo wolle Herr Lohmann 
bedenfen, daß fich fein Sohn danach benommen habe. 

Da hat Herr Lohmann Balihajfar einen frechen Kerl 
genannt, und diejer hat zur Wntwort gegeben, Herr 
Lohmann junior jet ein Lüdrian und Herr Lohmann 
senior ein jdlapper Patron. Worauf fic beide Teile 
kündigten. 

So ſtand es ſchlimm um die Stimmung auf dem 
„Schloſſe‘“. Schlimm ſtand es auch um ben jungen 
Lohmann. Die revoltierende Bande hat ihm das 
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4 — — ee Der guerft gerufene 
Arzgt war Hes ſchwierigen Falles nidt mächtig; dex 

Be rcctende Spesialift gab auf die Frage, ob der Arm 
lahm bleiben werde, feine Antwort. 

Nachmittags ließ mich Werner Lohmann bitten, ihn 
zu beſuchen. Ich ging nicht gerne, aber ich ging. 

„Sie haben mich elend gemacht — die Halunken — 
mein rechter Arm iſt zerſchlagen.“ 

Ich ſah ifn an und ſchwieg. Ich dachte: du haſt 
Eliſabeth Rankes Leben auch zerſchlagen. Und ich ſprach 
das wenigſtens zur Hälfte aus: 

„Herr Lohmann, ich hoffe, daß es wieder beſſer 
werden wird mit Ihnen und daß es auch mit Eliſabeth 
Ranke noch einmal gut ablaufen wird.“ 

Er wurde doch ein wenig rot, aber er ſprach nur von 
ſich ſelbſt. 

„Wenn der Arm Lahm bleibt, wenn ich medial bin 
für meine Kunft, bleibt mir nichts iibrig als die Kugel.“ 

Darauf jagte ich zunächſt gar nichts. Nach einer 
Weile meinte ich: 

„Adolf Menzel malte mit der linken Hand fo gut wie 
_ mit der rechten. Andere follen e3 auch verjtanden haben.“ 

Gr lächelte bitter. 

„Adolf Menzel! Ich bin ja nicht der Menzel !“ 

„Nein! Aber wenn Sie Willen haben, können Cie 
pieles erreichen. Bielleicht willie bas Schicfal gu ernſtem 
Willen erziehen.“ 

„Danke fiir Erziehung! Bitte fangen Sie nicht an 
gu prebdigen —“ 

„Gewiß nicht! Bch will auch wieder gehen.“ 

„Sind Sie beleidbigt? Denken Sie doch an meine 
Sdmergen |“ 
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pene bin nicht beleibigt. 96 Witte Gie blob, oF — i, 
meinen Vorjdhlag tegen dex Linkshändigkeit wenigſtens 
erwägen.“ 

„So meinen Sie beſtimmt, daß mein rechter Arm —“ 

„Ich meine gar nichts; ich weiß ja gar nicht, wie es 
um Sie ſteht —“ 

Wir plauderten noch ein wenig, dann ging ich. 

Ich traf den Profeſſor aus der Hauptſtadt, den ich von 
früher her kannte. Er vertraute mir an, daß er keine 
Hoffnung Habe, Werner Lohmann wieder in den une 
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9 verminderten Gebrauch ſeines rechten Armes bringen zu 
—*— können. 

Das teilte ich auch im Vertrauen Balthaſſar mit, 
ebenſo Werners Vorſatz, ſich zu erſchießen, und meinen 
Vorſchlag wegen der Linkshändigkeit. Balthaſſar ſagte: 
iM „Er wird ſich nidt erſchießen und er wird nicht mit 
be der Linfen malen lernen; er wird vollends verlumpen. 
a Geine Malerei war nod das eingige, twas ihn oben hielt.“ 
‘ „Es ift fade um ihn. Schade um fein grofes, 
a {eines Valent.“ 

a „Es ift um viele3 fchade,“ brummte Balthaljar. 

MN a ee ee a 
" Am jelben Abend erhielt ich unerwarteten Beſuch. 


Lohmann, der Vater, fant. 

7 Er war ein wortfarger, Heiner Mann, etwas mürriſch, 
aber jonft von tadellofen Manieren. Nachdem er fein 

4 Kommen entſchuldigt hatie, ſagte er: 

„Ich möchte mir erlauben, gleich auf den Kern der 

Sache zu kommen. Beh habe die Geſchichte hier ſatt. 

Ich haſſe dieſes tölpelhafte, gemeine, rohe Volk; ich 

finde mich nicht zurecht mit ihm. Sie aber ſind eigens 
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pſychologiſchen Studien. Sie haben fich, wie ich gehört 
Habe, für die Gemeinde interejfiert. Auch fiir bie Land— 
wirtſchaft. Ich made Bonen den Vorſchlag: faufen Sie 
mir mein Gut gu einem angemejjenen, nicht teuren 
Preiſe ab !“ 

„Oha, Herr Lohmann, ein Gut faufen, das ift 
flix mich fein folder Bappenftiel wie fiir Sie.“ 

Er machte eine abwehrende Handbewegung. 

„Die Hauptſache iſt, ob Sie Intereſſe für das Geſchäft 
haben. Uber die Zahlungsbedinguungen würden wir 
uns leicht verſtändigen.“ 

Es ging ein Weilchen hin und her, und der Schluß 
war, daß mix Herr Lohmann einige Woden Bedenk— 
geit gab, 

„Sagen wir bis 30. Septentber, abend$ 6 Uhr,“ 
fagte er und ſchrieb bas in einen fleinen Notizblock. 
„Binnen einer Woche erhalten Sie genaue Offerte.“ 

Als ex fort war, fam eine Aufregung über mic, als 
ob id) ſchweren Wein getrunfen hatte. 

Ritterguisbejiper jollte ich werden — Bauer im 
großen — id), der ic) voriges Jahr nidjt die Gerfte bom 
Hafer unterſcheiden fonnte und nicht wufte, ob eine Kuh 
im Jahre drei ober zwölf Kälber friegt. 

Timm fiel mir ein, der größenwahnſinnig gewordene 
Timm, der fich einbildete mit ſeinen ſchon in der Wurzel 
perborrten Ouartanerfenniniffen das Direftorat einer 
großen Schule tibernehmen gu finnen. Das eine war 
ſicher: Timm eignete fich immer noch beſſer gum Schul- 
direftor als ich gum Großgrundbeſitzer. 

Ich Hatte nicht einmal eine Ahnung davon, was jo 
ein Gut foftet. Die Sturg lief mir über den Weg. 
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„Frau Sturz,“ ſagte ich, „Sie wiſſen ja vieles. Wiſſen 
Sie, wieviel Herr Lohmann für das Gut ſeinerzeit 
gegeben haben mag?“ 

Sie ſann ein wenig nach und ſagte: „Ja, ſieben⸗ 
undſiebzig Millionen hat er gegeben.“ 

Ich ging in mein Zimmer. 77 Millionen! Da kam 
id mit meiner Finanzkraft ja gar nicht in Frage. Aber 
der Zweifel regte ſich. Ich ſuchte die Sturz wieder auf, 
redete erſt dies und das und fragte dann: 

„Wiſſen Sie, wie groß das Gut iſt?“ 

Sie ſah mich neugierig an. 

„Will es denn ber Herr Hubertus kaufen?“ 

Der ſchlaue Drache! Aber ich lachte. 

„77 Millienen? Wo denken Sie hin? Die beſitze 
id nicht mal im Traum.“ 

Darauf die Sturz: 

„Das Gut iſt eintauſend und achtzig Morgen groß, 
das weiß ich. Ich weiß von allen Gütern, wie groß ſie 
ſind. Dafür hat man ſeinen Kopp. Die ‚Traube‘ hat 
190 Morgen, der Hilmann hat 180 Morgen, die Brett⸗ 
ſchneide 102, ber Grenger 97, der Jeſchke 96, der Hiibner 
87 — 

Eine endloje Vitanei folgte — bid herunter gu den 
fleinen GStellenbefigern, die 10, 8, 6 Morgen Hatten. 

» Und tie teuer ift denn hier gu Lande fo ein Dtorgen ?“ 
fragte ich mit gang gleichgültig klingender Stimme. 

„Am meiſten,“ jagte die Sturz, „hat neulich ber 
alte Kunze rausgeſchlagen, wie er verfauft hat — 


720 Mark hat ex fiir ben Morgen befommen.“ 


Om ging nad) meinent Arbeitszimmer und muslti- 
pligierte 1080 mal 720. Ich verrednete mich bdreimal 
und friegte dann heraus 777600 Mark. Dad waren 
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aljo die 77 Millionen der Sturz. Ich rechnete immer 
wieder nach, ob id) nicht etwa eine Null itberfehen hatte. 
Es waren nicht 77 Millionen, e3 waren nur dreiviertel 
Millionen. 

Das ließ ſich ja machen! Ließe ſich machen! Erſt 
war eine große Freude in mix; dann fam der Katzen⸗ 
jammer. Cin Menſch, der fo wenig von der Landwirtſchaft 
verftand wie ich, der eine Madame Sturz ausfragen 
mupte, unt auch nur gu ben grundlegendften Ziffern 
gu kommen, der war ja ein Narr zum Verzweifeln, wenn 
ev ein Gut faufen tvollte; dem ſaßen ja die Pleitegeier 
von vornberein auf beiden Schultern. 

Limm, Timm, du bift ja gar nicht fo verriidt, wenn 
du Schulbiveftor werden willft; id bin viel grifen- 
wahnſinniger als du, wenn ich Rittergutsbeſitzer fein will. 

Aber id) erinnerte mid vieler einſamer Traumereien 
dieje3 Sommers. Wie oft hatte ich einfache Landleute 
beneidet, die fröhlich und ftark ifr Werk verridten; 
wie oft hatte ich mich und mein trages, unntibes Leben 
veradtet! Unb twie oft hatte ich Sehnſucht gehabt: 
wenn e3 mir doch gelingen möchte, in jo gejunde Arbeit, 
in ſolche Dafeinsheiterkeit hineinzuwachſen. 

Vater Wald ift ein ernfter Mahner und Crzieher. 
Miles bei ihm ift tatig: bie Menſchen mit der Art, mit 
der Genje, mit der Gade, die Menichen, die an ihren 
fleinen Häuſern bauen, das Dach fliden, die Fenſter 
neu verglaſen, die Keller pflajtern, den fleinen Blumen⸗ 
gatten pflegen; der Stier, ber morgens augenfuntelnd 
aufs Feld gieht und abend3 müde heimwankt; die Vogel, 
bie Nefter bauen, Futter tragen und ohne Ende finger; 
ber Froſch im Teich, der auf dem Mückenanſtand ijt und 
am Abend fich noch gu einer RKantate verpflictet fühlt; 
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der Wurm im Holz, der ſich oe Gänge und ver- 
borgene Paläſte baut. 

Nur die Müßiggänger und bie Blaſierten dulbdet 

der Wald nidt. Cine Weile hegt er tie als ein königlicher 

Gajtgeber fiir alle, bann {chidt er fie fort. Go Timm. 

. So Werner Lohmann. Go den alten Lohmann. So fajt 
alle Gommerfriidler. 

Wenn id alfo fo blingelnd im Heidefraut fag, fam 
mir oft ber tiefe Wunſch: könnte ich doch teilhaben an 
der Urbeit ber Bauern, bas Feld bejtellen, auf daß es 
Früchte trage. Sch bin nicht leidtjinnig genug, dad fiir 
einfach gu halten, bie Wrbeit des Landwirts jo gering 
au achten, bap jeber Kuhjunge, jeder Knecht fie begreift. 

G3 gehört viel gu ihr: Unermüdlichkeit, Selbjtaufopjerung, 
| tiefes Nachdenken, Studium, langjdhrige Cxfahrung. 
if Und aud) bann nocd wird es nicht immer gliiden, wird 

oft auf den Berjuch die Enttäuſchung, auf den Fleiß 
der Feblidlag, auf gute voffnung die Kataſtrophe 
folgen. 

Mit ſolchen Gedanken verlebte ich eine ernſte Nacht. 
Gegen Morgen war ich entſchloſſen, das Lohmannſche 
Gut zu kaufen, vorausgeſetzt, daß zwei Menſchen mir 
zuſtimmten: Erika Iſenloh und Balthaſſar. Wenn eines 
von dieſen zweien „Nein“ ſagte, wollte ich mein Haus 
verkaufen und mich zurückziehen in die Welt; denn ich 
wollte bei meinen jungen Jahren nicht länger ein müßiger 
Gaſt des Waldes ſein. Dafür ſah er mich gu ernſt an 
aus ſeinen dunklen Augen. 


* * 
* 


Mittwoch. Timm war „fällig“. Mielchen hatte das 
Telegramm abgeſandt, und nun galt es, nach der Klemm— 
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ſchen Konditorei aufzubrechen und trotz aller eigenen 
ernſten Angelegenheiten dieſer Sache beizuſtehen. 

Qn dem Wirrwarr der letzten Tage hatte id) wenig 
an Timm gedacdht. Erſt auf dem Wege nach der Stadt 
fam mix recht gum Bewußtſein, wie tragifch auch diefer 
wall war. Cin fo braves Mädel — bas Mieldhen — 
jist fo vertrauensſelig neben mir in dem Waglein, da3 
mit uns davon gottelt, hofft auf eine [dine Zukunft 
an ber Geite des geliebten Mannes, und der — ift 
übergeſchnappt. Glaubt, Schuldirektor werden zu 
können! 

Cine. Hoffnung hatte ich: es werde mit Timm nicht 
rettungslos ftehen, ich würde vielleicht dburd meinen 
Einfluß auf ihn, der immer ſtark war, nocd eine Wendung 
gum Guten Herbeifiihren fonnen. 

Unterwegs wurde bas Mielchen ganz fleinlaut. 
Meine bedenfliche Stimmung ftedte an. Dann fing fie 
gar zu weinen am. 

„O Gott, Sie glauben es ja nicht, dab er die Wahr- 
Heit gejagt hat. Sie glauben, er ligt.“ 

Macht mal was mit jo einem ſchluchzenden, jungen 
Menfchenfinde! Alle Weisheit und Logif verfinkt wie 
cin Stein int Dorfteich. 

„Müſſen Halt abmwarten, Mielchen. Muß ſich ja doch 
aufklären.“ 

Das war alles, was ich dem flennenden Mädchen 
zu ſagen wußte. Der Wald am Wege ſchwang ſeine 
Ruten. Ob er grüßen oder peitſchen wollte, wußte ich 
nicht. Im Gebüſch lachte eine wilde Taube. 

Ich ließ das Mielchen in einer „Ausſpannung“ der 
Vorſtadt und ging allein nach Klemms Konditorei. 
Eine kleine Bude. Vorn ein Ladentiſch mit allerhand 
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ſüßer Wuslage, hinten eine dämmerige Stube, die der 
„Leſeſalon“ heißt. 

Dort ſaß Timm. Ich beobachtete ihn von der Tür 
aus. Er las in einer großen Zeitung. „Figaro“ — das 
franzöſiſche Weltblatt. Ich wußte, daß Timm einige 
Brocken Franzöſiſch verſtand; aber den „Figaro“ konnte 
er ſicher nicht leſen. Er tat aber ſo, als ob er ihn läſe. 
Ob er damit dem bedienenden Konditoreimädel impo— 
nieren wollte oder ſeiner erwarteten Braut, wußte ich 
nicht. Jedenfalls — er war verrückt. Ich beſchloß, 
ihm mit jener vorſichtigen Nachgiebigkeit, die man 
Irrſinnigen gegenüber anwendet, entgegenzutreten. 

Da ſah er auf, erblickte mich ... ſtarrte mit den 
Augen ... fprang dann auf, machte eine Verneigung 
und ftammelte: 

„Der gndbdige Herr ... weld) eine Aberraſchung!“ 

Ich gab ihm bie Oand. 

„Ja, lieber Timm. Ich free mich, Sie gu ſehen. 
Wie geht e3 denn?“ 

, Gut geht’s, qndbdiger Gerr ... gut ... ich mache 
augenblicklich Platz!“ 


yo Woher, Timm. Da ſetzen Sie fics mal wieder hin. 


Wir müſſen miteinander ſprechen. Ich komme im Auftrag 
von Fräulein Emilie. Da ich gerade nach der Stadt 


fuhr, ba hat fie mich gebeten, Sie doch mal gu ſprechen, 


wie jich bas nun alles in Bufunft mit Ihnen geftalten 
jolt.“ 

„Der gnädige Herr geben fic mit ſowas ab?“ 

„Warum nicht, fieber Timm? Alſo wollen wir mal 
ganz ruhig mit einander reden.“ 

Ich ging gleich auf das Ziel los. 

, Sie wollen an eine Schule, Timm?“ 
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Er rutidte unruhig auf feinent Stuhl hin und her. — 

Jetzt mußte e3 kommen. Debt mufte id Elar fehert, 
ob mein armer Timm wirklich größenwahnſinnig war: 
und ich) die Traubentochter vor ſchwerem Unglitd be- 
hüten mupte. Weiß der Himmel, tie einem der Wald 
das Behüteramt aufdrängt. Früher wäre mix jo etwas 
nie eingefallen; jetzt mußte ich einfach. 

Timm begann zu ſtottern. 

„Hat jie Ihnen — hat fie Ihnen etwa mein Tele- 
gramm gezeigt?“ 

„Ja, Timm; ſie hat es mir gezeigt.“ 

Da ſchlug er die Hände vors Geſicht. 

„O Gott, was werden ſich der gnädige Herr gedacht 
haben!“ 

„Timm! Zunächſt bin ich nicht mehr der gnädige 
Herr für Sie, ſondern einfach Herr Hubertus. Und dann 
— Sie wiſſen wohl, daß ich's gut zu Ihnen meine.“ 

Da raffte ſich Timm ſtramm empor. 

„Ja, geſchwindelt habe ich nicht. Ich ſoll wirklich 
Direktor von einer Schule werden. Allerdings nur von 
einer ſogenannten Dienerſchule. Von ſo einem Privat⸗ 
unternehmen. Es werden da intelligente junge Leute 
aufgenommen, die die Dienerlaufbahn einſchlagen wollen. 
Lernen alles Zugehörende, vom Parkettwichſen und der 
Pflege des SchuhtwerfS und der Mleiber aw bis gum 
Empfang von Herrſchaften und bis gum Gervieren bei 

großen Diners. Auch ein bißchen Spradhen, dap fie 
eine Rotweinmarke oder eine franzöſiſche Speijefarte 
richtig ablejen können.“ 

„Alſo eine Dienerſchule?“ 

Ich lachte nicht; ich atmete tief auf. Timm war 
nicht verrückt, er war vernünftig. 
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„Ja, eine Dienerſchule. G3 handelt ſich in metrem 
Fall unt ein reelles, alte3, gut renommiertes Inſtitut. 
Die jungen Leute — wenn fie ausgebildet find, be- 
kommen bon ba aud leicht eine Unjtellung. Ste begahlen 
Schulgeldber; die Stellenverntittelung bringt auch recht 
guter Gewinn. Der gegentwdrtige Ynhaber ijt alt, 
und da er ſeinen Sohn verloren hat, twill er fein Inſtitut 
verkaufen. Gin bißchen Geld ijt notwendig; aber wenn 
die Sache verniinjtig angefabt wird, nährt jie ihren 
Mann reidlid.“ 

yous freut mid, Timm. Yoh bin überzeugt, daß 
Gie alle3, was gu den Kenntniſſen und Fertigfeiten 
eines herrſchaftlichen Diener3 gehirt, von Grund auf 
verftehen. Und den Direftor werden Sie auch darzue 
ftellen wiſſen.“ 

Timm erritete über diejes Lob; ich hatte ihn früher 
nie gelobt. Gang demiitig jragte er mich, ob ich mir 
wohl die Beit nähme, einmal den RKaufvertrag mit ihm 
durchzuſehen. Seine Erſparniſſe langten nicht; er müſſe 
etwas von dem Vermögen ſeiner Braut mit ins Geſchäft 
ſtecken, und es ſolle doch da alles ſicher und reell zugehen. 

Da kam ich auf den Gedanken, Timm zu empfehlen, 
ſeine zukünftige Frau als Geſchäftsteilhaberin aufzu— 
nehmen. 

„Sehen Sie, Timm; ich glaube, Ihre zukünftige 
Frau iſt ein kluges und umſichtiges Menſchenkind. Es 
iſt auf alle Fälle gut, wenn ſie bei der Sache mitzureden 
hat, zumal ſie ihr Geld dazu geben ſoll.“ 

Er war ohne weiteres einverſtanden. Bei allen 
Geldausgaben, ſagte er, ſolle das Mielchen mitzureden 
haben; bloß in Der Schule ſelbſt, fo bet bem Autoritativen 
und Reprajentativen — 
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— natürlich Sie allein der Grn tenes 


al$ Direkt or.“ — — 

Das Mielchen fam. Ich ließ bie beiden auf zehn 
Minuten allein in der Hinterſtube und beſchäftigte in— 
zwiſchen die Ladenmamſell, indem ich ein ganzes Paket 
Süßigkeiten einhandelte. 

Als ich in den „Leſeſalon“ zurückkehrte, fand ich dort 
zwei glückſelige Menſchen. 

Gegen Abend fuhr Timm nach Berlin zurück und 
das Mielchen mit mir heim. Der Wald ſah uns freundlich 
an wie Kinder, die ihre Sache gut gemacht haben. Und 
wieder lachte eine wilde Taube. 


NE 


Neunzehntes Kapitel. 


Herbjt. — Wie der alte Kriigel „Ja“ jagte. — Ausgang 
und Ausklang. 


Serbſt. Der Wald ift alt geworden. Sein Haar 
pergilht. Es fallt aus. Oft ftdhnt er, als 
BB, ob er das Reiger Habe; meift fibt er ge- 
— und ſtill wie ein greiſer Mann. Abends und 
morgens, wenn es kälter wird, hüllt er ſich fröſtelnd 
in filzig dicke Nebeldecken ein. Nur in wärmeren 
Stunden kokettiert er noch ein bißchen mit dem Leben. 
Oft aber iſt der Alte auch von großer, ſchöner Klarheit 
und tiefer Milde. Leidenſchaftslos ... ungehetzt ... 
ungeängſtigt vom Leben und ... vom Tode. Einer, 
det alles erlebt hat und nun zwar das Leben nicht vere 
acjtet, aber fic) doch mit feinem Ende in lacelnder 
Ruhe abjindet. Ohne Toben und ohne häßliches Geſtöhne. 
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G3 war ſchön. G8 ift aus. Gut. Ich befdjeibe mic. 
So altert ein Weiſer. So altert ber Wald. 

Die Singvogel find fortqezogen wie Millionen bunter 
Zwitſcherfreuden, die yon einem Alternden abriiden. 
Glückliche Reiſe! Ihr werdet euch an einen anbdesen 
hängen und dann auch wieder abritden. 

Um Wlerfeelen wird der Wald jterben. 

Und zu Oftern wird er wieder auferftehen. Weil 
ihm diefe Gewipheit innewohnt, ihm im Mark und in 
allen Adern ſitzt, darum ift er fo rubig. 

Herbſt. Su der großen Stadt habe ich nie das Herbſten 
in der Natur empfunden. Wher hier, als fich bie Schwalben 
aur Abreiſe jammelten, founte ich mich eines Bangig- 
keitsgefühls nicht erwehren. Sch habe zu den Schwalben 
ein viel weniger perſönliches Verhältnis als gu anderen 
Yieren. Sie find mir gu fdeu, gu menſchenflüchtig. 
Wher als die ftahlblaue Beile fortzog, wußte ich: fie 
hinterlaſſen uns der Finſternis, dex Cinfamfeit. 

We Reijeluft regte ſich. Yd) könnte mir ein Billett 
faufer und auch nach Agypten fahren. Brauchte aller- 
dings zwanzigmal joviel Beit, hatte taujendmal foviel - 
Beſchwerniſſe als die Schwalben, aber fame dod) auch 
in3 ſonnige Land ber Pyramiden. 

Ich merfte bald, bab die Sehnſucht nach der Ferne 
auf ſchwachen Füßen ftand. Es hat mir einmal ein 
Univerfitatsprojeffor von New-York, ein Chirurg, mit 
dem ic) von Karlsbad nach Nürnberg fuhr, gejagt: 
„Schöneres als deutſchen Wald gibt es nicht.“ — „Und 
was jagen Sie gu Italien?“ fragte id. — „Ach,“ meinte 
er, „Italien ift ein Glatzkopf, mit einer Weinrante 
darum.“ 
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Ich will bet dem Wald bleiben, lieber noch) beim 
im Todesſchlafe ruhenden deutſchen Wald als draußen 
fremd ſein. 

Für niemand iſt es ſo ein Herzjubel, einmal auf 
Wochen in der Fremde zu ſein, wie für den Deutſchen; 
für keinen ſtellt ſich nach einiger Zeit ſo ſicher das Heimweh 
ein wie für den Deutſchen. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Mir gruſelte doch vor dem Winter. Wie ſollte ich 
ihn überſtehen? Ich war zu untätig. Meine Bücher 
konnten mich nicht retten; dazu waren meine Studien 
nicht ernſt genug. Ich würde mich in Einſamkeit verlieren. 

Da traf ich Erika Iſenloh auf einem Waldweg. 

Wir blieben voreinander ſtehen — der Herbſtwind 
wirbelte rotes Laub um uns. 

Warum errötete ſie? Ahnte ſie, was ich ihr ſagen 
wollte? 

Ich ſagte es bald. Ganz gerade heraus. Ich weiß 
nicht, ob je ein Heiratsantrag ſimpler gemacht wurde. 
„Erika, ich bitte, daß Sie meine Frau werden!“ 

Sie ſagte zunächſt gar nichts; ſie ging minutenlang 
ſchweigend neben mir her ... dani fragte jie: 

„Warum?“ 

Darauf ſagte ich in aller Wahrheit: 

„Ich habe Sie von Herzen lieb.“ 

Sie griff einmal mjt bebender Hand nad) meiner, 
ließ ſie aber bald wieder los. 

Als wir weiter wanderten, meinte ſie: 

„Aber ich bin bloß eine kleine Lehrerin vom Lande.“ 

„Erika, Sie ſollen ja eine große Lehrerin vom Lande 
werden |" 
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Darauf fagte ich ihr von meinem Plan, bas Gut 
gut faufer. Es fame alles nur auf Balthaffar an, ber 
feit be alten Lohmann Anweſenheit und feitdem diejer 
nad einem furdtbaren Bank mit Balthajjar jamt dem 
verletzten Sohne abgereift jet, menſchenſcheu und un 
zugänglich fei. Wenn e3 gelinge, Balthalfar gu gewinnen 

. a8 BVerwalter ... als Berater ... als Freund — 
dant twollter tir es verjuchen. Waren ja beide Neulinge 
auf dem Lande ... aber wie e3 andere gelernt batten, 
würden aud) wir es lernen, und dann follte bem Wald- 
dorf eine gute Gutsherrſchaft werden, dann würde 
Grifa fir all ihre menſchenfreundlichen Plane eine Cre 
füllung, fiir ihr gutes Herz tauſend Miglidfeiten finden. 

Wn einer Waldeiche reichte jie mix ihre Hand und ihren 
jungen, feujchen Mund. 

Es war feine wilde, fladernde, gliifrote Liebe — 
e3 war Qiebe, die dDauern wird: Sichgernhaben, Side 
verftehen, Zueinanderpaſſen, Mtiteinandergeher ! 

Mit milden Augen ſegnete uns der Herbjtlicje Wald. 

Viel jchwieriger war es mit Balthajjar. Er jagte au 
allen meinen Borftellungen und Redereien flipp und - 
Har: , Nein!“ Seit feinen Erfahrungen mit dem jungen 
und dem alten Lohmann war er erboft, menſchenfeindlich, 
ſchwer mißtrauiſch geworden. Der Hochzeit der Emilie 
mit Timm, die fdon vier Woden nach unferer Bue 
jammentunft in der Klemmſchen Konditorei ftattfand, 
war Balthaſſar durch eine „Dienſtreiſe“ ausgewicen. 

Seit der Beit war er unfichtbar. 

Od) verftand ihn nicht. Es war doch ganz gleich, welche 
von ben beiden Traubentöchtern er nahm. Oder hatte 
et fich in dew golbenen Backenzahn verliebt und trauerte - 
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er * Berlin entſchwundenen Mielchen nach? 
Das Malchen heulte ſowieſo Tag und Nacht aus Sehnſucht 
nad der Zwillingsſchweſter. 

Nein, es war viele’ andere, tvas den braver Gejellen 
qudlte. Am meiften wohl mein Plan, bas Gut zu faufer. 
Der bereitete Balthaſſar die ſchwerſten ſeeliſchen Kämpfe. 
Auf der einen Seite hielt er mich als Gussbeſitzer 
ſicher für eine irrſinnige Unmöglichkeit, auf der anderen 

Seite hätte er das Gut, das nun doch in fremde Hände 
kam, niemandem ſo gern gegönnt wie mir. Helf ſich 
einer heraus aus ſolchem Wirrwarr! 

„Herr Hubertus,“ ſagte er eines Tages, „es geht 
nicht. Ich glaube, daß ich mir ein bißchen Freundſchaft 
von Ihnen verdient habe, und da kann ich Sie nicht 
reinfallen laſſen. Sie wiſſen, daß Sie das Gut nicht 
allein bewirtſchaften können, daß Sie da Ihr Geld 
verlieren würden.“ 

„Lieber Freund, das weiß ich.“ 

„Ja, und ſehen Sie, Herr Hubertus, wenn Sie in 
ihrer Villa ſitzen bleiben könnten bei Ihren Büchern 
und Ihrem ſchönen Bechſteinflügel und Ihrer Mathilde 
und Ihrer Sturz und Ihren Hunden und Ihrer jungen 
Frau, und ich könnte der Gutsverwalter ſein und Ihnen 
die UÜberſchüſſe rüber bringen — verdammt, ich) würde 
mich ſchinden, daß ſie nicht zu klein wären — alſo, da 
ginge es! Ich würde mich ſchon beſcheiden, würde mir 
ſchon ſagen: Balthaſſar, jetzt ijt Herr Hubertus nicht mehr 
Dein Freund, mit Dem du Sfat fpielft, dem du gelegentlid 
mal deine deutlide Meinung ſagſt, ben du als Wmts- 
porfteher gu bevatern Haft, nein, er ift dein Brotherr, 
und bu halt dich danach gu benehmen; ebenjo Hajt du 
abjolut gu vergeljen, daß du mal Schulinjpettor deiner 
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jungen gndbdigen Frau gewefen bift und dir aber ihre 
Reiftungen als Lehrerin in dein Notizbuch Quatſch 
notiert haſt; alſo, in den richtigen Ton würde ich mich 
ſchon ſofort hineinfinden —“ 

Hier unterbrach ich ihn. 

„Der richtige Ton, lieber Balthaſſar, gegen mich 
und meine zukünftige Frau iſt lediglich der, den ein 
aufrichtiger und wertgeſchätzter Freund anſchlägt.“ 

Er blickte zur Seite. 

„Schön! — Schon ſehr ſchön, Herr Hubertus. Aber 
es geht nicht. Nämlich — das Malchen will heiraten. 
Seit der Affäre mit dem Mielchen will ſie nicht mehr 
warten. Und ich bin ja eigentlich ſchon ſeit zehn Jahren 
heimlich mit ihr verlobt. Na, daß ich zwiſchen den 
Zwillingen geſchwankt hatte, werden Sie hoffentlich 
nicht vermuten, Herr Hubertus. Denn ſehen Sie mal, 
wenn man die Wahl hat zwiſchen zwei Frauen, von 
Denen die cine zweiunddreißig eigene Zähne und die 
anbere nur einunddreißig und einen künſtlichen golbenen 
hat, dann nimmt man doch die erjtere.“ 

„Sicher |“ 

Gr ldchelte: 

„Ich bia immer fürs Bollgdblige geweſen. Die 
anderen Defekte der Emilie will ich nicht anführen; 
denn das Malchen hat mir gebeichtet, daß ſie auch ge— 
rodelt hat. Jetzt — um ernſt gu ſein, die „Traube? 
können wir nicht fallen laſſen. Es iſt Vaters Erbgut. 
Und man will doch auch mal ſelbſtändig ſein. Und dann, 
der Herr Timm, der hat nur wenig Geld herausgezogen; 
ich kann mit dem, was ich ſelber habe, das Nachbargut 
dazu kaufen, eine ſchöne Wirtſchaft bilden. Um die 
Ausſchänkerei in der Kneipe werde ich mich allerdings 
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mein Leben lang micht kümmern; ba3 überlaſſe id 
angeftellten Leuten und die Beaufſichtigung der Frau. 
Oa, Herr Hubertus, Sie werden es ja ſchrecklich felbft- 
ſüchtig von mix finden, daß ich mich ſelbſtändig machen 
will, und ic) bab’ wochenlang mit mir in Strabelkatze 
gelegen, ob ich nu lieber heiraten ober bet Ihnen 
Inſpektor fein foll; aber ſchließlich, ich bin alt doch 
dem Malden gut, und wenn man fiebenunddiergig tft, 
ift eS ja gum Heiraten nidt gu früh. Nehmen Sie es 
mir übel?“ 

„Nein, Balthaffar! Yd werde nun bas Gut natürlich 
nicht kaufen.“ 

Gx ließ ben Kopf hangen. 

p kein, Serr Hubertus, bas können Sie auch nicht. 
Ohne mich würden Cie pleite !“ 

Gejtern ift Emil Böniſch abgeurteilt worden. Zwei 
Sabre Gefingnis. Mtilbernde Umſtände. Ich glaube, 
eS ijt ein Mindeſtmaß von Strafe, bas er bekommen 
fonnte. Ich war den Richtern dankbar fix ben menjdj- 
fiden Spruch. Der Kerl, der dem jungen Lohmann 
dent Arm zerſchlagen hat, hat anderthalb Jahre befommen. 
Ich fand bas nicht gu how. Schließlich Hat ber eine 
pas Land um eine Brettſchneide, der andere um einen 
begabten, wenn auch leichtlinnigen Künſtler gebracht. 

Die Clifabeth Ranke ijt in ber Stadt. Sie wartet. 
Wartet auf die Erldjung aus Schande und Leid, wartet 
auf ben Giebften. Ich habe fie beide bejucht: ben Emil 
im Gefängnis und bie Clijabeth. Emil hat mir eine 
Vollmacht ausgeftellt, jein vätexliches Erbe gu verfaujen. 

yan die Heimat komm ich nidjt mehr,“ fagte ex. 
„Ich kann mich nicht von jedem Schubiad ſchief anjehen 
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a laſſen. Aber ich werde mid) in einem —— chleſiſchen 
Dorfe neu ankaufen. In einem, wo es auch viel Wald 
gibt.“ 

„Denken Sie nur immer an den Wald, lieber Emil. 
Zwei Jahre ſind keine Ewigkeit. Im grünen Wald werden 
Sie wieder froh werden, werden Sie immer wieder 
zu Hauſe ſein. Der Wald iſt überall gleich.“ 

Die Eliſabeth Ranke fand ich recht zuverſichtlichen 
Gemütes. 

„Ich denke,“ ſagte ſie, „Emil wird gut zu mir ſein. 
Wir haben einander verziehen, und es iſt bloß dafür 
zu ſorgen, daß wir uns nie wieder etwas zu verzeihen 
haben.“ 

Ich ſtaunte, wie das Mädel das ſo ſagte, wie klar 
ſie ihre Lage erkannte und wie ſie mit wenigen Worten 
ihre fernere Lebensaufgabe kennzeichnete. 

Balthaſſar und ich wollen nach einiger Zeit ein 
Gnadengeſuch fix Emil Böniſch an den König richten. 

Erſt heute kam der alte Krügel heim. Es macht 
viel Umſtände und dauert lange, ehe ein Unſchuldiger 
ne durch ein cians van ad Ake in Freiheit gejebt 

wird. 

Balthafjar hat bei diejer Saftentlajjung Krügels 
eine doppelte Rolle geſpielt. Erſtens hat er ſelber als 
Angeklagter vor Gericht erſcheinen müſſen; denn er hat 
den Beamten, der ſich ſeinerzeit um die Beweisführung 
fiir Krügels Schuld am meiſten „verdient“ gemacht hatte, 
öffentlich einen „Idioten“ genannt und hat dieſe Injurie 
mit Abbitte und 200 Mark Geldbuße ſühnen müſſen. 
In ſeiner Verteidigungsrede hat er angeführt, er habe 
den Beamten nicht kränken, ſondern nur fritifieren 
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pollen: alle Hatten in diefer Sache fehlgeſchoſſen; ſeine 
eigenen und Herrn Hubertus' Detektivkünſte ſeien auch 
idiotiſch geweſen. So opferte er ſich und mich auf dem 
Rachealtar der Juſtiz, was ihn aber nicht vor der Ver— 
urteilung ſchützte; denn der beleidigte Beamte war ein 
humorloſer Menſch und nahm die Klage nicht zurück. 
Die zweite Rolle, die Balthaſſar bei der Haftentlaſſung 
Krügels ſpielte, war weſentlich ſchöner und erhebender. 
Er hat den alten Krügel in einer zweiſpännigen Kutſche 
ſelber aus dem Zuchthaus abgeholt und hat vorher 
einen Anſchlag ans Spritzenhaus gemacht: 
Achtung! 
Unſer Gemeindegenoſſe Joſeph Krügel iſt un— 
ſchuldig verurteilt und faſt zugrunde gerichtet worden. 
Er hat furchtbare Zeit verlebt. Unſere Gemeinde 
wird ihn bei ſeiner Heimkehr feſtlich empfangen. 
Ehre, wem Ehre gebührt, und wem gebührt mehr 
Ehre als denen, die unſchuldig gelitten haben? Zu 
einer feſtlichen Gemeindeverſammlung am nächſten 
Sonnabend, abends 7 Uhr, in Der ,2raube‘ ladet ein 
4 der Amtsvorſteher. 
Die Haustür der „Traube“ war befrangt. Ym ,, Saal“ 
ftand ein befrangter Stuhl. Bierfäſſer waren bereit- 
geftellt. Die ganze Gemeinde tvar verjammelt. Cin 
Wagen fuhr vor. Balthaſſar trat mit dem alten Krügel 
in den Gaal. Der hatte fich erft mit Handen und Füßen 
gegen die ihm gugebachte Chrung gejtrdubt. Da hatte 
ihm Balthajjar gugeredet und, al3 das gar nichts nützte, 
ihn mächtig angeſchnauzt, Rriigel hatte fitch gu fiigen 
und feinen Widerftand gegen die Staatsgemalt gu maden, 
wenn dieje ihn ehren twolle, und fo war Krügels ver- 
ängſtigte Geele in fic) gujammengefroden, und er lief 
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nun alle Ehrene und alle Freundlichkeitsbezeigungen 
willenlos über ſich ergehen. 

„Bloß nicht mehr einjperren ! ſagte ev immer wieder. 
Go wie einjt auf der Anklagebank, fo ſaß er nun auf dent 
befrangten Ehrenjtuhl — wie ein Häuflein Jämmerlich— 
feit, guefte ſcheu um fich und ſchämte fich offenbar halb 
3u ode. 

Balthaffar hielt eine Rede: 

„Da heißen wir immer ein friedlides Waldtal. 
Hat fic) was! Bugegangen ift e3 in dieſem Yahre bet 
uns, meine Damen und Herren — ich will nidts jagen 
al: zugegangen! Sn dieſem Wort liegt alles: Mord, 
Selbjtmord, Brand, Hagelſchlag und Überfall nebjt 
ſchwerer Körperverletzung. Bei den Gndianern fann es 
nicht wilder 3ugehern. Aber woher fommt bas? Es 
fommt von den menſchlichen Leidenſchaften, die immer 
mehr iiberhand nehmen, es fommt von der zunehmen 
den Refpeftlojigfcit gegen die Obrigkeit und fommt 
daber, dag alte Baterjitte nicht mehr hoch genug ge- 
achtet wird.“ 

» Amen ! rief einer der anwefenden Sogi dazwiſchen, 
um Balthajjar zu verhihnen, weil ex ein wenig in den 
Predigerton gefallen war. Der war nun ans dem 
Predigerton jofort wieder Heraus und mitten in einer 
Jaugroben Tonart darin. Es wurde Tumult, und der 
alte Krügel, ber durch bieje Vorgänge geehrt werden 
jollte, machte immer ängſtlichere Augen. Balthaſſars 
Stimme bekam Obergewidt. Cr fuhr fortin ſeiner Rede: 

pAufregen wollen wir uns nidht. Ich möchte bloß 
fonjtatieren, dab, wie fich fo ein Bierfaß, wie es dabier 
vor mir jteht, vermittelft ber Reifen Halt, jich die Sozial— 
demofratie vermittelft der Unreifen halt.“ 

258 


Ack teas sales Br ea A SN an ala 
Dy * 7 F — J 


Nun gab es wieder neuen Lärm, und Krügel, der 
Ehrengaſt, begann leiſe gu flennen. Ich fürchtete fchen, 
Balthaſſar würde ob ſeines Wortwitzes, der gar nicht 
mal von ihm ſelber ſtammte, tätlich angegriffen werden. 

Aber nach einigem Rummel wurde es ruhig. Bal— 
thaſſar fuhr in würdigem Ernſte fort: 

„Meine Damen und Herren! Sie wiſſen, wer die 
Bianka war und welch grauſamen Tod fie gefunden hat. 
Es ijt nicht unjere Wujgabe, gu richten. Sie ruhe in 
ouieden! Und Sie wiffen, wer der alte Brettſchneider 
war und wie er geftorben ijt. Auch er ruhe in Frieden !“ 

Da nidte der alte Krügel mit dem Kopfe und fagte 
laut: „Ja!“ Die ganze Gemeinde erſchrak; auch durch 
Balthaffars Korper ging ein Schiittern, als der Kriigel 
„Ja“ fagte. Mit weicher Stimme fuhr Balthaljar fort: 

„Und jo wollen wir gang in unjerem Herzen Frieden 
machen und aud) den Emil Böniſch, die Clijabeth Ranke 
und den Waler Werner Lohmann in Frieder ziehen 
lajjen. Sie werden wohl nie in unfer Waldtal zurück— 
fehren; jie haben hier gefeblt, fie haben hier gelitten, 
jie jaben davongehen miijjen aus unjerem ſchönen 
Walde, und es giemt fich nicht, dap wir anderen Hinter 
ipnen herſchimpfen, jondern wir wollen an das denfen, 
was Gutes an ihnen war und dah jie einmal unſere 
Gemeindegenoffen waren, die viele Freunde bet uns 
Hatten. 

„Heute nun haben wir einen unter uns, dem ſchweres 
Unredht angetan tworden ift. Des Menſchen Wiſſen 
ijt Stückwerk; jteht in der Bibel — 

(ier machte Balthafjar eine lauernde Pauſe, ob 
wohl wieder einer „Amen!“ rufen würde; aber es 
rührte fic) niemand.) 
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Abmeſſen von Schuld geht, find die Menjdhen Stümper. 


Wir haben un3 alle getäuſcht, nicht nur die Herren vont 


Gericht, auch ic) und Herr Hubertus und Fraulein Bjenloh 
und ifr alle. Reiner hat flar gefehen; alle waren wir auf 
falſchen Fährten. Aber das habe ich gewußt, und das 
haben die meiften von euch gewußt: unſer alter braver 
Kriigel, der fonnte fein Berbrecher jein, dev war un- 
ſchuldig.“ 

Krügel brach in lautes Schluchzen aus. 

„Na, lieber Vater Krügel, nu flennt nicht; nun iſt 
ja alles rausgekommen und alles gut geworden; nun 
werden wir alle dafür ſorgen helfen, daß Ihr in Eurem 
lieben Walde einen friedlichen Lebensabend habt. 
Flennt nicht ſo ſehr, Vater Krügel, Ihr bringt mich 
ſonſt aus dem Text. Seht Ihr, die ganze Gemeinde iſt 
Euch zu Ehren da, alle haben die Sonntagsjacke an, 
obwohl heute erſt Sonnabend iſt. Das iſt alles Euch 
zu Ehren. Und wir werden alle zu Euch halten, und 
Ihr ſollt es gut haben. 

„Meine lieben Gemeindemitglieder! Der Wald iſt 
ein ſtrenger Richter; die Schuldigen ſcheidet er aus, 


fie müſſen in die Fremde oder gar ins Grab; die Un-⸗ 


ſchuldigen beſchützt er und ruft fie gu fich gurtid. Water 


Kriigel tar immer ein ſchlichter armer Mann, er Hat» 


wenig Chrung genoſſen im Leben. Heute, wo wir ifn 
wieder bei uns haben, wollen mir ihm unjere Achtung 
ausdriiden, indent wir uns vor feinen unſchuldig er- 
littenen Leiden von den Plätzen erheben.“ 

Die ganze Gemeinde ftand auf. Mur der alte Krügel 
ſaß gang gujammengebroden auf feinem Stuhl. 
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Krügel ift in mein Haus gezogen. Ich habe ihm ein 
bequemes Stübchen einrichten laſſen. Meine alte 
Mathilde betreut ihn. Er geht wie im Traume umber 
und jteht oft blingelnd in der Gonne. Gin fo wüſtes 
Leben mit der alten Waldhere, und dann da3 Buchthaus 
— und nun folch ein Griede! Er kommt iiber bas Wunder 
nicht hinweg. 

Selbjt die Sturz refpeftiert den alten Kriigel und 
benimmt fich jelten unpajffend gegen ifn. Denn anc 
fie ijt bet ber BVerjammlung in der ,Traube“ geweſen, 
hat Herrn Balthajjars Rede gehdrt und fic) mit „von 
ihre Plaben erhoben“. Dah die Sturg ein wenig mif- 

gunſtig ift, liegt in ihrer Art. Gie hat fic) beflagt, ihr 

| feliger Sturz fet auch einmal unjchuldig eingefperrt 
getwejen (act Dage wegen einer [riigelei!). Da hatte 
fic aber damals fein Menjch darum gefiimmert; es 
gehe eben alles nad) Gunjt in der Welt. 

Mix hat der alte Krügel gejagt, er wolle germ alle 
Arbeit tun; nur, er möge feinen Baum mehr fallen. 
Das könnte er nicht mehr; da twiirde er das Bittern 
in Die Arme kriegen. Yeh veritand bas; der Waldiohu 
hatte fic) int Buchthaus jo bitterlic) nad dem Walde 
gejehnt, dak er ihm nun mit der Art nicht mehr wehe 
tun fonnte. 





Es ift etwas nachgutragen über die Geldjdatulle, 
pie Emil Böniſch nach dem Brande in die Hexenſchlucht 
gefdleudert hat. Wn die achttaujend Taler Werte hat 
per Kaſten enthalten, in der Hauptſache Pfandbrieje. 
Wir muften den Scab natürlich ſuchen, mußten thu 
flix Emil und Clijabeth erhalten. 
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Mit Balthaffar bin ic) in die Hexenſchlucht hinab- 
gekrochen. Die Schlucht ijt ſchmal und tief und hat 
ſteile Wande. Wir muften uns langer Geile bedienen, 
um hinabgufommen. Won fritheren RKaminfletteretert 
in ben Alpen Her hatte ich einige Ubung und Crfahrung. 

Wir fanden nichts, und ſchon wollten wir uns an 
den Aufſtieg begeben, da jagte dev noch immer umber- 
ſpähende Balthajjar: 

„Da — es ijt jemand vor uns dageweſen, hat den 
Kajten geholt und war fo freundlich, eine Viſitkarte 
zurückzulaſſen —“ 

Zwiſchen Geſtrüpp und Geſtein zog er ein ſchmutziges 
Kartenblatt hervor: Treff⸗Sieben! 

„Die alte Krügeln?“ 

„Ja! Das Scheuſal muß Lunte gerochen haben 
von dem Reichtum, der hier lag. Wer hat es ihr aber 
gejagt? Cin Menſch ficherlich nicht. Niemand wufte 
Datum, auper Emil Böniſch und uns beiden. Aljo 
woher wußte jie eS? Aus den Karten? Wiffen Gie, 
manchmal iiberlauft mich’s falt wie vor etwas 
Damonij chem.“ 


, Ste kann für ihre Quacfalbereien hier nach irgend- ) 


welden Kräutern gefucht und den Raften gufallig ent- 
deckt Haber. Daf jie ihn dann jtahl, war ſelbſtverſtändlich.“ 

„Ja, aber wie kommt das alte Geftell hier herunter? 
Wir habe doch die allergrdpte Mühe gehabt.“ 

,Sie wird weniger Mühe gehabt haben als wir. 
Cie ijt im Wald gu Hauſe von Gugend an.“ 

„Das elende Geſpenſt! Ich glaube, wir finder fie 
niemals mehr wieder. Und wenn wir fie finden, werden 
wir ihe nichts beweiſen können.“ 

„Laſſen wir fie laufen. Wohin läuft fie? Mit 
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; ſchlechtem Gewiſſen auf das nahe Grab gu. Das ift 


fein Weg, um den man jemand beneidet, felbft wenn 
ev eine gefiillte Gelbjdatulle unter dent Arme tragt. 
Emil Böniſch loft aus dem Verfauf der faft ſchuldenfreien 
vaterliden Befibung noch genug, wim fic) ein forgen- 
freieS Leben gu ſchaffen.“ 

Wir klommen unter grofen Befdivernifjen die 
Hexenſchlucht wieder hinauf. Wer weiß wie lange und 
warum diejes Lod) die Herenfiiche hieß! Nun war 
dod cinmal eine wirkliche Here dagetvelen. Uber dic 
war jebt auf und davon. 

Gejtern abend um 10 Ur fam Balthafjar au mir. 
Er war in einer Haft und Aufregung, tvie ich fie in jolchem 
Grade bei ifm nie twahrgenommen hatte. 

Japſend ſank er in einen Geffel. 

„Alſo — alfo — aljo — Herr Hubertus, Sie können 
das Gut faufen.“ 

„Wieſo?“ 2 

„Wieſo? — Weil Sie den bejten, den ehrlicdjten, 
Den grofartigiten Inſpektor befommen finnen, den e3 
in Europa gibt.“ 

„Na, der jind doch Cie! 

Cr jah mich bodje an. 

„Keine Gnjurien bitte — und feine ungehdrigen 
Wike in fo ciner ernjten Sache. Cs handelt fich natürlich 
nicht um mich; es Handelt fic) um einen Gutsveriwalter, 
dem id) nicht mal bas falte Waffer reichen kann.“ 

„Oha 

„Nichts — oha! Mein Mann iſt ein anerkanntes 
Verwaltungsgenie. Er hat koloſſale Erfolge aufzuweiſen 
— Rechnungsabſchlüſſe, über die ich ſchamrot werde. 
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Dabei alles goldehrlid. Mein Schieber oder Wudjerer 
oder Macher! Einfach ein Organifator und genialer 
Urbeiter! In jebiger Stelle elf Jahre. Das verlodderte 
Gut gu glanzender Bliite gebracht. Warum er nun 
geht? Der Sohn feine3 Herrn ijt ſchuld! Wie bei mix! 
In feinem Fall ein Oberleutnant, der etwas hajtig den 
bunten Rod ausziehen mufte und fand, daß er nichts 
Beſſeres tun fonne, al nun die Verwaltung feines 
väterlichen Gute3 zu itbernehmen. Qa, in folchem Falle 
geht ein anſtändiger Rerl; ex mag doch nicht zujehen, 
wie fein durch jahrzehntlangen trenen Fleiß geſchaffenes 
Werf in Grund und Boden ruiniert wird. Geht mir 
ja auch fo. Ich hab’ ja immerfort einen jauren Ge- 
{mad im Maul und ein Kraben in der Keble, weil id 
Daran dente, teas nun aus meinem lieben Gut wird, 
wenn e3 in falſche Hände fommt. Ich fam mir oft fo 
miferabel vor wie ein Deferteur. Aber Ihnen gureden, 
Herr Hubertus, das fonnte ic nicht. Hab’ mir's hin-. 
und hergefugelt. Hab’ gedacht: ev friegt ja wohl einen 
tiichtigen Inſpektor, und wenn er mich als Freund und 
Nachbar gelten läßt, da halte ich jchon die Augen fiir ihn 
mit offen. Wher es wär' was Halbes. Beh muß mich 
dod) — da ich ja nicht reich bin — ums Cigene kümmern, 
und da finnte bet Ihnen guviel faput gehen. Da riet 
id ab. Aber jebt — da rat ih Ihnen taufendmal gu. 
Wenn Cie jebt gugreifen, da werden Gie einfach ein 
vollig gemachter Mann.“ 

„Das mup ja nicht bloß eine Perle, bas muß ja 
ein Kronjuwel jein, von dem Gie jprechen !“ 

Es flog ein Schatten um Balthaljars Stirn, und er 
wurde fleinlaut. 

„Ja, einen Haken hat ja die Geſchichte, Herr Hubertus, 
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_ tie gemeinhin alle guten Dinge im Leben einen jo- 


genannten Hafen haben. Nämlich — jegt ſchäme id 
mich; denn eigen Lob ſtinkt, Freundes Lob hinkt — 
und der Mann, von dem ich fpracd, ift nämlich mein 
Bruder Feliz. Bitte, Herr Hubertus, reden Sie nicht — 
id) weiß, es ijt greulich peinlich, daß Felix Balthaffar 


nun gerade in dieſem Falle mein Bruder ift. Es fieht 


jo anſchleicheriſch aus. Schmeckt jo nad Nepotismus, 
nach Sippenwirtſchaft. Ich kann ba3 in dew Tod nicht 
ausitehen, fo das Schieben von Verwandten in gute 
Stellen. Bch hab’ mich immer gefreut, daß Felix mein 
Bruder ijt. Aber nu wünſchte ich, ich fennte den Rerl 
nur bor tweitem her. Da founte ich ja mit einem gang 
anderen Bruſtton der Überzeugung reden. Bitte, Herr 
Hubertus, noc einen Augenblid, unterbrechhen Sie 
mich nicht! Nicht ich urteile jo iiber meinen Bruder 
— die Tatſachen urteilen jo — und die Urteile der 
Standesgenojfen und Sachverjtindigen lauten jo. Es 
ift wirklich wahr, daß ex ein tiichtiger Kerl ijt, auch wenn's 
mein Bruber ijt. Cr ift ein Jahr jiinger als ich, fieht 
mix äußerlich ahnlich wie ein Gi dem andern, obtvoh! 
ja nicht fo genau tvie die Traubenjchwejtern. Aber 
obwohl er jiinger ijt, hater mic) weit iiberholt. Ich 
bin ein Waifenfnabe gegen ifn — ein Waijenfnabe. 
Ya, das ift nicht Freundeslob oder gar Bruderlob, das 
ift einfad) fimple Wahrheit! Fragen Gie fich rum in 


landwirtſchaftlichen Rreijen und dann ziehen Sie mid 


zur BVerantwortung, wenn ich auch nur eine Silbe 
übertrieben habe!“ 

Ich ſaß ſtill da und ſagte gar nichts. Dann ging ich 
an meinen Schreibtiſch. 

„Was ſchreiben Sie denn da, Herr Hubertus?“ 
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fragte Balthajjar. „Machen Sie fic) etwa cine Notiz 
über mid ?“ 

„Fällt mir nicht ein. Ich ſetze nur ein Telegramm 
on Shren Bruder auf. Wie ift doc feine Adreſſe?“ 





Wir ſaßen beim Wein. 

„Eine Bedingung habe ich noc, lieber Balthajjar, 
wenn, wie ich hoffe, der Gutskauf zuſtande fommt: Sie 
müſſen dann Amtsvorſteher bleiben.“ 

Ich jah eine große Freude in feinen Augen aufblitzen. 
Aber der Blic umſchattete fic) rajch. 

„Das ift Dann hres Amtes, Herr Hubertus, oder, 
wenn Gie nicht wollen, das meines Bruders. Cs muß 
immer die reſpektabelſte Berjonlichfeit des Bezirkes 
Amtsvorſteher jein.“ 

„Es ijt Bedingung, Herr Balthajjar.“ 

„Na, wenn ic) muß, da fiige ich mich,“ antiwortete 
er und tranf jeltjam vergniigt fein Glas aus. Es ware 
ihm jurchtbar ſchwer geworden, aus feinem Amte Zu 
ſcheiden. 

„Und dann noch einen Vorſchlag, lieber Freund. 
Kaufen Cie die Brettſchneide ſamt der verbrannten 
Moorhütte. Was follen wir erft cinen fremben Käufer 
ins Dal laſſen?“ 

Balthajjar jtand auf und ftellte jich mit dem Gefidt 
gegen die Wand. Cr twollte mich nicht fehen laſſen, 
was in ihm vorging. Ich ließ ihn in Rube nachdenken. 
Endlich wandte er fich um. 

„Ausgeſchloſſen!“ jagte er mit ettvas veridleierter 
Stimme. „Denn, Herr Huberius, die Brettſchneide 
miifjen Gie felber kaufen. Mein Bruder hierherfommen 
und augenblidlich fehen, daR Gie bas Gelände an der 
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Moorhütte oben zur Abrundung des Beſitzes brauchen, 


das iſt eins. Ich hab' ja ſelber mit dem alten Brett— 
ſchneider vom Dominium aus durch ungezählte Jahre 
unglücklich prozeſſiert. Jetzt fällt das ſo wie ſelbſtver— 
ſtändlich dem Dominium in den Schoß.“ 

„Nun ſchön! Kaufen wir den Beſitz des Brettſchneiders 
zuſammen und teilen wir ihn. Das Dominium übernimmt 
das Moorhüttenland, das andere mit der Brettſchneide 
ſelbſt übernehmen Sie.“ 

Balthaſſar machte abermals Kehrt nach der Mauer 
und betrachtete Bilder. Dann ſagte er: 

„Das geht auch nicht. Sehen Sie, es iſt um das 


Waſſerrecht, das die Brettſchneide nicht entbehren kann. 


Deshalb Hat ſich ja der alte Böniſch jo geſträubt, die 
Moorhiitte hergugeben. Der Mann — das muß ich ja 
jest nach jeinem Tode gugeben — hat eigentlic) recht 
gehabt. One die Moorhütte ijt die Brettſchneide futſch. 
Alſo nehinen Sie ſchon alles! Sonſt — eS ijt blamabel 


gugugeben — miifte ich als Brettſchneider mit dem 


Dominium progejfieren.“ 
Sch mupte lachen über den getvandelten Balthajjar. 
„Ja, jehen Sie, lieber Balthajjar, bet den Menſchen 
bleibt eben das Ich‘ immmer Ich‘ und fommt genau 


Wie beim Konjugieren der kleinen Jungen immer vor 


dent ,Dut und dem ,Ce*.“ 

Balthaffar ſann nach. 

, Stinfiger Egoismus wollen Sie jagen, Herr Hubertus. 
Schandmafig ift e3. Aber was foll man machen?“ 

„Ja, was foll man madden, Balthafjar? Ich will 
Ihnen was zum Trojte jagen: Ohne die allen Geſchöpfen 
im Gelbjterhaltungstrich eingepragte Selbjtliebe finnte 
Die Welt nicht beftehen. Außer den Selbſtmördern gibt 
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es Tein Iebendes Wejen auf Erden, das ſich nicht ſelbſt 
fiebt und ſchützt.“ 5 

„Geiſtreich!“ fagte Balthaſſar, ofne dah ich mich j 
darum geſchmeichelt fühlte. 

„Geiſtreich, aber trotz alledem wahr!“ 

Und er fuhr dann fort: 

„Ja, ſehen Sie — die Brettſchneide! In meinen 
Träumen ijt fie mix eingekommen. Wenn ich die ,Traube‘ 
habe und nod) dagu das angrengende Gut vom Giirtler 
und dann noch da3 ja aud) angrengende Beſitztum vor 
der Bretijdneide hatte, ja, dann hatte ich ja jelber ein 
kleines Rittergut. Dann war’ ja von Gajtwirt — ver— 
flixt, die Gaftwirte jind alle höchſt achtbare Leute; aber | 
mit liegt bas nu mal nicht — aljo dann wär' ja von 
Gaſtwirt gar feine Rede. Dann hatte ich dock bas 
Wirkungsfeld, da3 mir liegt, finnte fo im Großen wirt⸗ 
ſchaften. Aber mir fehlen die Mittel.“ 

„Die Mittel, Balthaſſar, verſchaffe ich Ihnen.“ 

Das dritte Mal kehrte ſich Balthaſſar gegen die 
Mauer. Als er ſich wieder umwandte, ſagte er leiſe: 

„Ich ſchäme mich vor Ihnen, Herr Hubertus. Aber 
ich warne Sie auch. Wer auf dem Lande zu gutherzig 
iſt, den freſſen die Hühner.“ 

„Danke ſchön!“ ſagte ich auf dieſe Warnung hin, 
aber ich blieb bei meiner Meinung. 
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Ausklang. 


Jie meiſten Romane enden mit einer Hochzeit. 
Es geben ſich zwei die Hände zum Lebens— 
bund, und die Geſchichte iſt aus. Das iſt 
hee. J— aber auch viel verſpottete „befriedi— 
gende“ Ausgang, der freilich künſtleriſch ebenſo berech— 
tigt iſt wie der andere Ausgang, der immer Selbſtmord 
oder Wahnſinn oder Tod heißt. Die eine Sorte der 
Romane endet an einem Kreuzweg, die andere in einer 
Sackgaſſe oder an einem Abgrund. 

Much mein Hubertusroman hat mit einer Che ab- 
geſchloſſen. 

Erika Iſenloh ijt meine Frau geworden. 

Aber ich weiß, nun hat die Geſchichte kein Ende; 
jetzt fängt ſie für uns erſt wirklich an. Jetzt erſt kommt 
das neue Leben, die Probe aufs Exempel, jetzt erſt be— 
ginnt der weite Weg, das eigentliche Schauſpiel. Ich 
glaube trotzdem nicht, daß ich dieſe Blätter fortſetzen 
werde. Ich werde meine Liebe leben, aber nicht be— 
ſchreiben. Es gibt Journaliſten der Liebe, Reporter 
der eigenen Empfindungen; ich gehöre nicht zu ihnen, 
ich habe keine Sympathie für ſie und auch keine hohe 
Achtung vor ihrer Kunſt. 

So ſchlicht, wie meine Werbung mar, ijt unjere 
Hochzeit geweſen. Balthaſſar aber hat es trobdem ver- 
jtanbden, fie gu einem ſchönen Volksfeſt fiir die ganze 
Gemeinde zu gejtalten. Es war ein großes Spalier von 
Menſchen den Bergweg zur Kirche hinauj und die Schul— 
finder fangen ihrem „Fräulein“ das Hochzeitslied 
ſchön wie die Engel. Ginen eingigen Arger gab es; 
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Timm, der auc zur Hochzeit geladen war, befam einen — | 


furchtbaren Streit mit Frau Sturz, weil er gefagt hatte, 
jie habe einen jo ſkandalöſen Anzug, dah jie die gange 
Feierlichkeit verwüſte. Die Sturz jah wirklich fabelhajt 
aus. Gie hatte fich ein roja Reid und einen Hellblauen 
RKapottehut angetan; aber jie pafte doch gang gut ins 
Bild der Waldhochgeit. Wunderſchön jah meine gute 
Mathilde aus in ihrem ſchwarzſeidenen Kleid. Erika 
hatte iht von der eigenen Brautmyrte ein grünes Kränz— 
lein gemacht und jilberne Bliiten hineingeflodten. In 
diefem Kranze fab die reine, treue Geele, die Freundin 
meiner Nutter, beim Hochzeitsmahl an meiner linfen 
Geite. 

G3 ift bei meiner Che fein Wechſel ausgeftellt worden, 
der nicht eingelöſt werden Fann. Es ift eine Vernunjtehe. 
Andere Chen jollten tiberhaupt nicht geſchloſſen werden. 


Geld jpielte feine Nolle; denn ich habe davon Hinreichend - 


und Grifa hat gar eines; aber e3 waren doch Vernunjt- 
gründe, die mich bei der Chejchliepung leiteten. Erika 
ift ein Weib von blühender Gejundheit und einer Anmut, 
die die Wahricheinlichfeit fiir fich hat, lange gu bleiben; 
fie ijt luftig und lebhaft, aber fein quecdfilbriger Sprüh— 


teufel, den ich um alle3 in der Welt nit ſtändig um mich 


haben michte; fie hat ein ſolides Maß von Bildung, 
alſo wird fie mich nicht langweilen, aber fie wird mich 
aud) nicht (was ſchlimmer ware als Langeweile) zu Tode 
geiſtreicheln. Sie ijt Gott fet Dank keine Künſtlerin, 
dichtet nicht, malt nicht, hat feinen Chrgeiz, der iiber ifr 
Haus und ihren Wirkungsfreis hinausgehen wird, hat 
aber eine hübſche Stimme und jfpielt auf bem Klavier 
gute Hausmufif. Sie liebt die Kinder und intereffiert 
fich für wirtſchaftliche Fragen; aber ich fürchte nicht, 
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daß ſie eine jener braven und doch ſo entſetzlich faden 
Hausfrauen werden wird, deren Horizont fo groß ijt 
wie Der Rand ifres Kochtopfes. Ich weiß, dak Crifa 
vor geijtigent Hunger nicht gu Bett gehen fdnnte, wenn 
fie nicht wenigftens etwas am Tage in einem guten 
Buche oder in einer guten Beitjchrift gelefen hatte. 
Und jcblieplich weiß ich (was ja allerding3 jo ziemlich 
jeder Mann zu wiſſen glaubt), dag mid Erika nie be- 
lügen oder betriigen wird. 

So bin ich gliidlich. Es ijt kein Rauſch, fein Auf— 
jubeln, fein Stiirmen in Blut und Seele — es ijt ruhiges, 
ſicheres Wohlgefiihl. Yeh giehe mir das vor: Es mag 
ein wenig philijterhaft erſcheinen; aber ich bin ja ſchon 
lange im $hilijterium des Menjcenalters, und dann — 
mit mandem haben die Bhilifter recht. 

: * * 


* 

Wir find ſchon tief im Winter. Morgens um neun 
Uhr beginnt in unſerem Tale der Tag, nachmittags um 
drei Uhr ift er ſchon ju Ende. Diefe jechs lichten Stunden 
find wir meiſt draußen, auf Schneejchuhen, auf bem 
Rodel oder als Wanderer auf der Strape. Manchmal 
ftehen wir vor einem filbernen Winterbilbe lange 
ſchweigend da. Grifa ſtört mich dann nie durch eraltierte, 
Freudenausbrüche oder banale Bemerfungen; faum dap 
ſie manchmal mit der Hand ſtill nach irgend einer be- 
ſonderen Schönheit hintveift. Wher unfere Geelen find 
gang einig. 

Zuweilen aud fehren wir in einer Banernfneipe 
ein und nehmen da an der Verzapfung breitejten Unter- 
Haltungsbreies teil, luſtig und mit gutem Appetit; wir 
tun bas nicht etwa, um die Bauern auszuforſchen oder 
uns gar tiber jie luſtig zu machen, nein, mur um bei 


271 


eb see ot ORS Eig Peer ares Cae me - See ee ee ee wee ee 
Prva MET 9 — Tie Pe ae sb ae, — —— — — 


Menſchen zu (ar Die Gauern werden immer p 
ein wenig verlegen, wenn wir uns zu ihnen ſetzen, und 
einer hat ſogar einmal in einem Anflug von Ritterlich— 
feit feine qualmende Tabafspfeife ausgehen laſſen, 
worauf ihm Erika ein brennendes Streichholg hinreichte. 
Da fagte ber Bauer: ,,Sie find eine patente Frau !" 

Diefes Lob hat mich jehr gefreut. 

Balthaſſar fehen wir jelten. Cr hat fein Mtalchen 
geheixatet und mag wohl mit ihr gang zufrieden ſein; 
aber ic) glaube nicht, dab er ſich gum Minnedienſt viel 
Beit nimmt; er arbeitet an der Cinrichtung jeiner neuen 
Wirtſchaft. 

Nächſtens kommt ſein Bruder an. Dann übernehmen 
wir das Gut. Wir haben uns feſt vorgenommen, uns 
in den Guts- und Gemeindebetrieb einzurichten, und 
un3 gelobt, das Gut wieder gu verfaufen, wenn wir ein- 
fehen follten, dap wir nicht die „Herrſchaft“ find, die Dem 
Gut und dem Dory gum Segen wird. Wir wollen nicht 
gewiſſenlos genug fein, auf einer fo twichtigen Stelle 
gu bleiben, menn wir merfen, dap tir ihrer nicht gerecht 
werden können. 

Balthajjar ſchwört Stein und Bein, dap Crifa die 
prachivollite Gutsfrau der gangen Proving werden wird. 
Was mich anlangt, fo fagte er nachdenflich, ba müſſe 
erjt die weitere Entwickelung abgewartet werden. Biel 
Hoffnung habe er nicht! C3 finne einer ganz gut Hubertus 
heißen und doc) gar nicht in den Wald paffen. Das 
Heipt, in den Wald pate ich ja, das fei erwiefen; aber 
gum Gutsbeſitzer, glaube er, fehle mir das Genie und 
der Inſtinkt, da folle id) mid alfo auf meine Frau, 
auf feinen Bruder und auf ihn verlafjen, wenn ich ihn 
weiter meines Vertrauens tviirdigen tvolle. 
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3h weig nidt, ob e8 Meniden gibt, bie am 


Sarge ftehen finnen, ohne ein Gebet gu fprechen in 
ihrem Herzen oder doch gum Abſchied etwas gu ſpenden, 


. as wie ein Gebet ijt, fei es auch nur einen ernften 


Gedanfen. 

Ich habe an Kriigels Sarge gedacht: „Lieber Herrgott, 
id) weiß nicht, wie e3 im deinem Paradieſe ift; aber 
wenn DU dort jo etivas Ahnliches halt wie einen Wald, 
dann laß den alten Krügel drin wohnen!“ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


WManchmal an den ſtillen langen Winterabenden 
träumen Erika und ich vom nahen Frühling. Dann wird 
ein neues Leben beginnen. 


Ohne diejes blühende junge Weib hatte ich die 


Wintereinſamkeit nicht ertragen. Wher fo war ich immer 


gufrieden, auch wenn ich tiber meinen Büchern jaf. 
Es geniigt mir 3u wiſſen, Dab Crifa da ift, und ich bin 
gar nicht einjam. 

Einmal aber ſagte jie: 

not) Habe einen großen Wunſch. Verkaufe oder 
verpachte dieſes Haus !“ 

„Warum? C8 ijt eigen3 nach meinem Gejdmad 
gebaut; es ijt viel bequemer und angenehmer als drüben 
dieſes jogenannte Schloß.“ 

„So verpachte die Wohnräume des Schloſſes.“ 

„Warum? Des geringen Verdienſtes halber?“ 

„Nein, um des Pächters willen.“ 

„Und wer ſoll das ſein?“ 

„Irgend ein Menſch von Geiſt aus der Stadt, am 
beſten einer deiner früheren Freunde.“ 

„Ah — wegen der Geſellſchaft für mich? Du willſt, 
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daß ic) nicht vereinjame. Willft du nicht immer meine 
Gejelljhafterin fein?“ 

„Nein! Nicht immer! Manchmal mußt du in anderer 
Geſellſchaft jein, auc) manchmal allein reijen. Dap du 
dann immer tvieder aufs neue weift, wo deine Heimat ift.* 

„Ja!“ fagte id) und gab ihr die Hand. 

Hubertus! Wenn man ben Namen hort, denft man 
an die Jagd. 

Gin Sager werde ich nicht fein — meine Jagdzeit 
ift vorbei, ſowie fie fitr ben lebensluftigen Prinzen von 
Nquitanien vorbei war, als er zwiſchen dem Hirjchgeweih 
Das weiße Kreuz Hes großen Ernſtes hatte leuchten 
fehen. Uber al Hubertus will id) immer im Walde 
wohnen, in jeinem taujendfdltigen eben, in feinem 
herrlichen, grünen Belt. 

Nach einem Jahre weiß ich nun, daß der Wald 
nicht das einfache, ſtille Blätterhaus ift, als bas er den 
meiften Menſchen erfdeint; der Wald hat feine Qualen 
und jeinen Grieden, feine Schreie und feinen Gejang. 
Was im eigenen Herzen klingt, wedt im Walde ein Echo. 
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Paul⸗Keller-Bücher 


Bergſtadtverlag Bil. Gottl. torn Sreslan 1 











Ferien vont Sch 


Roman. 61.—66, Auflage. 
Preis brofch. 5.50 MV, geb. 7,50 M. 


Mit den „Ferien vom Ich“ hat Meller wieder einmal einen Meiſter— 
roman geſchrieben. Alles, was wir an ihm leben und ſchätzen, finbdet 
fich bter im Fülle; feine gemütvolle Befchaulichfeit, fein prachtiger nte au 
lauter Humor, feine Borliebe fürs Romauntiſche, fetne lebenswahre 
Schilderung der Umwelt, in die er feine Geftalten hineingaubert, fein 
Dichtergefühl und fein anheimeluder Stil, Das Buch will langfam und 
mit Bedacht gelefen werden; wer's in die Sand nimmt, geht auch fo etn 
bißchen auf Ferien vom eigenen Ich und rubt aus vom Hajten und Gergen 
de3 Alltags. Gerade in der Heit, die wir jetzt durdleben, tut etn ſolches 
Ausruhen und Atemſchöpfen ungemein wohl. 

H. Brentano (Reichspoſt, Wer). 


- . „Ferien vom Ich“ fet ſowohl zum Selberlefen al3 auch zum Ver- 
fehenfen empfohlen. Cin herzliches Lachen, wie diejes Buch es immer 
auslöſen wird, tut in der jebigen Beit beſonders wohl. Was der Ber— 
faſſer da auf dem Papier genial als Kuranſtalt fiir alle am eben 
franfenden Menſchen aufbaut, wird nod) vielen gu denfen geben. Der 
Gedanfe, fiir Wochen und Monate fic) gang von alledem gu löſen, was 
zu ſchmerzenden Banden geworden, untergutancen in dem ſchlichten 
eben der Ytatur, hat etwas unendlid) Verlodendes, wenn er mit foviel 
Herzenswärme und Humor ausgeftaltet wird wie von Paul Keller. Alles, 
was man pon eid und Freud mit dem großen Perſonenkreis des Buches 
erlebt, gibt tiefe Cinblicde in Menjchenleben, die uns nahe treten, gerade 
weil fie zum Deil uns allen ſchon ſelbſt begegnet find. . . . 

: Unterm Lazaruskreuz, Berlin. 


Macht Ferien vom Yh! Laßt alles hinter Cuch, trennt Euch von 
Eurem Ichleben, vergebt, was Cuch an den Gag fettete, und zieht fort 
für Wochen, Monate! Wohin? Mun, gum ——— „Ferien vom 
Ich“! Ich ſehe Euren fragenden Blick. Hört nur 7 die Schlußworte 
des Berichts: „Alle, die gu mir kommen von der heißen Gtrage des 
Alltags, will ich laben aus dem kühlen Brunnen, den ich grub. Dann 
wird e3 mir fo gut ergehen, dab ich nichts anderes vom Leben mehr 
verlangen will; denn es ijt die größte Luft des Lebens, anderen die aft 
des Leben3 gu erleichtern!“ Jeder, der den Bericht lieſt und feine 
Sehnſucht nach dem Ferienheim befommt, teile es mir mit. Bein 
nächſten Beſuch werde ic) mir einen Lag fitr jeden Ungufriedenen abs 
giehen; das wird fiir mic) Strafe genug fein dafür, dak ich thm — 
raubte und verurſachte. Wir wollen uns zuſammenſchließen 
und fagen: Saul Keller, hab’ Dant! Du oe ein. Ganzer, ein Echter, 
ein Dichter von Gottesgnaden! Düſſeldorfer Lageblatt.) 





Waldwinter 


Roman aus den fchlefifden Gergen. 
Mit Vildern von G. Schütz. 
75.—84. Uuflage. Broſch. 5,50 M., geb. 7,50 M. 


„Eine lachende Gemütlichkeit maltet in bem winterlichen 
Waldidyll. („Der Oſten.“ 
„Der Verfaſſer hat eine ganz vorzügliche Beobachtungs— 
gabe, eine gang vortreffliche Art ber Erzählung, dazu einen 
Humor, der wirflich Hergerquicend wirtt.“ 
(,, Kreugzeitung“, Berlin.) 


Sieber Lefer, greif nach bem Buche; wenn bu nicht 
köſtliche Stunden damit cee dann wollen wir 
nie mehr in unjerem Leben ein Urteil fallen über ein Werk 
ber ſchönen Literatur... e8 ijt ein künſtleriſcher Vollgenuf, 
der da geboten tvird.“ ber Land und Meer, Stuttgart. 


Die Inſel der Cinjamen 


Gine romantiſche Gefchichte. 
25.—27. Auflage. Brofd. 550 M., geb. 750 M. 


... Die Vorzüge pdiejes Buches find unverfennbar. 
Gie vffenbaren ſich in ber Reinheit des dichterifden Tones, 
der gutveilen in herzlicher Heiterfeit muſiziert, in der Ein— 
fiihlungstraft Kellers in ben Geift bes Mittelalters, ſowie 
in der Gattigung jeder Seite mit romantijdem Gedanken— 
und Gefiihlsgefalt... (, Der Gag", Berlin.) 


..- Mit lebhajtem Intereſſe vertieft man fic in pas 
eigenartige, gefaltvolle Bud. ... Alles fo einfach und dod 
jo funjtvoll, alles jo naiv und dod) fo grof!  Gelbft im 
Kleinſten offenbart ſich das Große, aus dem Unfdeinbariten 
wächſt bem Didter das Bedeutungsvolle und Ewige her— 
vot, jo daß die Lektüre dieſes köſtlichen Buches fich nicht 
nur alg überaus fruchtbar ertveifen fann, fondern in der 
Lat auch äſthetiſchen Genuß gu bieten vermag. 4 

„Akademiker“, Minden. 
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Die Heimat 
Cin Roman aus den fehlefifden Bergen. 


Mit VBildern von Philipp Schumacher, 
53.—55. Auflage. Broſch. 5,50 M., geb. 7,50 M. 


; .. . Eine wahre Luft ijt e3, ein Buch diefes herrlichen, 
| pradtigen Künſtlers in bie Hand gu nehmen, diejes Roman— 
¥ tifer3 der neueften Beit. Cine tiefe Ethik, reiche Gedanfen, 
eine feine Sprache, friſcher Humor, der fich oft mit per 
packendſten Tragik verbindet, und nicht zuletzt feine innige 
Liebe gur Natur, die er gang verfteht und immer zart und 
liebevoll gu geichnen weiß: das jind Baul Kellers Cigen- 
Heiten; jie haben ifm eine gang ungewöhnliche Beliebtheit 
verjchafft, haben ifm die deutſche Welt ernbert. 
Riteraturblatt der ,, Frankfurter Volkszeitung“. 
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» paul Keller ift einer der vornehmſten Heimatskünſtler, 
pie bas moderne Deutſchland hat.“ 
Enrifa Handel-Magzetti. 
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„Ja, bas ift wahre Heimatkunſt!“ 
Felix Dahn. 


...Ein Buch, welches das Rätſel bes Heimatzaubers 
in vornehmſter Weiſe löſt. 
„Deutſches Abendblatt“, Prag. 


. . . Ich wünſche dem Buche eine ſtarke Verbreitung; es 
gehört zu denen, die eine Miſſion ausüben können und 
ſollen. „Die chriſtliche Frau“, Freiburg. 


Se 


NS eee SP eA eee ee ee 


...@ute Menſchen, munderbar fein gegeicjnet, ringen 
in ſchweren inneren und duferen Rampfen nach einem 
Biel, das ihnen verſchleiert bleibt, bis fie e3 endlich gu eigen 
’ faben; den Frieden ber Heimat... 
| „Neueſte Nadridten”, Minden. 


Das letzte Marden 


Ein Idyll. 
40,—42, Auflage. Broſch. 5,50 M., geb. 7,50 M. 


...-Rebtes Marden, fo genannt, weil es nicht mehr über— 
troffen twerben fann bon fonniger Märchenſtimmung und 
doch mit wahrheitsgetreuem, ernjtem Realismus gang durch— 
woben ift... „Reichspoſt“, Wien. 


Kaul Keller Hat mir eine große Freude bereitet: denn, 
fo ich ifn recht verſtehe, Halt er jene Leute fiir jung, die an 
ſeinem neueften Suche Gefallen finden, und demnach bin 
ich trog der grauen Haare jehr, jefr jung. Habe id ja 
dieſes entzückende Buch ber Kindheit völlig verſchlungen 
und ſelten ſo herzlich gelacht, mich ſo ganz in meine eigene 
Kindheit zurückgeträumt. Dieſer göktliche Humor, dieſe 
drolligen Einfälle, dieſer ganze KinderHimmel... das macht 
dem Verfaſſer ſchwer einer nach, und er fat ſich, wie's 
bei einem „Keller“ ja nicht anders jein fann, tief in mein 
Herz eingejentt. 

Dr, Wichner, , Volfsunterhaltungsblatter. 


Wer einmal ein Buch von Keller gelejen Hat, fehrt 
immer tvieder gerne gu ifm guriid. Er weiß wie fein gtveiter 
Jeinen Lefer gu fejjeln, mag er ifn auf einer Geite des 
Budes gum Weinen bringen oder im nächſten Moment 
gu einem froplichen Wuflachen reigen. Go ift auch , Das legte 
Märchen“ gejchrieben. Wer fich ſelbſt oder einem feiner 
Lieben frohe, jeelenvertrdumte Stunden bereiten will, der 
faufe diejes Such. Er wird's nicht bereuen... 

» Magazin fiir Pädagogik.“ 


...Gine feltene Perle! Cin köſtliches, ein hocherfreuliches, 
ein liebenswürdiges, feines und gang eigenartiges Bud. 
Das ift Dichtergenialitat! „Lit. Centralblatt.“ 


-++,da3 lebte Märchen“ iſt ein pradtiges Proſa-Idyll, 
das mit einer Fiille von Poeſie, jeinem prachtigen Humor 
und der Eijenart jeiner gangen Anlage ebenjoviel Freunde 
in allen Gchichten des Volkes finden wird. Es bedeutet 
eine außerordentliche feine und pdeutlide Satire auf die 
Gegenwart im reigvollen Märchengewände, durchleuchtet 
von echtem, jonnigem Kellerſchen Humor... 

/dhein.-Weftf. Beitung.“ 
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Der Sohn Der Hagar 


Sozialer Noman. Mit dem Portrait des Verfaffers. 
66.—71. Wuflage. Broſch. 5,50 M., geb. 7,50 M. 


Keller zählt mit gu den erjten und beſten Dichtern 
unferer Beit. Wer die Getwalt feines ſchlichten Tones 
fühlen twill, der greife gum „Sohn der Hagar”. 

(, Rit. Rundſchau.“) 


Ein dollendetes Kunſtwerk, ein dichteriſch fein durch— 
dachtes, tief ergreifendes, mit den ſchönſten Farben ge— 
ziertes Gemälde. (,, Grengboten.“) 


Belk’ vollgeriittelter Shas fonnigiten Humors und 
diifterer Grdpe! Meiner Tage ſelten Habe ich fo viel bei 
einem Bude gelacht, wie bet diejem — und aud jo viel 
geheult; ic) ſchäme mich, daß ic) es tat, aber ich ſchäme 
mid) nicht, daß ich's fage. eter Rojeqger. 


Das Werk zeigt alle Vorzüge ber Mellerjden Muſe in 
reichſtem Maße. „Deutſche Landwirtſch. Rundſchau.“ 


Die kraftvolle, tiefe, echte Heimatkunſt des weitberühmten 
Dichters Schleſiens iſt in dieſem Werke ſo organiſch mit der 
tragiſchen Haupthandlung vereint, daß man ſeinen „Sohn 
der Hagar“ ein vollendetes Kunſtwerk, ein dichteriſch fein 
durchdachtes, tief ergreifendes Gemälde nennen darf. 

„Vaterland“, Luzern. 


Stille Straßen 


Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
Mit Bildern von G. Holſtein u. A. von Volborth. 
26.—29. Auflage. Geb. 4,50 M. 

. . . In der phantaſtiſchen Erfindungsfülle, gepaart mit 
künſtleriſcher Geſtaltungskraft, Hat Seller unter ſeinen 
Altersgenoſſen zur Stunde keinen über ſich. Den Leſern, 
die ſich an ſeinem neueſten Buche, den „Stillen Straßen“, 
erfreuen und nach mehr von Paul Keller verlangen werden, 
nenne ich den köſtlichen Roman: „Das letzte Marden“, die 
tolle Geſchichte von einem, der in das Märchenland Heri— 


didafufuturanien berufen wird, um es auf den Gipfel menſch— 


licher Kultur zu heben: durch die Begründung der erſten 
Zeitung. Prof. Dr. E. Engel (,, ber Land und Meer“). 


Sie alte Rrone 


Gin Noman aus dem Wendenland. 
32,—37. Qluflage. Broſch. 5.50 M., geb. 7,50 M. 


Meifterhajt ijt bie Art, wie Meller bas Wendenvolflein 
mit Gagen und Märchen, ſeinem Aberglauben, der fein 
ganzes Leben durchtrintt, ſchildert. Sprache und Technik 
zeigen Keller immer wieder in ſeiner Meiſterſchaft; er iſt 
wirtlich der Dichter, ber mit bem Bauberjtabe alles in eitel 
Poejie verwandelt, und er ijt gugleich ber Dichter, der mit 
dem König geht, der nur dem Hohen, dem Herrlicen, bem 
Schönen opfert... „Schweiz. Volksblatt.“ 





Die dichteriſche Durchdringung der Charaktere und ihre 
Gruppierung um den Helden machen das Buch zu einer 
literariſchen Leiſtung erſten Itanges. 

E. Kohlſchmidt, Magdeburg. 


...Der Roman wird bleiben, ſolange Deutſchland jeine 
Geſchichte heilig Halt. 
Prof. Dr. W. Koſch im Eichendorff-Kalender. 


Die fünf Waldſtädte 


Cin Buch für Menſchen, die jung find. 
Mit VBildern von G. Holftein u. RN. Pfahler v. Othegraven. 
26.—29, Uuflage. Gebunden 4,50 M. 


Keller vereinigt zwei fiir einen Schriftſteller ungemein 
wertvolle Eigenſchaften in fich: unverfieglichen Reichtum 
pon edtem, menſchlichem Gefühl, ber einem gu Herzen 
geht, und fojtliden Humor von natürlicher Ungezwungen— 
Heit und gewinnender Anmut. Von beiden findet ſich genug 
in jeinem neuejten Bude. „Straßburger Poſt.“ 


.. . Alles in allem — es ſteckt eine Gewalt in bem Vuche, 


die es jedem, der nur einmal mit geſundem Jugendſinn 


darin gelejen, lied und unentbehrlich macht... 
„Preuß. Schulgeitung“, Dangig. 
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Gin Packchen Humor von Paul Keller. 
27.—31. Unflage. Gebunden 4,50 WM. 

Bor Jahren Hat jich Paul Keller den Weg gu den Hergen 
feiner Lefer mit feinem „Waldwinter“ gebagnt, mit jeinem 
„Sohn der Hagar“ hat er fie fic) vollends erobert, und feit 
eine fpdteren Romane erjdhienen find, figt er feſt drinnen 
— in den Hergen ndmlich. Er ift ber Bejten einer und ein 
rechter BVoltsjchriftiteller und — Didhter dazu. Das er- 

drtet er wiederum mit den vorliegenden Erzählungen... 

Iles ſtrahlt von wirklichem, gefundem eben; das ijt fein 
Papier, fondern Fleiſch und Blut, was aus jedem Worte 
atmet. „Hamburger Frembdenblatt.“ 

Es gibt in Deutſchland und Oſterreich faum einen zweiten 
Schriftſteller, der künſtleriſche Vornehmheit und die be— 
ſondere Art volkstümlicher Herzlichkeit in Ernſt und Humor 
ſo bedeutſam zu verbinden weiß, wie der Schleſier Paul 
Keller. Karl von Berfall in der „Kölniſchen Zeitung“. 


Griinlein 





- Eine deutfche Rriegsgefchidte von einem Goldaten, einem 


Gnomen, einem Schuljungen, einem Hunde und einer Grof- 
mutter. Aten und jungen Leuten erzählt. Bilderſchmuck 
von Walter Vayer. 52.—61. Auflage. Gebunden 1.60 WM. 

Der jonnige Menſchenfreund Paul Keller Hat unjerer 
Sugend ein fleines Rriegsbuch gejdenft, bas in der Gorm 
eines ſchönen Märchens ergahlt von dem grofen Welt- 
geheimnis unjerer Zeit... Cin herziges Bud... 

„Hannoverſcher Courier.“ 

Die dichteriſch ſchönſte Kriegsgeſchichte ijt gweifellos Paul 
Kellers „Grünlein“. „Frankfurter Zeitung.“ 

In dieſer Kriegsgabe des feinſinnigen Humoriſten Paul 
Keller ringen Phantaſie und Humor um die Palme. 
Heimatſehnſucht und Vaterlandsliebe, unerſchütterliche 
Treue und Göͤtteszuverſicht, Tapferkeit und Leidensbereit— 
ſchaft reden in dieſem Büchlein zu uns; vor allem aber eine 
Gemütstiefe und Innerlichkeit, wie ſie nur ein echter Dichter 
ſein eigen nennen kann. Tauſenden von Feldgrauen möge 
„Grünlein“ nach all bem Harten und Schweren ein köſtliches 
Erquickungsſtündlein bieten! Den Kindern aber jet es ein 
unvergeßliches Erinnerungsbüchlein an grofe Tage! 

„Die chriſtliche Schule.“ 


| Das Be. 
Königliche Seminartheater 
und andere Erzählungen. 


Mit Bildfhmuc von W. Bayer und W. Krain. 
27.—32, Auflage 
Gebunden 4,50 Maré. 


„So etwas Köſtliches wird nicht alleDage geboten... Wer 
pon Keller einmal gelejen hat, wahltifngu einem Hausdidter, 
deſſen Werke ex vollgahlig nicht nur auf bem Bücherbrett 
haben, fondern vor allem tief in Ginnen und Denfen be- 
wahren muß. Golde Dichter brauden tir... ſolche Werte 
ridjten das Golf auf und geben ihm bas Waſſer lebendigen 
Lebens. Darum wohl uns, dak wir den deutſchen Dichter 
Baul Keller haben.“ „Der Weltmarkt“, Hannover. 


Wer kennt jie nicht, die zahlreichen Werke des 
bekannten ſchleſiſchen Dichters, die zu den Perlen 
beſter deutſcher Erzählungskunſt gerechnet werden 
müſſen. Auch aus dem vorliegenden Buche ſtrömt uns 
eine ſolche Fülle echten, ungekünſtelten Humors, 
gepaart mit ſeiner Lebensweisheit entgegen, daß 
wir das Bud) nur ungern aus der Hand legen. Sieben 
Erzählungen find in Kellers Buch vereinigt Die meiften 
von ihnen ftellen eine Miſchung von Ernſt und Humor dar. 
Die hübſchen Sluftrationen von Bayer und Krain tragen 
mit zur Wirkung des Gangen bei. Wenn mande ftille 
Gorge in dieſer ſchweren Beit die Stirne in Falten 
legt, Kellers Bücher werden jie wieder glatten. 

» Germania“, Berlin. 


Sieben fleine Meiſterwerke unferes Meller, voll reinften 
Humors und voll tieffter Tragif, gu denen Walter Bayer 
und W. Krain den Bildſchmuck geliefert haben. 

„Münchener Frembenblatt.“ 
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